SS 8 FV„»ÿ¶ÿůÿD T 
72 77 } i Ehe l 

en 81 8 5 . K . 7 

JJ 

N i 


a 
a Si 
ee 


N 
l 
497754 


eren 


nen 


v4 

5 
1421 
Het, 

Bein 


40 


2 

1 e 

Din Hat 
1 


1 

5 5 

Br S Si 5 

7 7 8% n 7 17 
5 


> 87185 27 


2 

WEITET 
55 
2 


ir 


recht 


6228 Ye 


ds 


4 
W 


N 
EHER 


25 


= 
5: 


+ ö 
2 5 
T N 


, 4071. 


HANDBOUND 
AT THE 


ke 


S 


UNIVERSITY OF 
TORONTO PRESS 


Shakelpeare's 
dramatiſche Werke 


nach der Ueberſetzung 


von 


Auguſl Wilhelm Schlegel am Ludwig Tieck, 


gf iltig revidirt und theilweiſe neu bearbeitet, mit Einleitungen 
und Noten verſehen, unter Redaction 


von 


9. Ulrici 
herausgegeben durch die 


Deutſche Shakeſpeare-Geſellſchaft. 


Sechſter Band. 577 


2 
ite | 


— — —— SD ——— 


Berlin, 
Verlag von Georg Reimer. 
1869. 


Hamlet. 


Prinz von Dänemark. 


Ueberſetzt von 
A. W. von Schlegel. 


Durchgeſehen, eingeleitet und erläutert von 


K. Elze. 


Die ältejte Geſtalt, in welcher uns die nordiſche Hamlet-Sage ent- 
gegentritt, iſt die bekannte Erzählung bei Saxo Grammaticus; jedoch hat fie 
auch bei ihm ſchon ihren urſprünglichen mythiſchen Charakter abgeſtreift.“) 
Nach Uhland (Der Mythus von Thör, Schriften VI, 31 folg.) find die 
Grundzüge des alten Naturmythus trotz aller hiſtoriſchen Verkleidung darin 
unverkennbar. Der Holmgang, welchen Horvendill, Amleth's Vater, mit 
Koller von Norwegen (Kollr, Koldr - der Kalte) beſteht, iſt der Sieg des 
jungen Keimes, des aufkeimenden Jahresſegens, über den Frühlingsfroſt, 
den Nordhauch, der beſonders in jenen Gegenden dem Saatfelde Verderben 
droht. Die Bezeichnung der Frühlingszeit hat ſich in der Erzählung voll— 
kommen erhalten. Horvendill (Örvandill), wörtlich: der mit dem Pfeil 
Arbeitende, Anſtrebende, iſt der Fruchtkeim, wie ſein Vater Gerwendill der 
ausgewachſene Fruchthalm iſt; er kämpft mit weggeſchobenem Schilde, d. h. 
der Keim hat die ſchützende Hülſe abgeſtreift; der prächtige Grabhügel, 
den er ſeinem Gegner errichtet, iſt der hohe, dichte Halmenwuchs, und die 
Buße von zehn Pfunden Goldes kann er mit goldenen Körnern zahlen. 
Gerutha (Gertrud) erſcheint in anderer Form (grödr, grödi, dän. groede, 
feracitas) gleichartig mit Gröa ( = das Wachsthum, das Saatengrün), wie 
in der jüngern Edda Orvandill's Frau heißt. Ob Fengo, fährt Uhland 
fort, Horvendill's Bruder, Mörder und Ehenachfolger, und Sela, Koller's 
kriegeriſche Schweſter, auch in die mythiſche Verwandtſchaft einſchlagen, muß, 
obgleich nicht unwahrſcheinlich, doch in Ermanglung paſſender Etymolo— 
gieen dahin geſtellt bleiben. Noch weniger iſt bei der ſchon in Saxo's Er— 
zählung romanhaften Beſchaffenheit der Sage von Amleth zu ermitteln, ob 
ſie mit dem Mythus, dem ſie jetzt angereiht iſt, nur durch ſpätere Willkür 
oder ſchon urſprünglich verbunden jei. ** ) 


) Auszüge aus dem betreffenden Kapitel des Saxo ſ. in Echtermeyer, Henſchel und Sim⸗ 
rock's Quellen des Shakeſpeare I, 67—94 und (vollſtändiger) in meiner Ausgabe des Hamlet 
IV XII. 

*) Nach einer andern Annahme wäre Hamlet identiſch mit Havelok. S. Havelok the 
Dane translated into Danish Prose by Kristian Köster. Kiöbnhavn, 1868. Athenaeum 
Feb. 22, 1868 p. 291. 
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Aus dem Saxo nahm der vielgenannte Hiſtoriograph Karl's IX von 
Frankreich, Frangois de Belleforest (1530 — 1583), die Hamlet-Geſchichte 
in eine Histoires Tragiques auf, welche in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
in wiederholten Auflagen erſchienen und ſich auch außerhalb Frankreichs 
einer nicht unbedeutenden Verbreitung erfreut haben müſſen.“) Belleforeſt 
nahm die Erzählung natürlich für baare hiſtoriſche Münze, und jede Ahnung 
ihrer mythiſchen Bedeutung iſt völlig verloren; er hat ſie ſich nach ſeiner 
Weiſe zurechtgelegt und namentlich mit moraliſirenden Betrachtungen aus— 
geſchmückt. 

Bis hierher beſteht kein Zweifel über den Gang, welchen der Stoff ge— 
nommen hat; die Schwierigkeit und Ungewißheit beginnt erſt bei der Frage, 
wie derſelbe nach England gekommen ſein mag. Hat Shakeſpeare unmittel- 
bar aus Belleforeſt geſchöpft, oder hat einer ſeiner Vorgänger den Stoff bereits 
vor ihm dramatiſch oder als Novelle bearbeitet? Das iſt das Dilemma, 
welches ſich trotz aller Bemühungen der Shakeſpeare-Gelehrten ſchwerlich 
wird endgültig entſcheiden laſſen, ſo lange wir auf die jetzt vorhandenen Quellen 
angewieſen bleiben und nicht irgend ein ungeahnter Fund neues Licht darüber 
verbreiten ſollte. Und doch knüpft ſich gerade an dieſe Fragen ein hohes 
Intereſſe für die Shakeſpeare-Forſchung, indem gerade ihre Löſung ge— 
eignet wäre, uns einen Einblick in die Entſtehungsgeſchichte der Shakeſpeare'⸗ 
ſchen Dichtung und in die Werkſtatt ſeines Geiſtes thun zu laſſen. Es giebt 
zunächſt ein engliſches Volksbuch The Hystorie of Hamblet', **) welches zwar 
erſt 1608 erſchienen iſt, aber nach der weitverbreiteten Annahme der engliſchen 
Kritiker bereits in viel frühern Auflagen vorhanden geweſen und nach Farmer, 
Collier, Gervinus und Delius die Grundlage nicht nur des Shakeſpeare'ſchen, 
ſondern auch des ſogenannten vor-Shakeſpeare'ſchen Hamlet gebildet 
haben ſoll. Es iſt eine ungelenke und ſklaviſche Ueberſetzung aus Belleforeſt 
mit ſehr wenigen Abweichungen. Allein dieſe Abweichungen, wie gering 
auch an Zahl, ſind ſo charakteriſtiſch, daß ſie den Verdacht erwecken, als ſei 
die Hystorie of Hamblet nicht vor, ſondern erſt nach Shakeſpeare's Trauer— 
ſpiel aus dem Belleforeſt überſetzt, und als ſeien dieſe Zuge unwillkürlich 
aus Shakeſpeare in ſie eingefloſſen. Bei Saxo und Belleforeſt verbirgt ſich 
der Höfling, welcher Hamlet's Unterredung mit ſeiner Mutter belauſcht, unter 
einer Zimmerdecke (lat. stramentum, franz. lodier) und Hamlet, gleich einem 
Hahne krähend und mit den Flügeln ſchlagend, ſpringt auf dieſelbe. Die 
Hystorie of Hamblet dagegen hat, gerade wie Shakeſpeare, aus dieſer Decke 


) Die in Deutſchland erſchienenen Auszüge aus Saxo von Albrecht Krantz (geſt. 1517) und 
in Hans Sachſens Historia (Werke, Frantf. a M. 1580, Buch 1, S. 181) kommen hier nicht in 
Betracht. 

) Wieder abgedruckt in Collier’s Shakespeare's Library I, 131—182. 
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einen Vorhang (arras) gemacht, hinter den ſich der Höfling ſtellt. Als 
Hamlet, durch das Geräuſch hinter dieſem Vorhange aufmerkſam gemacht, 
den Degen zieht, ruft er in der Hystorie, wieder wie bei Shakeſpeare, 
Arat! a rat! , während bei Belleforeſt und Saxo keine Spur eines ſolchen 
Ausrufes zu finden iſt. Sind das nicht Züge, welche nur von Shakeſpeare 
und am wenigſten von einem ganz untergeordneten Ueberſetzer herrühren 
können? Die von ſo vielen Shakeſpeare-Gelehrten zum Range einer That— 
ſache erhobene Annahme, daß die Hystorie ſchon vor 1608 exiſtirt habe, 
beruht bis jetzt überdieß auf bloßer Vermuthung, und der Umſtand, daß ſie in 
Blackletter gedruckt iſt, rechtfertigt keineswegs einen Schluß auf ein höheres 
Alter, da man ſich ſogar noch viel ſpäter öfters dieſer alterthümlichen Schrift 
bediente. Es iſt an ſich ſchon wenig wahrſcheinlich, daß ein ungenannter 
und offenbar ſehr unbedeutender Ueberſetzer eine einzelne Erzählung aus 
dem Belleforeſt herausgegriffen und ſie dem engliſchen Publikum dargeboten 
haben ſollte, welches unmöglich ein Intereſſe an derſelben nehmen konnte, 
wenn der Stoff ihm nicht erſt durch eine lebensvolle und Aufſehen erregende 
dramatiſche Bearbeitung nahe gebracht worden war. Damit trifft noch der 
Umſtand zuſammen, daß in demſelben Jahre (1608) auch die proſaiſche Be— 
arbeitung des Perikles von George Wilkins erſchien,“) welche ſich einge: 
ſtandenermaßen auf Shakeſpeare's zwar erſt 1609 gedrucktes, aber bereits 
früher aufgeführtes Stück gründet, keineswegs aber ihm vorangegangen 
iſt. Es fehlt ſonach an allen Beweisgründen, um die Hystorie of Hamblet 
hinter Shakeſpeare's Drama zurückdatiren zu können, während äußere und 
innere Gründe es wahrſcheinlich machen, daß ſie erſt durch daſſelbe veranlaßt 
worden iſt. Auch der jüngſte Herausgeber des Hamlet, B. Tſchiſchwitz, 
neigt ſich dieſer Anſicht zu, obwohl er irrthümlich von zwei Ausgaben der 
Hystorie ſpricht (Einleitung S. XIX). **) 

Verwickelter und zugleich wichtiger iſt die Frage nach dem ſogenannten 
vor⸗Shakeſpeare'ſchen Hamlet. In dem 1589 erſchienen Menaphon Robert 
Greene's *) wird in der einleitenden Epistle to the Gentlemen Students 


u) Herausgeg. von Tycho Mommſen, London 1857. Vergl. Delius im Jahrb. der deutſchen 
Shakeſpeare-Geſellſchaft III. 191 fg. 

) Unparteilichkeitshalber mag folgende bisher noch nicht berückſichtigte Notiz nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden. In den Trevelyan-Papers Part II, A. D. 14461643. Ed. by J. P. 
Collier, Esd. Printed for the Camden Society, 1863 wird erzählt, daß ‘a servant laid out 
for his master, for Tarleton's Jests, Robin Goodfellow and Hamlet's History 6 d. each. 
Tbe last is noteworthy as showing a History of Hamlet in print in 1595.° Athen. 
Aug. 15, 1863 p. 209. Bei der bekannten Unzuverläſſigkeit Collier's vermag ich dieſer Angabe 
bis auf Weiteres keinerlei Gewicht beizulegen; allein ſelbſt angenommen, daß ſie richtig ſei, ſo 
ſteht ſie der von mir vertretenen Hypotheſe durchaus nicht im Wege. 

*) Es wird vermuthet, daß er möglicher Weiſe ſchon 1587 erſchienen fein könne. Dyee 
Introd. zum Hamlet in ſeiner 2ten Ausg. 
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von Thomas Naſh auf einen bereits vorhandenen Hamlet angeſpielt. Der— 
ſelbe Hamlet war es aller Wahrſcheinlichkeit nach, welcher in den Jahren 
1594 und 1596 wiederholt aufgeführt wurde.“) Thomas Lodge in der 
unten angeführten Schrift berichtet, daß der Geiſt darin höchſt jämmerlich 
wie ein Auſternweib Hamlet revenge! geſchrieen habe. Nach der Anſicht 
der meiſten Kritiker konnte dieſer Hamlet kein Werk Shakeſpeare's ſein, der 
ja erſt 1586 nach London gekommen ſein ſoll und ſich in ſo jungen Jahren 
unmöglich an die ſelbſtändige Bearbeitung eines ſolchen Stoffes gewagt 
haben könne. Dazu kommt, daß ſich die von Th. Naſh und Th. Lodge a. a. 
O. ſpöttiſcher Weiſe angeführten Stellen (Blood is a beggar und Hamlet 
revenge) in Shakeſpeare's Stück nicht vorfinden, folglich auf ein früheres 
Bezug haben müſſen. “) Auch daß in der bekannten Aufzählung Shafejpeare’- 
ſcher Stücke bei Meres im J. 1598 der Hamlet nicht mit aufgeführt wird, 
gilt den Verfechtern dieſer Anſicht als ein Beweis, daß derſelbe damals noch 
ungeſchrieben geweſen ſei. Das ſind in der Kürze die Gründe, aus denen 
das Vorhandenſein eines vor-Shakeſpeare'ſchen Dramas Hamlet gefolgert 
wird, wobei man auf Thomas Kyd als Verfaſſer deſſelben muthmaßt. 
Lownudes in ſeinem Bibliographer's Manual (1834) und Halliwell in jeinem 
ſehr unzuverläſſigen Dictionary of English Plays (1860) ſprechen von dieſer 
angeblichen Autorſchaft ſogar wie von einer ausgemachten Sache — leider 
ohne alle Beweiſe. Shakeſpeare ſoll dann das Kyd'ſche Stück umgearbeitet 
haben, allerdings ein Verfahren, das nicht allein bei ihm, ſondern überhaupt 
in der Eliſabeth'ſchen Zeit gäng und gäbe war. Auffällig iſt es, daß die 
Vertreter der Hypotheſe nicht gewahr geworden ſind, wie ſie die Schwierigkeit, 
die beſeitigt werden ſoll, nur auf einen andern Punkt verlegt haben. Im 


*) Nach Henslowe's Tagebuche und Thomas Lodge's Wits Miserie and the Worlds 
Madnesse. 
* S. Ulrici, Shakſpeare's Dram. Kunſt II, 163. — Etwas jehr Aehnliches kommt aller⸗ 
dings vor, nämlich die Worte des Geiſtes I, 5: 
Revenge his foul and most unnatural murder. 
In der erſten Quarto geht der Name wirklich dicht vorher; die Verſe lauten dort: 
Ghost. Hamlet, if ever thou didst thy deere father loue — h 
Ham. O God! 
Ghost. Revenge.his foul and most unnatural murder. 
In der zweiten Quarto iſt der Name an dieſer Stelle geſtrichen und der Vers dadurch zu einem 
regelmäßigen Fünffüßler gemacht worden. In der Folio jedoch kehrt der Name zwar nicht in 
demſelben, wol aber im vorhergehenden Verſe wieder; ſtatt des ‘List, list, oh list’ der zweiten 
Quarto ſteht hier: List, Hamlet, oh list.“ Daraus geht deutlich hervor, daß der Name hier 
urſprünglich geſtanden hat, und zwar in nächſter Nähe von revenge“. Möglicher Weiſe hat 
ihn auch der Schauſpieler auf eigene Hand wiederholt, um die Stelle pathetiſcher zu machen. 
Uebrigens darf man bei der ausgeſprochenen ſatyriſchen Tendenz der beiden Anführungen keine 
zu große Genauigkeit von ihnen erwarten und kein zu großes Gewicht auf ſie legen. 
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günſtigſten Falle iſt nämlich Kyd, deſſen Geburtsjahr wir nicht genau 
kennen, höchſtens ein paar Jahre älter als Shakeſpeare. Ob er älter oder 
jünger war als Marlowe, ſagt Collier H. E. D. P. III, 206, vermögen 
wir nicht zu beſtimmen. Marlowe, der im J. 1587 Master of Arts 
wurde (Collier III, 112), ſoll aber in demſelben Jahre geboren ſein wie 
Shakeſpeare. Das jugendliche Alter wird mithin bei Kyd nicht als ein 
Hinderniß angeſehen, während dem weitaus größern Genius Shakeſpeare 
dieſelbe Frühreife nicht zugeſtanden werden ſoll. Endlich iſt es bekannt, daß 
Kyd's Spanish Tragedy mannichfache Aehnlichkeit mit Shakeſpeare's Hamlet 
aufweiſt; es findet ſich darin ein Vater, welcher wie Hamlet ſtets die ihm 
obliegende Rache aufſchiebt, ein Schauſpiel im Schauſpiel mit ähnlichem 
Zweck wie im Hamlet, ein Charakter Namens Horatio u. ſ. w. Hätte alſo 
Kyd außerdem noch einen Hamlet geſchrieben, ſo müßte er ſich ſelbſt copirt 
haben, was in keiner Weiſe wahrſcheinlich iſt. 

Dieſer Erklärungsweiſe entgegen hat bereits Tieck“) die Ueberzeugung 
ausgeſprochen, daß der Hamlet jedenfalls der früheſten Periode Shake— 
ſpeare's angehöre, und daß die erſte Redaction vermuthlich gar nicht gedruckt 
worden ſei. Später hat Charles Knight, welchem ich mich in meiner Aus— 
gabe mit weiteren Gründen angeſchloſſen habe, die Exiſtenz des ſogenannten 
vor⸗Shakeſpeare'ſchen Hamlet mit ſcharfſinnigen Beweiſen in Abrede geſtellt 
und dieſen vielmehr für Shakeſpeare's eigenen erſten Entwurf erklärt. Auch 
Ch. Armitage Brown, deſſen Schrift Shakespeare's Autobiographical Poems“ 
ich bei der Herausgabe des Hamlet noch nicht kannte, ſtimmt hiermit über— 
ein (p. 12, 16, 23—29 und 255); Hamlet, in its original state, jagt er, 
however erude, was brought on the stage with applause sufficient to excite 
envy against the author, when he was about four-and-twenty. Neuer: 
dings hat ſich endlich Freiherr v. Frieſen, ein eben jo feiner als ruhig ab— 
wägender Kenner Shakeſpeare's, in ſeinen Briefen über Hamlet derſelben 
Anſicht angeſchloſſen; einen vor⸗Shakeſpeare'ſchen Hamlet nimmt er nicht 
an, ſondern erklärt ausdrücklich den Hamlet für ein Originalwerk des Dichters, 
deſſen erſte Redaction (die erſte Quarto) er zwiſchen 1587 —1591 ſetzt. Die 
Gründe, welche es wahrſcheinlich machen, daß ſich Shakeſpeare überhaupt 
früher als man gewöhnlich annimmt ausgezeichnet habe, laſſen ſich an dieſem 
Orte nicht wiederholen. Was den Hamlet anlangt, ſo iſt alles das, was 
ihn von der ältern Erzählung unterſcheidet, die Verwandlung der that— 
kräftigen und erfolgreichen Rache in ihr Gegentheil, ) das Auftreten des 
Geiſtes, die Charakteriſtik der Perſonen und Hamlet's insbeſondere u. ſ. w. 

*) In den Anmerkungen zur Schlegel'ſchen Ueberſetzung (1832) Bd. 7, S. 357. 


**) Ob überhaupt und in wie weit Shakeſpeare darin Kyd's Spanish Tragedy nachgeahmt 
habe, iſt eine beſondere Frage, welche hier nicht erörtert werden kann. 
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zu genial, als daß wir es einem geringern Geiſte als Shakeſpeare zuzu— 
ſchreiben vermöchten. Die mehrerwähnte Stelle des Thom. Naſh zielt unver— 
kennbar auf Shakeſpeare ab, und die Auslaſſung des Hamlet bei Meres 
ſchließt das Vorhandenſein deſſelben nicht aus, wie in meiner Ausgabe 
p. XIX sd. und damit übereinſtimmend kürzlich von Hermann Kurz (Zu 
Shakeſpeare's Leben und Schaffen S. 106—9) ausgeführt worden iſt. Auch 
Kurz kommt zu dem Schluſſe, daß “es im höchſten Grade wahrſcheinlich iſt', 
daß Shakeſpeare's Hamlet erſter Hand vor dem Jahre 1598 vorhanden 
geweſen iſt. Der Auslaſſung des Stückes bei Meres hält überdies eine in 
daſſelbe Jahr (1598) fallende Erwähnung deſſelben durch Gabriel Harvey die 
Wage; dieſer hat nämlich in ſein Exemplar des Chaueer die handſchrift— 
liche Bemerkung eingetragen: “The younger sort take much delight in 
Shakespeare’s Venus and Adonis, but his Luerece and his Tragedy of Hamlet, 
Prince of Denmark, have it in them to please the wiser sort, 1598.“ Aller: 
dings iſt der Zweifel angeregt worden, ob die Jahreszahl ſich wirklich auf dieſe 
Eintragung oder auf den Ankauf des Buches beziehe, und eine nochmalige 
Unterſuchung dieſer wie der übrigen Quellen wäre daher ſehr wünſchens— 
werth. 

Die Sache liegt mit Einem Worte ſo, daß Hypotheſe gegen Hypotheſe 
ſteht, und daß es einem Jeden überlaſſen bleiben muß, ſich diejenige anzu— 
eignen, welche er für die wahrſcheinlichſte und beſtunterſtützte hält. Wird ein 
vor⸗Shakeſpeare'ſcher Hamlet angenommen, jo muß deſſen Verfaſſer den Stoff 
aus Belleforeſt geſchöpft haben (die Hystorie of Hamblet ſollte billiger Weiſe 
bis auf Weiteres aus dem Spiele bleiben); ſieht man dagegen dieſe Annahme 
nur als einen Nothbehelf an und erkennt in dem ſupponirten fremden Drama 
Shakeſpeare's eigene erſte Redaction, ſo muß er natürlich ſelbſt an die fran— 
zöſiſche Quelle gegangen ſein. Daß ſich triftige, perſönliche Gründe denken 
laſſen welche ihn frühzeitig gerade auf dieſen Gegenſtand hinführten, habe 
ich a. a. O. darzuthun verſucht.“) Aber auch an politiſchen Veran— 
laſſungen, welche ſeine Aufmerkſamkeit auf die Hamlet-Sage zu lenken ge— 
eignet waren, fehlte es keineswegs, wie das namentlich K. Silberſchlag 
nachgewieſen hat. Zunächſt gehört dahin die Geſchichte der Maria Stuart, 
die Ermordung ihres Gemahls Lord Darnley und ihre alsbaldige Ver— 
mählung mit dem Mörder Grafen Bothwell (1567). Ein ähnliches 
Familiendrama hatte ſich, wenigſtens dem Volksglauben zufolge, neun Jahr 
ſpäter in der Familie Eſſex abgeſpielt. Graf Eſſex war ziemlich plötzlich in 


„) Möglicher Weiſe wurde Shakeſpeare auch durch ein 1567 erſchienenes Zwiſchenſpiel 
beeinflußt: A newe Enterlude of Vice, conteyninge the Historye of Horestes, with the 
ervell revengment of his Fathers death upon his one naturall Mother by John Pikeryng. 
Imprinted at London etc. 1567. Athen. Feb. 25, 1865 p. 275 8d. 
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Dublin geſtorben und zwar wie das Volk wiſſen wollte an Gift, und wenige 
Tage darnach heirathete ſeine Wittwe den Grafen Leiceſter, mit dem ſie 
ſchon vorher in einem zweideutigen Verhältniſſe geſtanden hatte.) Der 
junge Graf Eier, der Sohn des angeblich Vergifteten, hat überdies dem 
Dichter bei der Charakteriſtik ſeines Hamlet augenſcheinlich vorgeſchwebt; 
er war von unentſchloſſen ſchwankendem Gemüthe, und in ſeinen Briefen 
finden ſich Stellen, welche Hamlet's grübelnden Betrachtungen auffallend 
nahe kommen..) Auch in ſeiner geſellſchaftlichen Stellung ähnelte er dem 
Hamlet; er war ſeiner Zeit in der That der Sitte Spiegel und der Bildung 
Muſter, das Merkziel der Betrachter', und Manche ſchrieben ihm in Folge 
ſeiner Abſtammung ſogar ein Anrecht auf den Thron zu. Sein Verhältniß 
zu ſeinem Stiefvater Leiceſter, der ihn gefliſſentlich fern hielt, wie ſeine Freund— 
ſchaft für den Grafen Southampton erinnern auf das Lebhafteſte an Hamlet's 
Stellung zum König Claudius einerſeits und zu Horatio andererſeits. Es 
macht in der That den Eindruck, als habe Shakeſpeare hier die Wirklichkeit 
in ähnlicher Weiſe in die Poeſie übertragen, wie in neuerer Zeit Göthe im 
Werther gethan hat. — 

Erwähnung verdient ferner, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit der Eng— 
länder durch die verwandtſchaftlichen Beziehungen Jakob's J zum däniſchen 
Königshauſe ſeit 1589 auf Dänemark gelenkt wurde. Jakob hatte während 
ſeines ſechsmonatlichen Aufenthalts am däniſchen Hofe Gelegenheit genug 
namentlich die däniſche Zechluſt kennen zu lernen, und der ſpätere zweimalige 
Beſuch Chriſtian's IV in London beſtätigte im vollſten Maße die Schilderung, 
welche Shakeſpeare von Claudio's ſchwindelköpf'gem Zechen' gegeben hat. 
Der aus djejer dynaſtiſchen Verbindung entſpringende Verkehr zwiſchen beiden 
Ländern konnte meiner Anſicht nach allerdings noch keinen Einfluß auf den erſten 
Entwurf des Hamlet ausüben, allein er mag ſich immerhin bei ſpäteren 
Bearbeitungen durch nachträgliche Einſchaltung der betreffenden Stellen 
fühlbar gemacht haben. 0 

Denn daß der Dichter ſeinen Hamlet mehrfach überarbeitet hat, ſteht außer 
Frage, da durch einen glücklichen Zufall (wie bei den Luſtigen Weibern und 
Romeo und Julie) zwei Redactionen auf uns gekommen ſind. Die älteſte 
derſelben (ob überhaupt die älteſte, mag dahingeſtellt bleiben) iſt in der 
Quartausgabe von 1603 enthalten, einer jener liederlich gedruckten, vielfach 
entſtellten Raubausgaben, wie ſie auch von andern Stücken vorhanden ſind. 
Zwar wollen einige Gelehrte, namentlich Collier und Mommſen, die Ab— 
weichungen dieſer Ausgaben von der zweiten Quarto (1604) lediglich aus 


*) S. Jahrbuch der D. Shakeſpeare⸗Geſellſchaft III. 167 fg. 
**) S. Court and Society from Elizabeth to Anne. Ed. from Papers at Kimbolton 
by the Duke of Manchester. Lond. 1864. 
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den Verderbniſſen der vermuthlich bei der Aufführung ſtenographiſch nieder: 


geſchriebenen Handſchrift wie aus den zum Behuf der Aufführung gemachten 


Streichungen erklären; allein der Mehrinhalt der zweiten Ausgabe iſt offen: 
bar kein zufälliger, ſondern ein abſichtlicher und, wie der Titel derſelben be— 
jagt, ſpäterer Zuſatz. Auch die ſtyliſtiſchen Verbeſſerungen, die Scenenum: 
ſtellungen und die theilweiſe veränderten Perſonennamen (Polonius und 
Reynaldo heißen in der erſten Quarto Corambis und Montano) laſſen ſich 
weder durch mangelhafte Aufzeichnung, noch durch den Rothſtift des Re— 
giſſeurs erklären. Einer der bedeutungsvollſten Unterſchiede liegt aber 
in der Charakteriſtik der Königin. In der erſten Quarto verſpricht dieſe 
in ihrer nächtlichen Unterredung mit Hamlet, in völliger Uebereinſtimmung 
mit Saxo und Belleforeſt, daß fie ſeine Liſten und Pläne verſchweigen und 
beſtens fördern wolle. Zugleich erklärt ſie mit unzweideutigen Worten 
ihre Unkenntniß und Unſchuld hinſichtlich der Ermordung ihres Gemahls. 
Damit hängt zuſammen, daß ſie nach Hamlet's Rückkehr ein Geſpräch mit 
Horatio hat, in welchem ſie entſchieden für ihren Sohn und gegen ihren Ge— 
mahl Partei nimmt. In der zweiten Quarts iſt alles dies getilgt, und der 
Charakter anders angelegt; hier iſt die Stellung der Königin abſichtlich in 
Zweifel gehüllt und dadurch ihr tragiſcher Untergang mehr gerechtfertigt. 
Wer dies erwägt und die beiden Ausgaben mit einander vergleicht, kann 
nicht umhin, Ulrici's Urtheil zu unterſchreiben, daß die erſte Quarto das 
Stück, obwohl jämmerlich entſtellt, in einem ältern, unvollkommeneren Zu— 
ſtande wieder giebt, daß es Shakeſpeare alſo umgearbeitet hat.“) Dieſe 
für die Kenntniß Shakeſpeare's und ſeiner Poeſie ſo wichtige Entdeckung 
iſt erſt 1825 gemacht worden, in welchem Jahre das erſte von den beiden 
Exemplaren der Quarto 1603 (jetzt dem Herzoge von Devonſhire ge— 
hörig) aufgefunden wurde. Im Jahre 1856 entdeckte ein Dubliner Anti— 
quar das zweite Exemplar, das, nachdem es durch verſchiedene Hände ge: 
gangen, ſich gegenwärtig im Britiſchen Muſeum befindet. Ein überaus glück— 
licher Zufall hat es ſogar gefügt, daß in dieſem zweiten Exemplar das letzte 
Blatt enthalten iſt, welches dem Exemplare des Herzogs von Devonſhire fehlt, 
wogegen es den Titel entbehrt, welchen wieder das Devonſhire'ſche Exem— 
plar beſitzt. 

Die wichtigſte Wirkung, welche die Quarto von 1603 hervorbrachte, 
war, daß ſie im folgenden Jahre die ächte Ausgabe hervorrief. Die in 
der erſteren enthaltene Bearbeitung war jedenfalls wenigſtens in London 


*) Die Vergleichung der beiden Ausgaben wird ſehr erleichtert durch den von Joſiah Allen 
jun. veranſtalteten Reprint derſelben auf gegenüberſtehenden Seiten (London, 1860, Samp- 
son Low, Son, and Co). Ueberhaupt ſind beide Quartos wiederholt neu gedruckt und facſi⸗ 
milirt worden; die erſte iſt außerdem überſetzt von A. Ruhe (Inowraclaw, 1844). 
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bereits zurückgelegt und von der jüngern verdrängt worden; daß fie auch 
die Runde durch die Provinz-Bühnen gemacht hatte, geht aus ihrem Titel 
hervor. Um ihre Verbreitung zu verhindern und dem Dichter zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen, willigte nunmehr deſſen Truppe ein, die Bearbeitung 
letzter Hand dem Drucke zu übergeben, und dieſe war nach den Worten des 
Titels enlarged to almost as much againe as it was, according to the true 
and perfect coppy'. Shakeſpeare ſelbſt wird ſich auch in dieſem Falle ſchwer— 
lich um den Druck gekümmert haben, und es läßt ſich nicht einmal annehmen, 
daß dem Drucker eine Originalhandſchrift übergeben worden ſei; es könnten 
ſonſt unmöglich ſo viele Fehler auch in dieſer Quarto ſtecken. Was die Zu— 
ſätze anlangt, ſo beſtanden ſie vorzüglich in der Ausführung des Hamlet— 
Charakters und in der Vervollſtändigung ſeiner grübleriſchen Weltbetrach— 
tung. Auch hier iſt uns wieder vergönnt, dem Dichter in die Karten zu 
ſehen; wir wiſſen nämlich, daß er ſich hierbei einerſeits an Montaigne's 
Essais ), und andrerſeits an die philoſophiſchen Dialoge Giordano Bruno's 
anlehnte, welcher letztere 1583—86 in London lebte und verſchiedene Schriften 
daſelbſt erſcheinen ließ. Die mehrfältige Uebereinſtimmung der Hamlet'ſchen 
Philoſophie mit derjenigen Bruno's iſt zuerſt von B. Tſchiſchwitz im dritten 
Theil ſeiner Shakeſpeare-Forſchungen (Halle, 1868) nachgewieſen worden. 
Die zweite Quarto iſt als der vollſtändigſte und ächteſte Text auch der 
Folio⸗Ausgabe von 1623 zu Grunde gelegt worden, doch nicht ohne Zuſätze 
und Kürzungen und nicht ohne zahlreiche verſchiedene Lesarten.) Die 
letztern ſtehen durchſchnittlich denen der zweiten Quarto nach, nur in den Fällen, 
wo ſie mit der erſten Quarto übereinſtimmen, pflegen ſie den Vorzug zu ver— 
dienen. Die Erklärungsgründe dieſer Erſcheinung aufzuſuchen, würde jedoch 
weit über Zweck und Umfang der gegenwärtigen Einleitung hinausgehen. 
Schon bei des Dichters Lebzeiten erfreute ſich der Hamlet allgemeiner 
Bewunderung und Berühmtheit, wie die ſchnell auf einander folgenden 
Auflagen und die zahlreichen (wenngleich öfters parodiſtiſchen) Anſpielungen 
der Zeitgenoſſen und nächſten Nachfolger beweiſen. Wie Rowe erzählt, 
ſoll Shakeſpeare ſelbſt den Geiſt geſpielt und mit dieſer Rolle großen Beifall 
geärntet haben; der Hamlet wurde von Burbage (oder Taylor) gegeben. Eins 
der merkwürdigſten Beiſpiele von der Beliebtheit des Stückes iſt, daß es eng— 
liſche Matroſen auf der Reiſe nach Oſtindien (unweit Sierra Leone) im Sep— 


*) Von der 1603 erſchienenen engliſchen Ueberſetzung derſelben von Florio war bekanntlich 
ein noch vorhandenes Exemplar in Shateſpeare's Beſitz, das auf dem Vorſatz-Blatte ſeine eigen- 
händige Namensinſchrift trägt. 

*) Am erſchöpfendſten hat Tycho Mommſen in den Jahn'ſchen Jahrbb. Band 72 die Text⸗ 
Frage behandelt und den Vorzug der zweiten Quarto vor der Folio feſtgeſtellt. 
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tember 1607 an Bord ihres Schiffes aufführten.*) Zur Zeit der Reſtau— 
ration gehoͤrte der Hamlet zu den wenigen Shakeſpeare'ſchen Stücken, welche 
man (zuerſt auf Davenant's Theater in Lincoln's Inn Fields) auf die Bretter 
brachte, und die Titelrolle gehörte zu Thomas Betterton's vorzüglichſten 
Leiſtungen. ) An der Rolle des Hamlet läßt ſich überhaupt die ununter— 
brochene engliſche Bühnentradition deutlich verfolgen. Auf Burbage, der 
die Rolle jedenfalls im Einverſtändniß mit des Dichters eigenen Anweiſungen 
ſpielte, folgte ſein Schüler Joſeph Taylor, welcher auch noch von Shake— 
ſpeare ſelbſt unterrichtet worden ſein ſoll. Taylor vererbte die Rolle auf 
Betterton, und auf dieſen folgte nach kurzer Unterbrechung Garrick, der dritte 
engliſche Roscius und einer der größten Hamlet-Darſteller. Seitdem iſt der 
Hamlet in England aus dem Feuer der verſchiedenen Bühnenbearbeitungen 
ſiegreich hervorgegangen und glänzt noch immer als eins der beliebteſten, 
bewundertſten und ergreifendſten Werke Shakeſpeare's. 

Ungleich bedeutſamer und tiefer in den Gang der literariſchen Ent— 
wickelung eingreifend als in England hat ſich der Hamlet in Frankreich und 
Deutſchland bewieſen. ) Kein anderes Drama Shakeſpeare's läßt ſich ihm 
in dieſer Hinſicht an die Seite ſtellen, und man kann ohne Uebertreibung ſagen, 
daß in beiden Ländern die Geſchichte des Hamlet die Geſchichte der Shakeſpeare'- 
ſchen Poeſie iſt; auf alle Fälle iſt er, als Shakeſpeare's ureigenſte Schöpfung, 
der Pionier geweſen, welcher der Poeſie ſeines Schöpfers Bahn gebrochen 
hat. Demgemäß hat er namentlich in Deutſchland faſt eine eigene und 
umfangreiche Literatur hervorgerufen. In Frankreich finden ſich zwar 
ſchon frühere Spuren, die auf eine Kenntniß des Stückes ſchließen laſſen, 
eine eingehendere Bekanntſchaft mit demſelben wurde jedoch erſt durch Voltaire 
herbeigeführt, welcher Stellen daraus überſetzte (namentlich den großen 
Monolog) und ſich in verſchiedenen kritiſchen Auslaſſungen darüber erging. 
Seine Urtheile, daß das Stück der Traum eines betrunkenen Wilden ſei 
und ähnliche ſind zu oft beſprochen, um nicht allbekannt zu ſein. Voltaire 
hat, wie ſich Börne (Geſ. Schriften Bd. 16, S. 297) geiſtreich ausdrückt, an 
dieſem Mammuthsknochen einer ihm unbekannten Rieſengeiſterart die zier— 
liche Taille eines franzöſiſchen Marquis abgemeſſen und das Uebermaß des 
erſteren lächerlich und unnatürlich gefunden. Doch gab er zu, daß auf 


) S. Rundall, Narratives of Voyages towards the North-West. Printed for the 
Hakluyt Society, 1849. Vergl. Rye, England as seen by Foreigners p. CXI. — Auch 
Richard II wurde von dieſen kunſtſinnigen Matroſen bei derſelben Gelegenheit gegeben. 

S. Jahrb. d. D. Shatkeſpeare-Geſellſchaft IV, 151. — Betterton ſpielte den Hamlet 50 
Jahre lang und befannte am Ende feiner Laufbahn, daß er dieſen Charakter noch immer nicht 
in ſeiner ganzen Tiefe ergründet zu haben glaube. 

. S. die Einleitung zu meiner Ausgabe ſowie meine Abhandlung Hamlet in Frankreich” 
im Jahrb. der D. Shakeſpeare-Geſellſchaft I, 86—126. 
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dieſem Düngerhaufen Perlen zu finden ſeien, welche würdig wären, nach 
den klaſſiſchen Regeln der franzöſiſchen Poeſie bearbeitet zu werden. Dieſer 
Wink wurde bekanntlich von Ducis ausgeführt, welcher nicht nur vom Ham— 
let (1769), ſondern auch von andern Tragödien Shakeſpeare's weitverbreitete 
und berühmte akademiſche Bearbeitungen geliefert hat. Verſchiedene Ueber— 
ſetzungen vermittelten allmählich ein richtigeres Verſtändniß des Dichters, 
welches von den kritiſchen Beſtrebungen der Sorbonne und der Anlehnung 
der romantiſchen Schule an das hiſtoriſche Drama der Engländer weitergeführt 
wurde, bis endlich Victor Hugo in ſeinem Werke über Shakeſpeare bei einer 
nicht minder unverſtändigen Vergötterung Shakeſpeare's angelangt iſt, als 
es Voltaire's Verläſterung war. Die hervorragende Rolle, welche der 
Hamlet in allen dieſen Phaſen geſpielt hat, beruht hauptſächlich auf dem 
Reiz des Gegenſätzlichen, des Geheimnißvollen und Incommenſurabeln, 
denn von allen Dramen Shakeſpeare's iſt er es, welcher den Franzoſen 
ſtets am fremdartigſten und unbegreiflichſten gegenübertrat, und trotz des 
gegenwärtigen beſſern Verſtändniſſes fühlen ſie ſich demſelben auch heute 
noch nicht wahlverwandt. 

Ganz anders in Deutſchland. Gervinus (II. 69) bezeichnet den Hamlet 
ſehr treffend als ein Gedicht, das in unſer neueres deutſches Leben mit einer 
Innerlichkeit der Wirkung eingegriffen und ſich verwachſen hat, wie, wenn 
wir den einzigen Fauſt ausnehmen, kein anderes Gedicht ſelbſt unſerer eigenen 
Zeit und Nation ſich rühmen könnte. Gervinus hebt dabei zugleich die 
prophetiſche Anlage, die divinatoriſche, der Zeit vorgreifende Geiſtesbildung 
hervor, welche ſich in dieſem Werke ausſpricht und die erſt nach zwei bis drei 
Jahrhunderten recht lebendig und begriffen worden iſt. In dieſer Hin— 
ſicht ſteht in der That der Hamlet unter allen Schöpfungen Shakeſpeare's 
einzig da. Man hat bekanntlich Hamlet vielfach als eine Perſonification 
jener Ueberbefruchtung des Denkens, jener ſchwächlichen Unentſchloſſenheit 
und jenes Mangels an Thatkraft angeſehen, welche zumal in politiſchen 
Dingen die Deutſchen zu ihrem Nachtheile kennzeichnen; man iſt gar ſoweit 
gegangen, Hamlet als ein Symbol Deutſchlands hinzuſtellen und Freiligrath 
hat dieſen Gedankengang zu dem Ausrufe zugeſpitzt: Hamlet iſt Deutſchland!“ 

Der Hamlet gehörte zu denjenigen Werken des Dichters, welche amfrühe— 
ſten nach Deutſchland herübergekommen ſind. Die Forſchungen der letzten 
Jahre haben über dieſen Punkt ein neues, anziehendes Licht verbreitet und 
es ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß der Hamlet ſchon bei des Dichters Lebzeiten 
in Deutſchland aufgeführt worden iſt; ſicher iſt, daß er in einer deutſchen Be— 
arbeitung 1626 in Dresden geſpielt wurde. Obgleich uns dieſe älteſte 
deutſche Bearbeitung nur in einer ſpäteren überarbeiteten Geſtalt erhalten iſt, 
ſo iſt ſie doch beſonders in ſofern wichtig, als ſich aus dem Namen Coram— 
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bus ſtatt Polonius ergiebt, daß ihr das Original nicht in der Redaktion 
letzter Hand, ſondern in der erſten Quarto zu Grunde gelegen hat.“) Ein— 
zelne Stellen lehnen ſich faſt wörtlich an das Original an, während anderes 
bis zur Unkenntlichkeit entſtellt und das Ganze erbarmungslos zuſammen— 
geſtrichen iſt. Alles iſt ungelenk, roh und manches macht auf uns den Eindruck 
einer lächerlichen Hanswurſtiade. So giebt beiſpielsweiſe der Geiſt der auf der 
Terraſſe ſtehenden Schildwache von hinten eine Ohrfeige, daß ſie vor Schrecken 
die Muskete fallen läßt. Auf der Reiſe nach England landet Hamlet mit 
ſeinen beiden Begleitern auf einer Inſel, wo er ſich ein fröhliches Mittags— 
mahl bereiten will. Statt deſſen erklären ihm ſeine Begleiter, welche nicht 
Hofherren, ſondern Banditen ſind, daß er in Folge des vom Könige ihnen 
gegebenen Befehls hier ſterben müſſe. Hamlet rettet ſich durch Liſt: er 
ſtellt ſich zwiſchen die beiden Banditen, bittet nur um ſo viel Zeit, um ein 
letztes Gebet zu ſprechen und heißt ſie ihre Piſtolen auf ihn abdrücken, ſobald 
er Schießt zu!' rufen werde. Mit dieſem Rufe wirft er ſich aber platt auf 
die Erde, ſo daß die Banditen ſich gegenſeitig erſchießen, worauf er ihnen 
noch mit ihren eigenen Degen den Reſt giebt. Er traut ſich nun nicht wieder 
auf's Schiff, da der Kapitän möglicher Weiſe auch ein Schelm iſt, ſondern 
er will vom nächſten Orte mit der Poſt nach Hauſe reiſen! Von einer 
Inſel!! N 

Es iſt ſicherlich ein Beweis für die Größe und Unsterblichkeit der Dich— 
tung, daß ſie ſich aus ſolcher Entſtellung ſchrittweiſe und Hand in Hand 
mit dem wachſenden Verſtändniß wieder zu ihrer urſprünglichen Reinheit 
geklärt hat; alle die verſchiedenen Abweichungen und Bearbeitungen (auch 
die Schröder'ſche mit dem glücklichen Ausgange) haben ſich thatſächlich als 
vergänglich erwieſen, während das unvergängliche Original ſie überdauert 
hat. Die hervorragendſten Geiſter unſerer Nation, die Leſſing, Schlegel, 
Tieck u. A. ſind es aber auch geweſen, welche dieſen Läuterungsprozeß durch— 
geführt haben, und bekanntlich hat kein Geringerer als Göthe im Wilhelm 
Meiſter zuerſt die Pforten dieſes geheimnißvollen Tempels erſchloſſen. Der 
Hamlet hat alle Stadien unſerer geiſtigen Entwickelung wie ein uns An— 
gehöriger mit durchlaufen, und die vorzugsweiſe durch ihn herbeigeführte 
Erkenntniß Shakeſpeare's iſt von Deutſchland nach England zurückgeſtrahlt, 
ſo daß die engliſche Auffaſſung und äſthetiſche Kritik Shakeſpeare's gegen— 
wärtig nicht zum kleinſten Theile auf der deutſchen fußt. 

Die noch immer anſchwellende Hamlet-Literatur iſt, wie bemerkt, zu 
umfangreich, als daß außer den bereits gemachten Anführungen hier auch 
nur auszugsweiſe auf dieſelbe eingegangen werden könnte. 


„) Dieſe Bearbeitung iſt abgedruckt in A. Cohn's inhaltreichem Werke ‘Shakespeare in 
Germany’. 


Hamlet, 


Prinz von Dänemark. 


Derfonen: 


Claudius, König von Dänemark. 

Hamlet, Sohn des vorigen und Neffe des gegenwärtigen Königs. 
Polonius, Oberkämmerer. 

Horatio, Hamlet's Freund. 

Laertes, Sohn des Polonius. 

Voltimand, 

Cornelius, | 
Roſenkranz, 
Güldenſtern, 
Osrick, ein Hofmann. 
Ein anderer Hofmann. 
Ein Prieſter. 
Marcellus, 
Bernardo, 
Francisco, ein Soldat. 

Reinhold, Diener des Polonius. 0 

Ein Hauptmann. 

Ein Geſandter. 

Der Geiſt von Hamlet's Vater. 

Fortinbras, Prinz von Norwegen. 

Gertrude, Königin von Dänemark und Hamlet's Mutter. 
Ophelia, Tochter des Polonius. 


Hofleute. 


Offiziere. 


Herren und Frauen vom Hofe, Offiziere, Soldaten, Schauſpieler, Todten— 


gräber, Matroſen, Boten und andres Gefolge: 


Die Scene iſt in Helſingör. 


Grfter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Helſingör. Eine Terraſſe vor dem Schloſſe. 


(Francisco auf dem Poſten. Bernardo tritt auf.) 


Bernardo, 

Wer da? 
Francisco. 

Nein, mir antwortet: ſteht und gebt euch kund. 
Bernardo, 

Lang’ lebe der König! 
Francisco. 

Bernardo? 
Bernardo. 

Er ſelbſt. 
Francisco. 

Ihr kommt gewiſſenhaft auf eure Stunde. 
Bernardo. 

Es ſchlug ſchon zwölf; mach dich zu Bett, Francisco. 
Francisco. 


Dank für die Ablöſung! 'S iſt bitter kalt, 
Und mir iſt ſchlimm zu Muth. 
Bernardo. 
War eure Wache ruhig? 
Francisco. 
Alles mauſeſtill. 
Bernardo, 
Nun, gute Nacht! 
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Wenn ihr auf meine Wachtgefährten ſtoßt, 
Horatio und Marcellus, heißt ſie eilen. 
(Horatio und Marcellus treten auf.) 
Prancisco- 
Ich denk', ich höre ſie. — He! halt! wer da? 
Horatio. 
Freund dieſes Bodens. 
Marcellus. 
Und Vaſall des Dänen. 
Francisco. 
Habt gute Nacht. 
Marcellus. 
O grüß dich, wackrer Krieger, 
Wer hat dich abgelöſt? 
Francisco. 
Bernardo hat den Poſten. 
Habt gute Nacht. 


Marcellus. 
Holla, Bernardo! ſprecht! 
Bernardo. 
He, iſt Horatio da? 
Horalio. 
Ein Stück von ihm. 
Bernardo. 


Willkommen euch! willkommen, Freund Marcellus. 


Horatio. 
Nun, iſt das Ding heut wiederum erſchienen? 
Bernardo. 
Ich habe nichts geſehn. 
Marcellus. 
Horatio ſagt, es ſei nur Einbildung, 
Und will dem Glauben keinen Raum geſtatten 
An dieſes Schreckbild, das wir zweimal ſahn. 
Deßwegen hab' ich ihn hieher geladen, 
Mit uns die Stunden dieſer Nacht zu wachen, 
Damit, wenn wieder die Erſcheinung kommt, 
Er unſern Augen zeug' und mit ihr ſpreche. 
Horatio. 
Pah, pah! Sie wird nicht kommen. 


(Ab.) 


Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


Bernardo. 
Setzt euch denn, 
Und laßt uns nochmals euer Ohr beſtürmen, 
Das ſo verſchanzt iſt gegen den Bericht, 
Was wir zwei Nächte ſahn. 
Horatio. 
Gut, ſitzen wir, 
Und laßt Bernardo uns hiervon erzählen. 
Bernardo. 
Die allerletzte Nacht, 
Als eben jener Stern, vom Pol gen Weſten, 
In ſeinem Lauf den Theil des Himmels hellte, 
Wo jetzt er glüht; da ſahn Marcell und ich, 
Indem die Glocke eins ſchlug — 
Marcellus. 
O ſtill! halt ein! Sieh, wie's da wieder kommt! 
(Der Geiſt kommt.) 
Bernardo. 
Ganz die Geſtalt wie der verſtorbne König. 
Marcellus. 
Du biſt gelehrt, ſprich du mit ihm, Horatio. 
Bernardo. 
Sieht's nicht dem König gleich? Schau's an, Horatio. 
Horatio. 
Ganz gleich; es macht mich ſtarr vor Furcht und Staunen. 
Bernardo. 
Es möchte angeredet ſein. 
8 Marcellus. 
Horatio, red' es an. 
Horatio. 
Wer biſt du, der ſich dieſer Nachtzeit anmaßt, 
Und dieſer edlen kriegriſchen Geſtalt, 
Worin die Hoheit des begrabnen Dänmark 
Weiland einherging? ich beſchwöre dich 
Beim Himmel, ſprich. 
Marcellus. 


Es iſt beleidigt. 


Bernardo. 
Seht, es ſchreitet weg. 
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Horatio. 

Bleib, ſprich! Sprich, ich beſchwör' dich, ſprich! 
(Geiſt ab.) 

Marcellus. 
Fort iſt's und will nicht reden. 

Bernardo. 
Wie nun, Horatio? Ihr zittert und ſeht bleich: 
Iſt dieß nicht etwas mehr als Einbildung? 
Was haltet ihr davon? 

Horatio. 
Bei meinem Gott, ich dürfte dieß nicht glauben, 
Hätt' ich die ſichre fühlbare Gewähr 
Der eignen Augen nicht. 


Marcellus. 
Sieht's nicht dem König gleich? 
Horatio. 


Wie du dir ſelbſt. 

Genau ſo war die Rüſtung, die er trug, 
Als er ſich mit dem ſtolzen Norweg maß; 
So dräut' er einſt, als er in hartem Zweiſprach 
Auf's Eis warf den beſchlitteten Polacken. 
'S iſt ſeltſam. 

Martellus. 
So ſchritt er, grad um dieſe dumpfe Stunde 
Schon zweimal kriegriſch unſre Wacht vorbei. 

Horatio. 

Wie dieß beſtimmt zu deuten, weiß ich nicht; 
Allein ſo viel ich insgeſammt erachte, 
Verkündet's unſerm Staat beſondre Gährung. 

Marcellus. 
Nun ſetzt euch, Freunde, ſagt mir, wer es weiß, 
Warum dieß aufmerkſame ſtrenge Wachen 
Den Unterthan des Landes nächtlich plagt? 
Warum wird Tag für Tag Geſchütz gegoſſen, 
Und in der Fremde Kriegsgeräth gekauft? 
Warum gepreßt für Werfte, wo das Volk 
Den Sonntag nicht vom ſauren Werktag trennt? 
Was giebt's, daß dieſe ſchweißbetriefte Eil 
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Die Nacht dem Tage zur Gehülfin macht? 
Kann jemand mich belehren? 
Horatio. 

Ja, ich kann's; 
Zum mindften heißt es fo. Der letzte König, 
Er, deſſen Bild uns eben jetzt erſchienen, 
Ward, wie ihr wißt, durch Fortinbras von Norweg, 
Den eiferſücht'ger Stolz dazu geſpornt, 
Zum Kampf gefodert; unſer tapfrer Hamlet 
(Denn dieſe Seite der bekannten Welt 
Hielt ihn dafür) ſchlug dieſen Fortinbras, 
Der laut dem unterſiegelten Vertrag, 
Bekräftiget durch Recht und Ritterſitte, 
Mit ſeinem Leben alle Länderei'n, 
So er beſaß, verwirkte an den Sieger; 
Wogegen auch ein angemeſſ'nes Theil 
Von unſerm König ward zum Pfand geſetzt, 
Das Fortinbras anheimgefallen wäre, 
Hätt' er geſiegt; wie durch denſelben Handel 
Und Inhalt der beſprochnen Punkte ſeins 
An Hamlet fiel. Der junge Fortinbras 
Hat nun, von wildem Feuer heiß und voll, 
An Norwegs Ecken hier und da ein Heer 
Landloſer Abenteurer aufgerafft, 
Für Brod und Koſt, zu einem Unternehmen 
Das Herz hat; welches denn kein andres iſt 
(Wie unſer Staat das auch gar wohl erkennt) 
Als durch die ſtarke Hand und Zwang der Waffen 
Die vorbeſagten Land' uns abzunehmen, 
Die ſo ſein Vater eingebüßt: und dieß 
Scheint mir der Antrieb unſrer Zurüſtungen, 
Die Quelle unſrer Wachen, und der Grund 
Von dieſem Treiben und Gewühl im Lande. 

Bernardo. 

Nichts anders, denk' ich, iſt's, als eben dieß. 
Wohl trifft es zu, daß dieſe Schreckgeſtalt 


22 


Hamlet, 


In Waffen unſre Wacht beſucht, fo ähnlich 

Dem König, der der Anlaß dieſes Kriegs. 
Horatio. 

Ein Stäubchen iſt's, des Geiſtes Aug' zu trüben. 

Im höchſten palmenreichſten Stande Roms, 

Kurz vor dem Fall des großen Julius, ſtanden 

Die Gräber leer, verhüllte Todte ſchrien 

Und wimmerten die Röm'ſchen Gaſſen durch. 

Dann feuergeſchweifte Sterne, blut'ger Thau, 

Die Sonne fleckig; und der feuchte Stern, 

Deß Einfluß waltet in Neptunus' Reich, 

Krankt' an Verfinſtrung wie zum jüngſten Tag. 

Und eben ſolche Zeichen grauſer Dinge 

(Als Boten die dem Schickſal ſtets vorangehn, 

Und Vorſpiel der Entſcheidung die ſich naht) 

Hat Erd' und Himmel insgemein geſandt 

An unſern Himmelsſtrich und Landsgenoſſen. 


(Der Geiſt kommt wieder.) 


Doch ſtill! Schaut, wie's da wieder kommt. Ich kreuz' es, 
Und ſollt' es mich verderben. — Steh, Fantom! 
Haſt du Gebrauch' der Stimm' und einen Laut: 
Sprich zu mir! 
Iſt irgend eine gute That zu thun, 
Die Ruh dir bringen kann und Ehre mir: 
Sprich zu mir! 
Biſt du vertraut mit deines Landes Schickſal, 
Das etwa noch Vorausſicht wenden kann: 
O ſprich! 
Und haſt du aufgehäuft in deinem Leben 
Erpreßte Schätze in der Erde Schooß, 
Wofür ihr Geiſter, ſagt man, oft im Tode 
Umhergeht: ſprich davon! verweil' und ſprich! 
(Der Hahn kräht.) 

Halt' es doch auf, Marcellus! 

Marcellus. 
Soll ich nach ihm mit der Hellbarde ſchlagen? 
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Horatio. 
Thu's, wenn's nicht ſtehen will. 
Bernardo. 
S iſt hier. 
Horatio. 
S iſt hier. 
Marcellus. 
S iſt fort. (Geiſt ab.) 


Wir thun ihm Schmach, da es ſo majeſtätiſch, 
Wenn wir den Anſchein der Gewalt ihm bieten. 
Denn es iſt unverwundbar wie die Luft, 
Und unſre Streiche nur boshafter Hohn. 
Bernardo. 
Es war am Reden, als der Hahn juſt krähte. 
Horatio. 
Und da fuhr's auf, gleich einem ſünd'gen Weſen 
Auf einen Schreckensruf. Ich hab' gehört, 
Der Hahn, der als Trompete dient dem Morgen, 
Erweckt mit ſchmetternder und heller Kehle 
Den Gott des Tages, und auf ſeine Mahnung, 
Sei's in der See, im Feu'r, Erd' oder Luft, 
Eilt jeder ſchweifende und irre Geiſt 
In ſein Revier; und von der Wahrheit deſſen 
Gab dieſer Gegenſtand uns den Beweis. 
Marcellus. 
Es ſchwand erblaſſend mit des Hahnes Krähn. 
Sie ſagen, immer wann die Jahrszeit naht, 
Wo man des Heilands Ankunft feiert, ſinge 
Die ganze Nacht durch dieſer frühe Vogel. 
Dann darf kein Geiſt umher gehn, ſagen ſie, 
Die Nächte ſind geſund, dann trifft kein Stern, 
Kein Elfe faht, noch mögen Hexen zaubern: 
So gnadevoll und heilig iſt die Zeit. 
Horatio. 
So hört' auch ich und glaube dran zum Theil. 
Doch ſeht, der Morgen angethan mit Purpur, 
Betritt den Thau des hohen Hügels dort: 
Laßt uns die Wacht aufbrechen, und ich rathe, 


24 


(Der 


Hamlet, 


Vertraun wir, was wir dieſe Nacht geſehn, 
Dem jungen Hamlet; denn bei meinem Leben, 
Der Geiſt, ſo ſtumm für uns, ihm wird er reden. 
Ihr willigt drein, daß wir ihm dieſes melden, 
Wie Lieb' uns nöthigt und der Pflicht geziemt? 

Marcellus. 
Ich bitt' euch, thun wir das; ich weiß, wo wir 
Ihn am bequemſten heute finden werden. 

(Ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Staatszimmer im Schloſſe. 


König, die Königin, Hamlet, Polonius, Laertes, 

Voltimand, Cornelius, Herren vom Hofe und Gefolge.) 
Rönig. 

Wiewohl von Hamlet's Tod, des werthen Bruders, 

Noch das Gedächtniß friſch; und ob es unſerm Herzen 

Zu trauren ziemte und dem ganzen Reich, 

In Eine Stirn des Grames ſich zu falten: 

So weit hat Urtheil die Natur bekämpft, 

Daß wir mit weiſem Kummer ſein gedenken, 

Zugleich mit der Erinnrung an uns ſelbſt. 

Wir haben alſo unſre weiland Schweſter, 

Jetzt unſre Königin, die hohe Witwe 

Und Erbin dieſes kriegeriſchen Staats, 

Mit unterdrückter Freude, ſo zu ſagen, 

Mit Einem heitern, Einem naſſen Aug', 

Mit Leichenjubel und mit Hochzeitklage, 

In gleichen Schalen wägend Leid und Luſt, 

Zur Eh' genommen; haben auch hierin 

Nicht eurer beſſern Weisheit widerſtrebt, 

Die frei uns beigeſtimmt. — Für alles, Dank! 

Nun wißt ihr, hat der junge Fortinbras 

Aus Minderſchätzung unſers Werths, und denkend, 

Durch unſers theuren ſel'gen Bruders Tod 
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Sei unſer Staat verrenkt und aus den Fugen: 
Geſtützt auf dieſen Traum von ſeinem Vortheil, 
Mit Botſchaft uns zu plagen nicht ermangelt 
Um Wiedergabe jener Länderei'n, 
Rechtskräftig eingebüßt von ſeinem Vater 
An unſern tapfern Bruder. — So viel von ihm; 
Nun von uns ſelbſt und eurer Herberufung. 
So lautet das Geſchäft: wir ſchreiben hier 
An Norweg, Ohm des jungen Fortinbras, 
Der ſchwach, bettlägrig, kaum von dieſem Anſchlag 
Des Neffen hört, deſſelben fernern Gang 
Hierin zu hemmen; ſintemal die Werbung, 
Beſtand und Zahl der Truppen, alles doch 
Aus ſeinem Volk geſchieht; und ſenden nun, 
Euch, wackrer Voltimand, und euch, Cornelius, 
Mit dieſem Gruß zum alten Norweg hin; 
Euch feine weitre Vollmacht übergebeud, 
Zu handeln mit dem König, als das Maaß 
Der hier erörterten Artikel zuläßt. 
Lebt wohl, und Eil empfehle euren Eifer. 

Cornelius und Loltimand. 
Hier, wie in allem, wollen wir ihn zeigen. 

König. 
Wir zweifeln nicht daran. Lebt herzlich wohl. 
(Voltimand und Cornelius ab.) 
Und Run, Laertes, ſagt, was bringt ihr uns? 
Ihr nanntet ein Geſuch: was iſt's, Laertes? 
Ihr könnt nicht von Vernunft dem Dänen reden, 
Und euer Wort verlieren. Kannſt du bitten, 
Was ich nicht gern gewähr', eh du's verlangt? 
Der Kopf iſt nicht dem Herzen mehr verwandt, 
Die Hand dem Munde dienſtgefäll'ger nicht, 
Als Dänmarks Thron es deinem Vater iſt. 
Was wünſcheſt du, Laertes? 
Laertes. 
Hoher Herr, 

Vergünſtigung nach Frankreich rückzukehren, 
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z 
— 


Woher ich zwar nach Dänmark willig kam, 
Bei eurer Krönung meine Pflicht zu leiſten; 
Doch nun, geſteh' ich, da die Pflicht erfüllt, 
Strebt mein Gedank' und Wunſch nach Frankreich hin, | 
Und neigt ſich eurer gnädigen Erlaubniß. 


Rönig. 
Erlaubt's der Vater euch? Was ſagt Polonius? 
Polonius. 


Er hat, mein Fürſt, die zögernde Erla ubniß 

Mir durch beharrlich Bitten abgedrungen, 

Daß ich zuletzt auf ſeinen Wunſch das Siegel 

Der ſchwierigen Bewilligung gedrückt. 

Ich bitt' euch, gebt Erlaubniß ihm zu gehn. 
König. 

Nimm deine günſt'ge Stunde: Zeit ſei dein, 

Mag deiner Gaben Zier nach Luſt ſie nutzen. — 

Doch nun, mein Vetter Hamlet und mein Sohn — 

Hamlet (beiſeit). 

Mehr als befreundet, weniger als Freund. 
Rönig. 

Wie, hängen ſtets noch Wolken über euch? 
Hamlet. 

Nicht doch, mein Fürſt, ich habe zu viel Sonne. 
Rönigin. 

Wirf, guter Hamlet, ab die nächt'ge Farbe, 

Und laß dein Aug' als Freund auf Dänmark ſehn. 

Such nicht beſtändig mit geſenkten Wimpern 

Lach deinem edlen Vater in dem Staub. 

Du weißt, es iſt gemein: was lebt muß ſterben 

Und Ew'ges nach der Zeitlichkeit erwerben. 


Hamlet. 
Ja, gnäd'ge Frau, es iſt gemein. 
RNönigin. 
Nun wohl, 
Weßwegen ſcheint es jo beſonders dir? 
Hamlet. 


Scheint, gnäd'ge Frau? Nein, iſt; mir gilt kein ſcheint. 
Nicht bloß mein düſtrer Mautel, gute Mutter, 
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Noch die gewohnte Tracht von ernſtem Schwarz, 

Noch ſtürmiſches Geſeufz beklemmten Odems, 

Noch auch im Auge der ergieb'ge Strom, 

Noch die gebeugte Haltung des Geſichts, 

Sammt aller Sitte, Art, Geſtalt des Grames 

Iſt das, was wahr mich kund giebt; dieß ſcheint wirklich: 

Es ſind Geberden, die man ſpielen könnte. 

Was über allen Schein, trag' ich in mir; 

All dieß iſt nur des Kummers Kleid und Zier. 
Zönig. 

Es ift gar lieb und eurem Herzen rühmlich, Hamlet, 

Dem Vater dieſe Trauerpflicht zu leiſten. 

Doch wißt, auch eurem Vater ſtarb ein Vater; 

Dem feiner, und der Nachgelaſſ'ne ſoll, 

Nach kindlicher Verpflichtung, ein'ge Zeit 

Die Leichentrauer halten. Doch zu beharren 

In eigenwill'gen Klagen, iſt das Thun 

Gottloſen Starrſinns; iſt unmännlich Leid; 

Zeigt einen Willen, der dem Himmel trotzt, 

Ein unverſchanztes Herz und wild Gemüth; 

Zeigt blöden ungelehrigen Verſtand. 

Wovon man weiß, es muß ſein; was gewöhnlich 

Wie das Gemeinſte, das die Sinne rührt: 

Weßwegen das in mürr'ſchem Widerſtande, 

Zu Herzen nehmen? Pfui! es iſt Vergehn 

Am Himmel; iſt Vergehen an dem Todten, 

Vergehn an der Natur; vor der Vernunft 

Höchſt thöricht, deren allgemeine Predigt 

Der Väter Tod iſt, und die immer rief 

Vom erſten Leichnam bis zum heut verſtorbnen: 

„Dieß muß ſo ſein.“ Wir bitten, werft zu Boden 

Dieß unfruchtbare Leid, und denkt von uns 

Als einem Vater; denn wiſſen ſoll die Welt, 

Daß ihr an unſerm Thron der Nächſte ſeid, 

Und mit nicht minder Ueberſchwang der Liebe, 

Als ſeinem Sohn der liebſte Vater widmet, 
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Bin ich euch zugethan. Was eure Rückkehr 
Zur hohen Schul' in Wittenberg betrifft, 
So widerſpricht ſie höchlich unſerm Wunſch, 
Und wir erſuchen euch, beliebt zu bleiben, 
Hier in dem milden Scheine unſeres Augs, 
Als unſer erſter Hofmann, Vetter, Sohn. 
Rönigin. 
Laß deine Mutter fehl nicht bitten, Hamlet: 
Ich bitte, bleib bei uns, geh nicht nach Wittenberg. 
Hamlet. 
Ich will euch gern gehorchen, gnäd'ge Frau. 
Rönig. 
Wohl, das iſt eine liebe, ſchöne Antwort. 
Seid wie wir ſelbſt in Dänmark. — Kommt, Gemahlin! 
Dieß will'ge freundliche Nachgeben Hamlet's 
Sitzt lächelnd um mein Herz: und dem zu Ehren 
Soll das Geſchütz heut jeden frohen Trunk, 
Den Dänmark ausbringt, an die Wolken tragen, 
Und wenn der König anklingt, ſoll der Himmel 


Nachdröhnen ird'ſchem Donner. — Kommt mit mir. 
(König, Königin, Laertes und Gefolge ab.) 
Hamlet. 


O ſchmölze doch dieß allzu feſte Fleiſch, 

Zerging', und löſt' in einen Thau ſich auf! 

Oder hätte nicht der Ew'ge ſein Gebot 

Gerichtet gegen Selbſtmord! — O Gott! o Gott! 
Wie ekel, ſchaal und flach und unerſprießlich 
Scheint mir das ganze Treiben dieſer Welt! 
Pfui! pfui darüber! 'S ift ein wüſter Garten, 
Der auf in Samen ſchießt; verworfnes Unkraut 
Erfüllt ihn gänzlich. Dazu mußt' es kommen! 
Zwei Mond' erſt todt! — nein, nicht ſo viel, nicht zwei; 
Solch trefflicher Monarch! der neben dieſem 
Apoll bei einem Satyr; ſo meine Mutter liebend, 
Daß er des Himmels Winde nicht zu rauh 

Ihr Antlitz ließ berühren. Himmel und Erde! 
Muß ich gedenken? Hing ſie doch an ihm, 
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Als ſtieg' der Wachsthum ihrer Luſt mit dem, 

Was ihre Koſt war. Und doch in einem Mond — 

Laßt mich's nicht denken! — Schwachheit, dein Nam' iſt Weib! — 

Ein kurzer Mond; bevor die Schuh verbraucht, 

Womit ſie meines Vaters Leiche folgte, 

Wie Niobe, ganz Thränen — ſie, ja ſie; 

O Himmel! würd' ein Thier, das nicht Vernunft hat, 

Doch länger trauern. — Meinem Ohm vermählt, 

Dem Bruder meines Vaters, doch ihm ähnlich 

Wie ich dem Herkules: in einem Mond! 

Bevor das Salz höchſt frevelhafter Thränen 

Der wunden Augen Röthe noch verließ, 

War ſie vermählt! — O ſchnöde Haſt, ſo raſch 

In ein blutſchänderiſches Bett zu ſtürzen! 

Es iſt nicht, und es wird auch nimmer gut. 

Doch brich, mein Herz! denn ſchweigen muß mein Mund. 
(Horatio, Bernardo und Marcellus treten auf.) 


Horatio. 
Heil eurer Hoheit! 
8 Hamlet. 
Ich bin erfreut euch wohl zu ſehn. 
Horatio — wenn ich nicht mich ſelbſt vergeſſe? 
Horatio. 
Ja, Prinz, und euer armer Diener ſtets. 
Hamlet. 
Mein guter Freund; vertauſcht mir jenen Namen. 
Was macht ihr hier von Wittenberg, Horatio? 
Marcellus? 
Marcellus. 
Gnäd'ger Herr — 
Hamlet. 
Es freut mich, euch zu ſehn. — (Zu Bernardo.) Habt guten Abend. 
Im Ernſt, was führt euch weg von Wittenberg? 
Horatio. 
Ein müßiggängeriſcher Hang, mein Prinz. 
Hamlet. 
Das möcht' ich euren Feind nicht ſagen hören. 
Noch ſollt ihr meinem Ohr den Zwang anthun, 
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Daß euer eignes Zeugniß gegen euch 

Ihm gültig wär'. Ich weiß, ihr geht nicht müßig. 
Doch was iſt eu'r Geſchäft in Helſingör? 

Ihr ſollt noch trinken lernen, eh ihr reiſ't. 


Horatio. 
Ich kam zu eures Vaters Leichenfeier. 
Hamlet. 


Ich bitte, ſpotte meiner nicht, mein Schulfreund; 
Du kamſt gewiß zu meiner Mutter Hochzeit. 
Horatio. 

Fürwahr, mein Prinz, fie folgte ſchnell darauf. 

Hamlet. 
Wirthſchaft, Horatio! Wirthſchaft! Das Gebackne 
Vom Leichenſchmaus gab kalte Hochzeitſchüſſeln. 
Hätt' ich den ärgſten Feind im Himmel lieber 
Getroffen, als den Tag erlebt, Horatio! 
Mein Vater — mich dünkt, ich ſehe meinen Vater — 


Horatio. 
Wo, mein Prinz? 
Hamlet. 
In meines Geiſtes Aug', Horatio. 
Horatio. 
Ich ſah ihn einſt, er war ein wackrer König. 
Hamlet. 


Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem, 
Ich werde nimmer ſeines Gleichen ſehn. 


Horatio. 
Mein Prinz, ich denk', ich ſah ihn vor'ge Nacht. 
Hamlet. 
Sah? wen? 
Horatio. 
Mein Prinz, den König euren Vater. 
Hamlet. 
Den König meinen Vater? 
Horatio. 


Beruhigt das Erſtaunen eine Weil’ 

Durch ein aufmerkſam Ohr; bis ich dieß Wunder, 
Auf die Bekräftigung der Männer hier, 

Euch kann berichten. 
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Hamlet. 
Um Gottes Willen, laßt mich hören. 

Horatio. 
Zwei Nächte nach einander war's den beiden, 
Marcellus und Bernardo, auf der Wache 
In todter Stille tiefer Mitternacht 
So widerfahren. Ein Schatte, wie eu'r Vater, 
Im Harniſch ganz, bewehrt von Kopf zu Fuß, 
Erſcheint vor ihnen, geht mit ernſtem Tritt 
Langſam vorbei und ſtattlich; ſchreitet dreimal 
Vor ihren ſtarren, furchtergriffnen Augen, 
So daß ſein Stab ſie abreicht; während ſie 
Geronnen faſt zu Gallert durch die Furcht, 
Stumm ſtehn, und reden es nicht an. Dieß nun 
In banger Heimlichkeit vertraun ſie mir. 
Ich hielt die dritte Nacht mit ihnen Wache; 
Und da, wie ſie berichtet, nach der Zeit, 
Geſtalt des Dings, buchſtäblich alles wahr, 
Kommt das Geſpenſt. Ich kannte euren Vater: 
Hier dieſe Hände gleichen ſich nicht mehr. 


Hamlet. 
Wo ging dieß aber vor? 
Marcellus. 
Auf der Terraſſe, wo wir Wache hielten. 
Hamlet. 
Habt ihr's nicht angeredet? 
Horatio. 


Ja, mein Prinz, 
Doch Antwort gab es nicht; nur einmal ſchien's, 
Es höb' ſein Haupt empor, und ſchickte ſich 
Zu der Bewegung an, als wollt' es ſprechen. 
Doch eben krähte laut der Morgenhahn, 
Und bei dem Tone ſchlüpft' es eilig weg 
Und ſchwand aus unſerm Blick. 
Hamlet. 
Sehr ſonderbar. 
Horatio. 
Bei meinem Leben, edler Prinz, 's iſt wahr; 
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Wir hielten's durch die Pflicht uns vorgeſchrieben, 
Die Sach' euch kund zu thun. 

Hamlet. 
Im Ernſt, im Ernſt, ihr Herrn, dieß ängſtigt mich. 
Habt ihr die Wache heut? 


Alle. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. - 
Geharniſcht, jagt ihr? 
Alle. 
Geharniſcht, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. 


Vom Wirbel bis zur Zeh'? 
u 


e. 
Von Kopf zu Fuß. 


Hamlet. 
So ſaht ihr ſein Geſicht nicht. 
Horatio. 
O ja doch, ſein Viſier war aufgezogen. 
Hamlet. 
Nun, blickt' er finſter? 
Horatio. 


Eine Miene, mehr 
Des Leidens als des Zorns. 
Hamlet. 
Blaß oder roth? 
Horatio. 
Nein, äußerſt blaß. 
Hamlet. 
Sein Aug' auf euch geheftet? 
Horatio. 
Ganz feſt. 
Hamlet. 
Ich wollt', ich wär' dabei geweſen. 
Horatio. 
Ihr hättet euch gewiß entſetzt. 
Hamlet. 
Sehr glaublich, 
Sehr glaublich. Blieb es lang? 


Erſter Aufzug. Zweite Scene. 


Horatio. 
Derweil mit mäß'ger Eil 
Man hundert zählen konnte. 
Marcellus. Bernardo. 
Länger, länger. 
Horatio. 
Nicht, da ich's ſah. 
Hamlet. 
Sein Bart war greis, nicht wahr? 
Horatio. 
Wie ich's an ihm bei ſeinem Leben ſah, 
Ein ſchwärzlich Silbergrau. 
Hamlet. 
Ich will heut wachen. 
Vielleicht wird's wieder kommen. 
Horatio. 
Zuverläſſig. 
Hamlet. 
Erſcheint's in meines edlen Vaters Bildung, 
So red ich's an, gähnt' auch die Hölle ſelbſt, 
Und hieß' mich ruhig ſein. Ich bitt' euch alle: 
Habt ihr bis jetzt verheimlicht dieß Geſicht, 
So haltet's ferner feſt in eurem Schweigen; 
Und was ſich ſonſt zu Nacht ereignen mag, 
Gebt allem einen Sinn, doch keine Zunge. 
Ich will die Lieb' euch lohnen; lebt denn wohl! 
Auf der Terraſſe zwiſchen eilf und zwölf 
Beſuch ich euch. 
Alle. 
Eu'r Gnaden unſre Dienſte. 
Hamlet. 
Nein, eure Liebe, ſo wie meine euch. 
Lebt wohl nun. 
(Horatio, Marcellus und Bernardo ab.) 
Meines Vaters Geiſt in Waffen! 
Es taugt nicht alles: ich vermuthe was 
Von argen Ränken. Wär' die Nacht erſt da! 
Bis dahin ruhig, Seele! Schnöde Thaten, 
Birgt ſie die Erd' auch, müſſen ſich verrathen. (Ab.) 
Shakeſpeare's Werke. VI. 3 
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Hamlet. 


Dritte Scene. 
Ein Zimmer in Polonius' Hauſe. 
(Laertes und Ophelia treten auf.) 


Laertes. 
Mein Reiſegut iſt eingeſchifft. Leb wohl, 
Und, Schweſter, wenn die Winde günſtig ſind 
Und Schiffsgeleit ſich findet, ſchlaf nicht, laß 
Von dir mich hören. 

Ophelia. 

Zweifelſt du daran? 

Laertes. 
Was Hamlet angeht, und ſein Liebsgetändel, 
So nimm's als Sitte, als ein Spiel des Bluts; 
Ein Veilchen in der Jugend der Natur, 
Frühzeitig, nicht beſtändig — ſüß, nicht dauernd, 
Nur Duft und Labſal eines Augenblicks: 
Nichts weiter. 

Ophelia. 

Weiter nichts? 
Laertes. 
Nur dafür halt' es. 

Denn die Natur, aufſtrebend, nimmt nicht bloß 
An Größ' und Sehnen zu; wie dieſer Tempel wächſt, 
So wird der innre Dienſt von Seel' und Geiſt 
Auch weit mit ihm. Er liebt euch jetzt vielleicht; 
Kein Arg und kein Betrug befleckt bis jetzt 
Die Tugend ſeines Willens: doch befürchte, 
Bei ſeinem Rang gehört ſein Will' ihm nicht. 
Er ſelbſt iſt der Geburt ja unterthan, 
Er kann nicht wie geringe Leute thun 
Für ſich ausleſen; denn an ſeiner Wahl 
Hängt Sicherheit und Heil des ganzen Staats. 
Deßhalb muß ſeine Wahl beſchränket ſein 
Vom Beifall und der Stimme jenes Körpers, 
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Von welchem er das Haupt. Wenn er nun ſagt, er liebt dich, 
Geziemt es deiner Klugheit ihm zu glauben, 
So weit er nach beſonderm Recht und Stand 
That geben kann dem Wort; das heißt, nicht weiter 
Als Dänemarks geſammte Stimme geht. 
Bedenk was deine Ehre leiden kann, 
Wenn du zu gläubig ſeinem Liede lauſcheſt, 
Dein Herz verlierſt, und deinen keuſchen Schatz 
Vor ſeinem ungeſtümen Dringen öffneſt. 
Fürcht' es, Ophelia! fürcht' es, liebe Schweſter, 
Und halte dich im Hintergrund der Neigung, 
Fern von dem Schuß und Anfall der Begier. 
Das ſcheuſte Mädchen iſt verſchwendriſch noch, 
Wenn ſie dem Monde ihren Reiz enthüllt. 
Selbſt Tugend nicht entgeht Verläumdertücken, 
Es nagt der Wurm des Frühlings Kinder an, 
Zu oft noch eh die Knospe ſich erſchließt, 
Und in der Früh' und friſchem Thau der Jugend 
Iſt gift'ger Anhauch am gefährlichſten. 
Sei denn behutſam! Furcht giebt Sicherheit, 
Auch ohne Feind hat Jugend innern Streit. 
Ophelia. 
Ich will den Sinn ſo guter Lehr' bewahren, 
Als Wächter meiner Bruſt; doch, lieber Bruder, 
Zeigt nicht wie heilvergeſſ'ne Pred'ger thun 
Den ſteilen Dornenweg zum Himmel Andern, 
Derweil als frecher, lockrer Wollüſtling 
Er ſelbſt den Blumenpfad der Luſt betritt, 
Und ſpottet ſeines Raths. 
Laertes. 
O fürchtet nichts! 
Zu lange weil' ich — doch da kommt mein Vater. 
(Polonius kommt.) 
Zwiefacher Segen iſt ein zwiefach Heil: 
Der Zufall lächelt einem zweiten Abſchied. 
Polonius. 
Noch hier, Laertes? Ei, ei! an Bord, an Bord! 
3 
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Hamlet. 


Der Wind ſitzt in dem Nacken eures Segels, 
Und man verlangt euch. Hier, mein Segen mit dir — 
(indem er dem Laertes die Hand auf's Haupt legt) 
Und dieſe Regeln präg' in dein Gedächtniß. 
Gieb den Gedanken, die du hegſt, nicht Zunge, 
Noch einem ungebührlichen die That. 
Leutſelig ſei, doch keineswegs gemein. 
Dem Freund, der dein, und deſſen Wahl erprobt, 
Mit ehr'nen Reifen klammr' ihn an dein Herz. 
Doch härte deine Hand nicht durch Begrüßung 
Von jedem neugeheckten Bruder. Hüte dich 
In Händel zu gerathen; biſt du drin: 
Führ' ſie, daß ſich dein Feind vor dir mag hüten. 
Dein Ohr leih jedem, wen'gen deine Stimme; 
Nimm Rath von allen, aber ſpar' dein Urtheil. 
Die Kleidung koſtbar, wie's dein Beutel kann, 
Doch nicht in's Grillenhafte; reich, nicht bunt, 
Denn es verkündigt oft die Tracht den Mann, 
Und die vom erſten Rang und Stand in Frankreich 
Sind darin ausgeſucht und edler Sitte. 
Kein Borger ſei und auch Verleiher nicht; 
Sich und den Freund verliert das Darlehn oft, 
Und borgen ſtumpft der Wirthſchaft Spitze ab. 
Dieß über alles: ſei dir ſelber treu, 
Und daraus folgt, ſo wie die Nacht dem Tage, 
Du kannſt nicht falſch ſein gegen irgend wen. 
Leb wohl! mein Segen fördre dieß an dir! 
Laertes. 
In Ehrerbietung nehm' ich Abſchied, Herr. 
i Polonius. 
Euch ruft die Zeit; geht, eure Diener warten. 
Laertes. 
Leb wohl, Ophelia, und gedenk an das 
Was ich dir ſagte. 
Ophelia. 
Es iſt in mein Gedächtniß feſt verſchloſſen, 
Und ihr ſollt ſelbſt dazu den Schlüſſel führen. 
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Laertes. 
Lebt wohl. (Ab.) 
Polonius. 
Was iſt's, Ophelia, das er euch geſagt? 
Ophelia. 
Wenn ihr erlaubt, vom Prinzen Hamlet war's. 
Polonius. 


Ha, wohl bedacht! 

Ich höre, daß er euch ſeit kurzem oft 

Vertraute Zeit geſchenkt; und daß ihr ſelbſt 

Mit eurem Zutritt ſehr bereit und frei wart. 

Wenn dem ſo iſt — und ſo erzählt man mir's, 

Und das als Warnung zwar — muß ich euch ſagen, 

Daß ihr euch ſelber nicht ſo klar verſteht, 

Als meiner Tochter ziemt und eurer Ehre. 

Was giebt es zwiſchen euch? ſagt mir die Wahrheit. 
Ophelia. 

Er hat ſeither Anträge mir gethan 

Von ſeiner Zuneigung. 
Polonius. 

Pah, Zuneigung! Ihr ſprecht wie junges Blut, 

In ſolchen Fährlichkeiten unbewandert. 

Und glaubt ihr den Anträgen, wie ihr's nennt? 
Ophelia. 

Ich weiß nicht, Vater, was ich denken ſoll. 
Polonius. 

So hört's denn: denkt, ihr ſeid ein dummes Ding, 

Daß ihr für baar Anträge habt genommen 

Die ohn' Ertrag ſind. Nein, betragt euch klüger, 

Sonſt (um das arme Wort nicht todt zu hetzen) 

Trägt eure Narrheit euch noch Schaden ein. 
Ophelia. 

Er hat mit ſeiner Lieb' in mich gedrungen, 

In aller Ehr' und Sitte. 
Polonius. 

Ja, Sitte mögt ihr's nennen: geht mir, geht! 
Ophelia. 

Und hat ſein Wort beglaubigt, lieber Herr, 

Beinah durch jeden heil'gen Schwur des Himmels. 
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Polonius. 
Ja, Sprenkel für die Droſſeln. Weiß ich doch, 
Wenn das Blut kocht, wie das Gemüth der Zunge 
Freigebig Schwüre leiht. Dieß Lodern, Tochter, 
Mehr leuchtend als erwärmend, und erloſchen 
Selbſt im Verſprechen, während es geſchieht, 
Nehmt keineswegs für Feuer. Kargt von nun an 
Mit eurer jungfräulichen Gegenwart 
Ein wenig mehr; ſchätzt eure Unterhaltung 
Zu hoch, um auf Befehl bereit zu ſein. 
Und was Prinz Hamlet angeht, traut ihm ſo: 
Er ſei noch jung, und habe freiern Spielraum, 
Als euch vergönnt mag werden. Kurz, Ophelia, 
Traut ſeinen Schwüren nicht: denn ſie ſind Kuppler, 
Nicht von der Farbe ihrer äußern Tracht, 
Fürſprecher ſündlicher Geſuche bloß, 
Gleichwie ſcheinheil'ge Buhlerinnen lispelnd, 
Um beſſer zu berücken. Eins für Alles: 
Ihr ſollt mir, grad' heraus, von heute an 
Die Muße keines Augenblicks ſo ſchmähn, 
Daß ihr Geſpräche mit Prinz Hamlet pflöget. 
Seht zu, ich ſag's euch; geht nun eures Weges. 
Ophelia. 
Ich will gehorchen, Herr. 


Vierte Scene. 
Die Terraſſe. 


(Hamlet, Horatio und Marcellus treten auf.) 


Hamlet. 

Die Luft geht ſcharf, es iſt entſetzlich kalt. 
Horatio. 

'S iſt eine ſchneidende und ſtrenge Luft. 
Hamlet. 

Was iſt die Uhr? 


Erſter Aufzug. Vierte Scene. 


Horatio. 
Ich denke, nah an zwölf. 
Marcellus. 
Nicht doch, es hat geſchlagen. 
Horatio. 
Wirklich ſchon? 
Ich hört' es nicht; ſo rückt heran die Stunde, 
Worin der Geiſt gewohnt iſt umzugehn. 
(Trompetenſtoß und Geſchütz abgefeuert hinter der Scene.) 
Was ſtellt das vor, mein Prinz? 
Hamlet. 
Der König wacht die Nacht durch, zecht vollauf, 
Hält Schmaus, und taumelt den geräuſch'gen Walzer; 
Und wie er Züge Rheinweins niedergießt, 
Verkünden ſchmetternd Pauken und Trompeten 
Den ausgebrachten Trunk. 
Horatio. 
Iſt das Gebrauch? 
Hamlet. 
Nun freilich wohl: 
Doch meines Dünkens (bin ich eingeboren 
Und drin erzogen ſchon) iſt's ein Gebrauch, 
Wovon der Bruch mehr ehrt, als die Befolgung. 
Dieß ſchwindelköpf'ge Zechen macht verrufen 
Bei andern Völkern uns in Oſt und Weſt; 
Man heißt uns Säufer, hängt an unſre Namen 
Ein ſchmutzig Beiwort; und fürwahr, es nimmt 
Von unſern Thaten, noch ſo groß verrichtet, 
Den Kern und Ausbund unſers Werthes weg. 
So geht es oft mit einzeln Menſchen auch, 
Daß ſie durch ein Naturmaal, das ſie ſchändet, 
Als etwa von Geburt (worin ſie ſchuldlos, 
Weil die Natur nicht ihren Urſprung wählt) 
Ein Uebermaaß in ihres Blutes Miſchung, 
Das Dämm' und Schanzen der Vernunft oft einbricht, 
Auch wohl durch Angewöhnung, die zu ſehr 
Den Schein gefäll'ger Sitten überroſtet — 
Daß dieſe Menſchen, ſag' ich, welche ſo 
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Von Einem Fehler das Gepräge tragen, 
(Sei's Farbe der Natur, ſei's Fleck des Zufalls) 
Und wären ihre Tugenden ſo rein 
Wie Gnade ſonſt, ſo zahllos wie ein Menſch 
Sie tragen mag: in dem gemeinen Tadel 
Steckt der beſondre Fehl ſie doch mit an; 
Der Gran von Schlechtem zieht des edlen Werthes 
Gehalt herab in ſeine eigne Schmach. 

(Der Geiſt kommt.) 

Horatio. 
O ſeht, mein Prinz, es kommt! 
Hamlet. 

Engel und Boten Gottes ſteht uns bei! 
Sei du ein Geiſt des Segens, ſei ein Kobold, 
Bring' Himmelslüfte oder Dampf der Hölle, 
Sei dein Beginnen boshaft oder liebreich, 
Du kommſt in ſo fragwürdiger Geſtalt, 
Ich rede doch dich an; ich nenn' dich, Hamlet, 
Fürſt, Vater, Dänenkönig: s gieb Antwort! 
Laß mich in Blindheit nicht vergehn! Nein, ſag: 
Warum dein fromm Gebein, verwahrt im Tode, 
Die Leinen hat geſprengt? warum die Gruft, 
Worin wir ruhig eingeurnt dich ſahn, 
Geöffnet ihre ſchweren Marmorkiefern, 


Dich wieder auszuwerfen? Was bedeutet's, 


Daß, todter Leichnam, du, in vollem Stahl 
Auf's neu des Mondes Dämmerſchein beſuchſt, 
Die Nacht entſtellend; daß wir Narren der Natur 
So furchtbarlich uns ſchütteln mit Gedanken, 
Die unſre Seele nicht erreichen kann? 
Warum dies? Sprich! Weßhalb? Was iſt zu thun? 
> Horatio. 
Es winket euch, mit ihm hinwegzugehn, 
Als ob es eine Mittheilung verlangte 
Mit euch allein. 
Marcellus. 
Seht, wie es euch mit freundlicher Geberde 


Erfter Aufzug. Vierte Scene. 


Hinweiſt an einen mehr entlegnen Ort. 
Geht aber nicht mit ihm. 
Horatio. 
Nein, keineswegs. 
Hamlet. 
Es will nicht ſprechen: wohl, ſo folg' ich ihm. 
Horatio. 
Thut's nicht, mein Prinz. 
Hamlet. 
Was wäre da zu fürchten? 
Mein Leben acht' ich keine Nadel werth; 
Und meine Seele, kann es der was thun, 
Die ein unſterblich Ding iſt, wie es ſelbſt? 
Es winkt mir wieder fort, ich folg' ihm nach. 
Horatio. 
Wie, wenn es hin zur Flut euch lockt, mein Prinz, 
Vielleicht zum grauſen Gipfel jenes Felſens, 
Der in die See nickt über ſeinen Fuß? 
Und dort in andre Schreckgeſtalt ſich kleidet, 
Die der Vernunft die Herrſchaft rauben könnte, 
Und euch zum Wahnſinn treiben? O bedenkt! 
Der Ort an ſich bringt Grillen der Verzweiflung 
Auch ohne weitern Grund in jedes Hirn, 
Das ſo viel Klafter niederſchaut zur See, 
Und hört ſie unten brüllen. 
Hamlet. 
Immer winkt es: 
Geh nur! ich folge dir. 


Marcellus. 
Ihr dürft nicht gehn, mein Prinz. 
Hamlet. 
Die Hände weg! 
Horatio. 
Hört uns, ihr dürft nicht gehn. 
Hamlet. 


Mein Schickſal ruft, 
Und macht die kleinſte Ader dieſes Leibes 
So feſt als Sehnen des Nemeer Löwen. 
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Hamlet. 


(Der Geiſt winkt.) 
Es winkt mir immerfort: laßt los! Beim Himmel, 
(Reißt ſich los.) 
Den mach' ich zum Geſpenſt, der mich zurückhält! — 
Ich ſage, fort! — Voran! ich folge dir. 
(Der Geiſt und Hamlet ab.) 


Horatio. 
Er kommt ganz außer ſich vor Einbildung. 
Marcellus. 
Ihm nach! Wir dürfen ihm nicht ſo gehorchen. 
Horatio. 
Kommt, folgen wir! Welch Ende wird dieß nehmen? 
Marcellus. 
Etwas iſt faul im Staate Dänemarks. 
Horatio. 
Der Himmel wird es lenken. 
Marcellus. 


Laßt uns folgen. 


Fünfte Scene. 
Ein abgelegener Theil der Terraſſe. 


(Der Geiſt und Hamlet kommen.) 


Hamlet. 
Wo führſt du hin mich? Ned’, ich geh nicht weiter. 
Geiſt. 
Hör' an! 
Hamlet. 
Ich will's. 
7 Geiſt. 


Schon naht ſich meine Stunde, 
Wann ich den ſchweflichten, qualvollen Flammen 
Mich übergeben muß. 
Hamlet. 
Ach, armer Geiſt! 
Geiſt. 
Beklag mich nicht, doch leih dein ernſt Gehör 
Dem, was ich kund will thun. 
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Hamlet. 
Sprich! mir iſt's Pflicht zu hören. 
Geiſt. 
Zu rächen auch, ſobald du hören wirſt. 
Hamlet. 
Was? 
. Geiſt. 
Ich bin deines Vaters Geiſt: 
Verdammt auf eine Zeitlang, Nachts zu wandern, 
Und Tags gebannt, zu faſten in der Glut, 
Bis die Verbrechen meiner Zeitlichkeit 
Hinweggeläutert ſind. Wär' mir's nicht unterſagt 
Das Innre meines Kerkers zu enthüllen, 
So höb' ich eine Kunde an, von der 
Das kleinſte Wort die Seele dir zermalmte, 
Dein junges Blut erſtarrte, deine Augen 
Wie Stern' aus ihren Kreiſen ſchießen machte, 
Dir die verworrnen krauſen Locken trennte, 
Und ſträubte jedes einzle Haar empor 
Wie Nadeln an dem zorn'gen Stachelthier: 
Doch dieſe ew'ge Offenbarung faßt 
Kein Ohr von Fleiſch und Blut. — Horch, horch! o horch! 
Wenn du je deinen theuren Vater liebteſt — 


Hamlet. 
O Himmel! 
Geiſt. 
Räch' ſeinen ſchnöden unerhörten Mord. 
Hamlet. 
Mord? 
Geiſt. 


Ja, ſchnöder Mord, wie er auf's beſte iſt, 
Doch dieſer unerhört, und unnatürlich. 
Hamlet. 

Eil' ihn zu melden: daß ich auf Schwingen, raſch 
Wie Andacht und des Liebenden Gedanken, 
Zur Rache ſtürmen mag. 

Geiſt. 

Du ſcheinſt mir willig: 
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Hamlet. 


Auch wärſt du träger, als das feifte Kraut, 

Das ruhig Wurzel treibt an Lethe's Bord, 
Erwachteſt du nicht hier. Nun, Hamlet, höre: 
Es heißt, daß, weil ich ſchlief in meinem Garten, 


Mich eine Schlange ſtach; ſo wird das Ohr des Reichs 


Durch den erlognen Hergang meines Todes 
Schmählich getäuſcht; doch wiſſe, edler Jüngling, 
Die Schlang', die deines Vaters Leben ſtach, 
Trägt ſeine Krone jetzt. 

Hamlet. 
O mein prophetiſches Gemüth! Mein Oheim? 

Geiſt. 

Ja, der blutſchänderiſche Ehebrecher, 
Durch Witzes Zauber, durch Verräthergaben, 
(O arger Witz und Gaben, die im Stand 
So zu verführen ſind!) gewann den Willen 
Der ſcheinbar tugendſamen Königin 
Zu ſchnöder Luſt. O Hamlet, welch ein Abfall! 
Von mir, deß Liebe von der Echtheit war, 
Daß Hand in Hand ſie mit dem Schwure ging, 
Den ich bei der Vermählung that; erniedert 
Zu einem Sünder, von Natur durchaus 
Armſelig gegen mich! 
Allein wie Tugend nie ſich reizen läßt, 
Buhlt Unzucht auch um ſie in Himmelsbildung, 
So Luſt, gepaart mit einem lichten Engel, 
Wird dennoch eines Götterbettes ſatt 
Und haſcht nach Wegwurf. — 
Doch ſtill! mich dünkt, ich wittre Morgenluft: 
Kurz laß mich ſein. — Da ich im Garten ſchlief, 
Wie immer meine Sitte Nachmittags, 
Beſchlich dein Oheim meine ſichre Stunde, 
Mit Saft verfluchten Bilſenkrauts im Fläſchchen, 
Und träufelt' in den Eingang meines Ohrs 
Das ſchwärende Getränk; wovon die Wirkung 
So mit des Menſchen Blut in Feindſchaft ſteht, 


Erſter Aufzug. Fünfte Scene. 45 


Daß es durch die natürlichen Kanäle 

Des Körpers hurtig, wie Queckſilber, läuft; 

Und wie ein ſaures Laab, in Milch getropft, 

Mit plötzlicher Gewalt gerinnen macht 

Das leichte, reine Blut. So that es meinem, 

Und Ausſatz ſchuppte ſich mir augenblicklich, 

Wie einem Lazarus, mit ekler Rinde 

Ganz um den glatten Leib. 

So ward ich ſchlafend und durch Bruderhand 

Beraubt um Leben, Krone und Gemahl, 

In meiner Sünden Blüthe hingerafft, 

Ohne Nachtmahl, ungebeichtet, ohne Oelung; 

Die Rechnung nicht geſchloſſen, in's Gericht 

Mit aller Schuld auf meinem Haupt geſandt. 

O ſchaudervoll! o ſchaudervoll! höchſt ſchaudervoll! 

Haſt du Natur in dir, ſo leid' es nicht; 

Laß Dänmarks königliches Bett kein Lager 

Für Blutſchand' und verruchte Wolluſt ſein. 

Doch, wie du immer dieſe That betreibſt, 

Befleck dein Herz nicht; dein Gemüth erſinne 

Nichts gegen deine Mutter; überlaß ſie 

Dem Himmel und den Dornen, die im Buſen 

Ihr ſtechend wohnen. Lebe wohl mit eins! 

Der Glühwurm zeigt, daß ſich die Frühe naht, 

Und ſein unwirkſam Feu'r beginnt zu blaſſen. 

Ade! Ade! Ade! gedenke mein. (Ab.) 
Hamlet. 

O Heer des Himmels! Erde! — Was noch ſonſt? 

Nenn' ich die Hölle mit? — O pfui! Halt, halt mein Herz! 

Ihr meine Sehnen, altert nicht ſogleich, 

Tragt feſt mich aufrecht! — Dein gedenken? Ja, 

Du armer 1 ſo lang' Gedächtniß hauſt 

In hier. Dein gedenken? 

Ja, von der Tafel der Erinnrung will ich 

Weglöſchen alle thörichten Geſchichten, 

Aus Büchern alle Sprüche, alle Bilder, 
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Die Spuren des Vergangnen, welche da 
Die Jugend einſchrieb und Beobachtung; 
Und dein Gebot ſoll leben ganz allein 
Im Buche meines Hirnes, unvermiſcht 
Mit minder würd'gen Dingen. — Ja, beim Himmel. 
O höchſt verderblich Weib! 
O Schurke! lächelnder, verdammter Schurke! 
Schreibtafel her! Ich muß mir's niederſchreiben, 
Daß einer lächeln kann, und immer lächeln, 
Und doch ein Schurke ſein; zum wenigſten 
Weiß ich gewiß, in Dänmark kann's ſo ſein. 
Da ſteht ihr, Oheim. Jetzt zu meiner Loſung! 
Sie heißt: „Ade ade! gedenke mein.“ 
Ich hab's geſchworen. 
Horatio (hinter der Scene). 
Mein Prinz! Mein Prinz! 
Marcellus (hinter der Scene). 
Prinz Hamlet! 
Horatio (hinter der Scene). 
Gott beſchütz' ihn. 
Hamlet. 
So ſei es! 
Marcellus (hinter der Scene). 
Heda! ho! mein Prinz! 
Hamlet. 
Ha! heiſa, Junge! Komm, Vögelchen, komm! 
(Horatio und Marcellus kommen.) 
Marcellus. 
Wie ſteht's, mein gnäd'ger Herr? 
Horatio. 
Was giebt's, mein Prinz? 
Hamlet. 


O wunderbar! 
Horatio. 5 


Sagt, beſter, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. 
Nein, ihr verrathet's. 
Horatio. 
Ich nicht, beim Himmel, Prinz. 


Erfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Marcellus. 
Ich gleichfalls nicht. 
Hamlet. 
Was ſagt ihr? Sollts 'ne Menſchenſeele denken? — 
Doch ihr wollt ſchweigen? — 
Horatio. Marcellus. 
Ja, beim Himmel, Prinz. 
Hamlet. 
Es lebt kein Schurk' im ganzen Dänemark, 
Der nicht ein ausgemachter Bube wär'. 
Horatio. 
Es braucht kein Geiſt vom Grabe herzukommen, 
Um das zu ſagen. 
Hamlet. 
Richtig; ihr habt Recht. 
Und ſo, ohn' alle weitre Förmlichkeit, 
Denk' ich, wir ſchütteln uns die Händ' und ſcheiden; 
Ihr thut, was euch Beruf und Neigung heißt. 
Denn jeder Menſch hat Neigung und Beruf, 
Wie ſie denn ſind — ich, für mein armes Theil, 
Seht ihr, will beten gehn. 


Horatio. 
Dieß ſind nur wirblichte und irre Worte, Herr. 
Hamlet. 


Es thut mir leid, daß ſie euch ärgern, herzlich; 
Ja, mein Treu, herzlich. 

Horatio. 
Kein Aergerniß, mein Prinz. 

Hamlet. 
Doch, bei Sankt Patrick, giebt es eins, Horatio, 
Groß Aergerniß. Was die Erſcheinung angeht, 
Ich ſag' euch, 's iſt ein ehrliches Geſpenſt. 
Die Neugier, was es zwiſchen uns doch giebt, 
Bemeiſtert wie ihr könnt. Und nun, ihr Lieben, 
Wofern ihr Freunde ſeid, Mitſchüler, Krieger, 
Gewährt ein Kleines mir. 

Horatio. 

Was iſt's? wir ſind bereit. 
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Hamlet. 


Hamlet. 
Macht nie bekannt, was ihr die Nacht geſehn. 
Horatio. Marcellus. 
Wir wollen's nicht, mein Prinz. 
Hamlet. 
Gut, aber ſchwört. 
Horatio. 
Auf Ehre, Prinz, ich nicht. 
Marcellus. 
Ich gleichfalls nicht auf Ehre. 
= Hamlet. 
Auf mein Schwert. 
Marcellus. 
Wir haben ſchon geſchworen, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. 
Im Ernſte, auf mein Schwert, im Ernſte. 
Geiſt (unter der Erde). 
Schwört. 
Hamlet. 


Ha ha, Burſch! ſagſt du das? Biſt du da, Grundehrlich? 


Wohlan — ihr hört im Keller den Geſellen — 
Bequemet euch zu ſchwören. 

Horatio. 

Sagt den Eid. 

Hamlet. 
Niemals von dem, was ihr geſehn, zu ſprechen, 
Schwört auf mein Schwert. 

Geiſt (unter der Erde). 

Schwört. 

Hamlet. 
Hic et ubique? Wechſeln wir die Stelle. — 
Hieher, ihr Herren, kommt, 
Und legt die Hände wieder auf mein Schwert; 
Schwört auf mein Schwert 
Niemals von dem, was ihr gehört, zu ſprechen. 

Geiſt (unter der Erde). 

Schwört auf ſein Schwert. 

Hamlet. 
Brav, alter Maulwurf! Wühlſt ſo hurtig fort? 
O trefflicher Minirer! — Nochmals weiter, Freunde. 


Erſter Aufzug. Fünfte Scene, 


Horatio. 
Beim Sonnenlicht, dieß iſt erſtaunlich fremd. 

Hamlet. 
So heiß' als einen Fremden es willkommen. 
Es giebt mehr Ding' im Himmel und auf Erden 
Als eure Schulweisheit ſich träumt, Horatio. 
Doch kommt! 
Hier, wie vorhin, ſchwört mir, ſo Gott euch helfe, 
Wie fremd und ſeltſam ich mich nehmen mag, 
Da mir's vielleicht in Zukunft dienlich ſcheint, 
Ein wunderliches Weſen anzulegen: 
Ihr wollet nie, wenn ihr alsdann mich ſeht, 
Die Arme ſo verſchlingend, noch die Köpfe 
So ſchüttelnd, noch durch zweifelhafte Reden, 
Als: „Nun, nun, wir wiſſen“ — 
Oder: „Wir könnten, wenn wir wollten“ — 
Oder: „Ja, wenn wir reden möchten;“ 
Oder: „Es giebt ihrer, wenn ſie nur dürften“ — 
Und ſolch verſtohlnes Deuten mehr, verrathen, 
Daß ihr von mir was wiſſet: dieſes ſchwört, 
So Gott in Nöthen und ſein Heil euch helfe! 

Geiſt (unter der Erde). 

Schwört. 

Hamlet. 
Ruh, ruh, verſtörter Geiſt! — Nun, liebe Herrn, 
Empfehl' ich euch mit aller Liebe mich, 
Und was ein armer Mann, wie Hamlet iſt, 
Vermag, euch Lieb' und Freundſchaft zu bezeugen, 
So Gott will, ſoll nicht fehlen. Laßt uns gehn, 
Und, bitt' ich, ſtets den Finger auf den Mund. 
Die Zeit iſt aus den Fugen: Schmach und Gram, 
Daß ich zur Welt, ſie einzurichten, kam! 
Nun kommt, laßt uns zuſammen gehn. 

(Alle ab.) 
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Zweiker Aufzug. 


Erſte Scene. 
Ein Zimmer im Hauſe des Polonius. 


(Polonius und Reinhold treten auf.) 


Polonius. 

Gieb ihm dieß Geld und die Papiere, Reinhold. 
Reinhold. 

Ja, gnäd'ger Herr. 
Polonius. 


Ihr werdet mächtig klug thun, guter Reinhold, 
Euch zu erkund'gen, eh' ihr ihn beſucht, 
Wie ſein Betragen iſt. 
Reinhold. 
Das dacht' ich auch zu thun. 
Polonius. 
Ei, gut geſagt! recht gut geſagt! Seht ihr, 
Erſt fragt mir, was für Dänen in Paris ſind, 
Und wie, wer, auf was Art, und wie ſie leben, 
Mit wem, was ſie verzehren; wenn ihr dann 
Durch dieſen Umſchweif eurer Fragen merkt, 
Sie kennen meinen Sohn, ſo kommt ihr näher. 
Berührt alsdann es mit beſondern Fragen, 
Thut gleichſam wie von fern bekannt; zum Beiſpiel: 
„Ich kenne ſeinen Vater, ſeine Freunde, 
„Und auch zum Theil ihn ſelbſt.“ — Verſteht ihr, Reinhold? 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 


Reinhold. 
Vollkommen, gnäd'ger Herr. 
Polonius. 
„Zum Theil auch ihn; doch,“ mögt ihr ſagen, „wenig, 
Und wenn's der rechte iſt, der iſt gar wild, 
Treibt dieß und das“ — dann gebt ihm nach Belieben 
Erlogne Dinge Schuld; nur nichts ſo Arges, 
Das Schand' ihm brächte; davor hütet euch. 
Nein, ſolche wilde, ausgelaſſ'ne Streiche, 


2 


Der Jugend und der Freiheit ſind. 
Reinhold. 
Als ſpielen. 
Polonius. 
Ja, oder trinken, raufen, fluchen, zanken, 
Huren, — ſo weit könnt ihr gehn. 
Reinhold. 
Das würd' ihm Schande bringen, gnäd'ger Herr. 
Polonius. 
Mein Treu nicht, wenn ihr's nur zu wenden wißt. 
Ihr müßt ihn nicht in andern Leumund bringen, 
Als übermannt' ihn Unenthaltſamkeit. 
Das iſt die Meinung nicht; bringt ſeine Fehler zierlich 
An's Licht daß ſie der Freiheit Flecken ſcheinen, 
Der Ausbruch eines feurigen Gemüths, 
Und eine Wildheit ungezähmten Bluts, 
Die jeden anficht. 
Reinhold. 
Aber, beſter Herr — 
Polonius. 
Weßwegen ihr dieß thun ſollt? 
Reinhold. 
Ja das wünſcht' ich 
Zu wiſſen, Herr. 
Polonius. 
Ei nun, mein Plan iſt der, 
Und, wie ich denke, iſt's ein Pfiff der anſchlägt: 
Werft ihr auf meinen Sohn ſo kleine Makel, 
4 * 
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Als wär' er in der Arbeit was beſchmutzt — 

Merkt wohl! 

Wenn der Mitunterredner, den ihr aushorcht, 

In vorbenannten Laſtern jemals ſchuldig 

Den jungen Mann geſehn, ſo ſeid gewiß, 

Daß ſelb'ger folgendergeſtalt euch beitritt: 

„Lieber Herr,“ oder ſo; oder „Freund,“ oder „mein Wertheſter,“ 

Wie nun die Redensart und die Betitlung 

Bei Land und Leuten üblich iſt. — 

Reinhold. 
Sehr wohl. 
Polonius. 

Und hierauf thut er dieß: — Er thut — ja was wollte ich 
doch ſagen? Beim Sakrament, ich habe was ſagen wollen. Wo 
brach ich ab? 

Reinhold. 

Bei, folgendergeſtalt euch beitritt. 

Polonius. 

Bei, folgendergeſtalt euch beitritt. — Ja, 

Er tritt euch alſo bei: „Ich kenn' ihn wohl, den Herrn, 

Ich ſah ihn geſtern oder neulich mal 

Oder wann es war, mit dem und dem! und wie ihr ſagt, 

Da ſpielt' er hoch; da traf man ihn im Rauſch, 

Da rauft' er ſich beim Ballſpiel;“ oder auch: 

„Ich ſah ihn gehn in ſolch ein ſaubres Haus,“ 

(Will ſagen: ein Bordell) und mehr dergleichen. — Seht nur, 

Eu'r Lügenköder fängt den Wahrheitskarpfen; 

So wiſſen wir, gewitzigt, helles Volk, 

Mit Krümmungen und liſtigem Probiren 

Durch einen Umweg auf den Weg zu kommen; 

Und ſo könnt ihr, wie ich euch Anweiſung 

Und Rath ertheilet, meinen Sohn erforſchen. 

Ihr habt's gefaßt, nicht wahr? 


Reinhold. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
Polonius. 


Nun, Gott mit euch! lebt wohl! 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 


Reinhold. 
Mein beſter Herr — 
Polonius. 
Bemerkt mit eignen Augen ſeinen Wandel. 
z Reinhold. 
Das will ich thun. 
Polonius. 
Und daß er die Muſik mir fleißig treibt. 
Reinhold. 
Gut, gnäd'ger Herr. (Ab.) 
(Ophelia kommt.) 
Polonius. 
Lebt wohl! — Wie nun, Ophelia, was giebt's? 
Ophelia. 
O lieber Herr, ich bin ſo ſehr erſchreckt! 
Polonius. 
Wodurch, in's Himmels Namen? 
Ophelia. 


Als ich in meinem Zimmer näht', auf einmal 
Prinz Hamlet — mit ganz aufgeriſſ'nem Wamms, 
Kein Hut auf ſeinem Kopf, die Strümpfe ſchmutzig 
Und losgebunden auf den Knöcheln hängend; 
Bleich wie ſein Hemde, ſchlotternd mit den Knie'n; 
Mit einem Blick, von Jammer ſo erfüllt, 
Als wär' er aus der Hölle losgelaſſen, 
Um Gräuel kund zu thun — ſo tritt er vor mich. 

Polonius. 
Verrückt aus Liebe? 

Ophelia. 

Herr, ich weiß es nicht, 

Allein ich fürcht' es wahrlich. 

Polonius. 

Und was fagt er? 

Ophelia. 
Er griff mich bei der Hand und hielt mich feſt, 
Dann lehnt' er ſich zurück, ſo lang ſein Arm; 
Und mit der andern Hand ſo überm Auge, 
Betrachtet' er ſo prüfend mein Geſicht, 
Als wollt' er's zeichnen. Lange ſtand er ſo; 
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Zuletzt ein wenig ſchüttelnd meine Hand, 
Und dreimal hin und her den Kopf ſo wägend, 
Holt' er ſolch einen bangen tiefen Seufzer, 
Als ſollt' er ſeinen ganzen Bau zertrümmern, 
Und endigen ſein Daſein. Dieß gethan, 
Läßt er mich gehn; und über ſeine Schultern 
Den Kopf zurückgedreht, ſchien er den Weg 
Zu finden ohne ſeine Augen; denn 
Er ging zur Thür hinaus ohn' ihre Hülfe, 
Und wandte bis zuletzt ihr Licht auf mich. 
Polonius. 
Geht mit mir, kommt, ich will den König ſuchen. 
Dieß iſt die wahre Schwärmerei der Liebe, 
Die, ungeſtüm von Art, ſich ſelbſt zerſtört, 
Und leitet zu verzweifelten Entſchlüſſen 
So oft als irgend eine Leidenſchaft, 
Die unterm Mond uns quält. Es thut mir leid — 
Sagt, gabt ihr ihm ſeit kurzem harte Worte? 
Ophelia. 
Nein, beſter Herr, nur wie ihr mir befahlt, 
Wies ich die Briefe ab, und weigert' ihm 
Den Zutritt. 
Polonius. 
Das hat ihn verrückt gemacht. 
Es thut mir leid, daß ich mit beſſerm Urtheil 
Ihn nicht beachtet. Ich ſorgt', er tändle nur 
Und wolle dich verderben: doch verdammt mein Argwohn. 
Uns Alten iſt's ſo eigen, wie es ſcheint, 
Mit unſrer Meinung über's Ziel zu gehn, 
Als häufig bei dem jungen Volk der Mangel 
An Vorſicht iſt. Gehn wir zum König, komm. 
Er muß dieß wiſſen, denn es zu verſtecken, 
Brächt' uns mehr Gram, als Haß, die Lieb' entdecken. 


Komm. 
(Ab.) 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Zweite Scene. 


Ein Zimmer im Schloſſe. 


(Der König, die Königin, Roſenkranz, Güldenſtern 


Gefolge.) 

König. 
Willkommen, Roſenkranz und Güldenſtern! 
Wir wünſchten nicht nur ſehnlich, euch zu ſehn, 
Auch das Bedürfniß eurer Dienſte trieb 
Uns zu der eil'gen Sendung an. Ihr hörtet 
Von der Verwandlung Hamlet's ſchon: ſo nenn' ich's, 
Weil noch der äußre, noch der innre Menſch 
Dem gleichet, was er war. Was ſonſt es iſt, 
Als ſeines Vaters Tod, das ihn ſo weit 
Von dem Verſtändniß ſeiner ſelbſt gebracht, 
Kann ich nicht rathen. Ich erſuch' euch beide — 
Da ihr von Kindheit auf mit ihm erzogen, 
Und ſeiner Laun' und Jugend nahe bliebt — 
Ihr wollet hier an unſerm Hof verweilen 
Auf ein' ge Zeit, um ihn durch euren Umgang 
In Luſtbarkeit zu ziehn, und zu erſpähn, 
So weit der Anlaß auf die Spur euch bringt, 
Ob irgend was, uns unbekannt, ihn drückt, 
Das, offenbart, zu heilen wir dermöchten. 

Königin. 
Ihr lieben Herrn, er hat euch oft genannt. 
Ich weiß gewiß, es giebt nicht andre zwei, 
An denen er ſo hängt. Wenn's euch beliebt, 
Uns ſo viel guten Willen zu erweiſen, 
Daß ihr bei uns hier eine Weile zubringt, 
Zu unſrer Hoffnung Vorſchub und Gewinn, 
So wollen wir euch den Beſuch belohnen, 
Wie es ſich ziemt für eines Königs Dank. 

Roſenkranz. 

Es ſtände Euren Majeſtäten zu, 


or 
So 


und 


on 


= 


Hamlet. 


Nach herrſchaftlichen Rechten über uns 
Mehr zu gebieten nach geſtrengem Willen, 
Als zu erſuchen. 
Güldenſtern. 
Wir gehorchen beide, 
Und bieten uns hier an, nach beſten Kräften, 
Zu euren Füßen unſern Dienſt zu legen, 
Um frei damit zu ſchalten. 
Rönig. 
Dank, Roſenkranz und lieber Güldenſtern! 
Rönigin. 
Dank, Güldenſtern und lieber Roſenkranz! 
Beſucht doch unverzüglich meinen Sohn, 
Der nur zu ſehr verwandelt. Geh wer mit, 
Und bring' die Herren hin, wo Hamlet iſt. 
Güldenſtern. t 
Der Himmel mach' ihm unſre Gegenwart 
Und unſer Thun gefällig und erſprießlich! 
Rönigin. 
So ſei es, Amen! 
(Roſenkranz, Güldenſtern und einige aus dem Gefolge ab.) 
(Polonius kommt.) 
Polonius. 
Mein König, die Geſandten ſind von Norweg 
Froh wieder heimgekehrt. 
Rönig. 
Du wareſt ſtets der Vater guter Zeitung. 
Polonius. 
Nicht wahr? Ja, ſeid verſichert, beſter Herr, 
Ich halt' auf meine Pflicht wie meine Seele, 
Erſt meinem Gott, dann meinem gnäd'gen König. 
Und jetzo denk' ich (oder dieß Gehirn 
Jagt auf der Klugheit Fährte nicht ſo ſicher, 
Als es wohl pflegte) daß ich aufgefunden, 
Was eigentlich an Hamlet's Wahnwitz Schuld. 
Rönig. 
O davon ſprecht: das wünſch' ich ſehr hören. 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Polonius. 

Vernehmt erſt die Geſandten; meine Zeitung 

Soll bei dem großen Schmaus der Nachtiſch ſein. 

König. 

Thut ihnen ſelber Chr’ und führt fie vor. (Polonius ab.) 

Er ſagt mir, liebe Gertrud, daß er jetzt 

Den Quell vom Uebel eures Sohns gefunden. 
Rönigin. 

Ich fürcht', es iſt nichts anders als das Eine, 

Des Vaters Tod und unſre haſt'ge Heirath. 

Rönig. 

Gut, wir erforſchen ihn. 

(Polonius kommt mit Voltimand und Cornelius zurück.) 

Willkommen, liebe Freunde! Voltimand, 

Sagt, was ihr bringt von unſerm Bruder Norweg. 
Voltimand. 

Erwiederung der ſchönſten Grüß' und Wünſche. 

Auf unſer erſtes ſandt' er aus, und hemmte 

Die Werbungen des Neffen, die er hielt 

Für Zurüftungen gegen den Polacken; 

Doch näher unterſucht, fand er, ſie gingen 

Auf eure Hoheit wirklich. Drob gekränkt, 

Daß ſeine Krankheit, ſeines Alters Schwäche, 

So hintergangen ſei, legt er Verhaft 

Auf Fortinbras, worauf ſich dieſer ſtellt, 

Verweiſ' empfängt von Norweg, und zuletzt 

Vor ſeinem Oheim ſchwört, nie mehr die Waffen 

Zu führen gegen Eure Majeſtät. 

Der alte Norweg, hoch erfreut hierüber, 

Giebt ihm dreitauſend Kronen Jahrgehalt, 

Und ſeine Vollmacht, gegen den Polacken 

Die ſo geworbnen Truppen zu gebrauchen; 

Nebſt dem Geſuch, des weitern hier erklärt, 

Ihr wollt geruhn, für dieſes Unternehmen 

Durch eu'r Gebiet den Durchgang zu geſtatten 

Mit ſolcherlei Gewähr und Einräumung 

Als abgefaßt hier ſteht. 


Hamlet. 


König. 
Es dünkt uns gut, 
Wir wollen bei gelegner Zeit es leſen, 
Antworten und bedenken dieß Geſchäft. 
Zugleich habt Dank für wohlgenommne Müh; 
Geht auszuruhn, wir ſchmauſen heut zuſammen. 
Willkommen mir zu Haus. 
(Voltimand und Cornelius ab.) 


Polonius. 
So wäre dieß Geſchäft nun wohl vollbracht. 
Mein Fürſt, und gnäd'ge Frau, hier zu erörtern, 
Was Majeſtät iſt, was Ergebenheit, 
Warum Tag, Tag; Nacht, Nacht; die Zeit, die Zeit: 
Das hieße, Nacht und Tag und Zeit verſchwenden. 
Weil Kürze denn des Witzes Seele iſt, 
Weitſchweifigkeit der Leib und äußre Zierrath, 
Faſſ' ich mich kurz. Eu'r edler Sohn iſt toll, 
Toll nenn' ich's: denn worin beſteht die Tollheit, 
Als daß man gar nichts anders iſt als toll? 
Doch das mag ſein. 

Königin. 

Mehr Inhalt, wen'ger Kunſt. 

Polonius. 
Auf Ehr', ich brauche nicht die mindſte Kunſt. 
Toll iſt er, das iſt wahr; wahr iſt's, 's iſt Schade; 
Und Schade, daß es wahr iſt. Doch dieß iſt 
Ne thörichte Figur: fie fahre wohl, 
Denn ich will ohne Kunſt zu Werke gehn. 
Toll nehmen wir ihn alſo; nun iſt übrig, 
Daß wir den Grund erſpähn von dem Effekt, 
Nein, richtiger, den Grund von dem Defekt; 
Denn dieſer Defektiv-Effekt hat Grund. 
So ſteht's nun, und der Sache Stand iſt dieß. 
Erwägt! 
Ich hab 'ne Tochter; hab' ſie, weil ſie mein; 
Die mir aus ſchuldigem Gehorſam, ſeht, 
Dieß hier gegeben; ſchließt und rathet nun. 
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„An die himmliſche und den Abgott meiner Seele, die lieb— 
reizende Ophelia.“ — 
Das iſt eine ſchlechte Redensart, eine gemeine Redensart; lieb— 
reizende iſt eine gemeine Redensart. Aber hört nur weiter: 
„An ihren trefflichen zarten Buſen dieſe Zeilen“ ꝛc. 
Königin. 
Hat Hamlet dieß an ſie geſchickt? 
Polonius. 
Geduld nur, gnäd'ge Frau, ich meld' euch alles. 
„Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle an der Sterne Licht, 
Zweifl', ob lügen kann die Wahrheit, 
Nur an meiner Liebe nicht.“ 

„O liebe Ophelia, es gelingt mir ſchlecht mit dem Sylben— 
maaße; ich beſitze die Kunſt nicht, meine Seufzer zu meſſen, aber daß 
ich dich beſtens liebe, o Allerbeſte, das glaube mir. Leb wohl. 

Der Deinige auf ewig, theuerſtes 
Fräulein, ſo lange dieſe Maſchine 
ihm zugehört,“ 
„Hamlet.“ 
Dieß hat mir meine Tochter ſchuld'ger Maaßen 
Gezeigt, und überdieß ſein dringend Werben, 
Wie ſich's nach Zeit und Weiſ' und Ort begab, 
Mir vor das Ohr gebracht. 
Rönig. 
Allein wie nahm 
Sie ſeine Liebe auf? 
Polonius. 
Was denket ihr von mir? 
König. 
Daß ihr ein Mann von Treu und Ehre ſeid. 
Polonius. 
Gern möcht' ich's zeigen. Doch was dächtet ihr, 
Hätt' ich geſehn, wie dieſe heiße Liebe 5 
Sich anſpann (und ich merkt' es, müßt ihr wiſſen, 
Eh meine Tochter mir's geſagt) was dächtet 
Ihr, oder meine theure Majeſtät, 


Hamlet. 


Eu'r königlich Gemahl, hätt' ich dabei 
Brieftaſche oder Schreibepult geſpielt, 
Hätt' ich mein Herz verſchloſſen, ſtill und ſtumm, 
Und müßig dieſer Liebe zugeſchaut? 
Was dächtet ihr? Nein, ich ging rund heraus, 
Und red'te ſo zu meinem jungen Fräulein: 
„Prinz Hamlet iſt ein Fürſt; zu hoch für dich; 
„Dieß darf nicht ſein;“ und dann ſchrieb ich ihr vor, 
Daß ſie vor ſeinem Umgang ſich verſchlöſſe, 
Nicht Boten zuließ', Pfänder nicht empfinge. 
Drauf machte fie ſich meinen Rath zu Nutz, 
Und er, verſtoßen, (um es kurz zu machen) 
Fiel in 'ne Traurigkeit; dann in ein Faſten; 
Drauf in ein Wachen; dann in eine Schwäche; 
Dann in Zerſtreuung, und durch ſolche Stufen 
In die Verrücktheit, die ihn jetzt verwirrt, 
Und ſämmtlich uns betrübt. 
Rönig. 
Denkt ihr, dieß ſei's? 
Königin. 
Es kann wohl fein, ſehr möglich. 
Polonius. 
Habt ihr's ſchon je erlebt, das möcht' ich wiſſen, 
Daß ich mit Zuverſicht geſagt: „So iſt's“, 
Wenn es ſich anders fand? 
Rönig. 
Nicht daß ich weiß. 
Polonius (indem er auf ſeinen Kopf und Schultern zeigt). 
Trennt dieß von dem, wenn's anders ſich verhält. 
Wenn eine Spur mich leitet, will ich finden, 
Wo Wahrheit ſteckt, und ſteckte ſie auch recht 
Im Mittelpunkt. 
Rönig. 
Wie läßt ſich's näher prüfen? 
Polonius. 
Ihr wißt, er geht wohl Stunden auf und ab, 
Hier in der Gallerie. 
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Königin. 
Das thut er wirklich. 
Polonius. 
Da will ich meine Tochter zu ihm laſſen. 
Steht ihr mit mir dann hinter einem Teppich, 
Bemerkt den Hergang: wenn er ſie nicht liebt, 
Und dadurch nicht um die Vernunft gekommen, 
So laßt mich nicht mehr Staatsbeamter ſein, 
Laßt mich den Acker baun und Knechte halten. 
König. 
Wir wollen ſehn. 
(Hamlet kommt leſend.) 
Königin. 
Seht, wie der Arme traurig kommt und lieſt. 
i Polonius. 
Fort, ich erſuch' euch, beide fort von hier! 
Ich mache gleich mich an ihn. O erlaubt! 
(König, Königin und Gefolge ab.) 
Wie geht es meinem beſten Prinzen Hamlet? 


Hamlet. 
Gut, dem Himmel ſei Dank. 
Polonius. 
Kennt ihr mich, gnäd'ger Herr? 
Hamlet. 
Vollkommen. Ihr ſeid ein Fiſchhändler. 
f Polonius. 
Das nicht, mein Prinz. 
Hamlet. 
So wollt' ich, daß ihr ein ſo ehrlicher Mann wärt. 
Polonius. 
Ehrlich, mein Prinz? 
Hamlet. 


Ja, Herr, ehrlich ſein heißt, wie es in dieſer Welt hergeht, 
ein Auserwählter unter Zehntauſenden ſein. 

a Polonius. 

Sehr wahr, mein Prinz. 
Hamlet. 

Denn wenn die Sonne Maden in einem todten Hund aus- 
brütet: eine Gottheit, die Aas küßt — habt ihr eine Tochter? 


€ 
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Hamlet. 


Polonius. 
Ja, mein Prinz. 
Hamlet. 
Laßt ſie nicht in der Sonne gehn. Gaben ſind ein Segen: 
aber da eure Tochter empfangen könnte — ſeht euch vor, Freund. 
Polonius. 
Wie meint ihr das? (Beifeit.) Immer auf meine Tochter angeſpielt. 
Und doch kannte er mich zuerſt nicht; er ſagte, ich wäre ein Fiſchhändler. 
Es iſt weit mit ihm gekommen, ſehr weit! und wahrlich, in meiner 
Jugend brachte mich die Liebe auch in große Drangſale, faſt jo ſchlimm 
wie ihn. Ich will ihn wieder anreden. — Was leſet ihr, mein Prinz? 


Hamlet. 
Worte, Worte, Worte. 
Polonius. 
Aber wovon handelt es? 
Hamlet. 
Wer handelt? 
Polonius. 
Ich meine, was in dem Buche ſteht, mein Prinz. 
Hamlet. 


Verläumdungen, Herr: denn der ſatiriſche Schuft da ſagt, daß 
alte Männer graue Bärte haben; daß ihre Geſichter runzlicht ſind; 
daß ihnen zäher Ambra und Harz aus den Augen trieft; daß ſie 
einen überflüſſigen Mangel an Witz und daneben ſehr kraftloſe Len— 
den haben. Ob ich nun gleich von allem dieſem inniglich und feſtiglich 
überzeugt bin, ſo halte ich es doch nicht für billig, es ſo zu Papier zu 
bringen; denn ihr ſelbſt, Herr, würdet ſo alt werden wie ich, wenn 
ihr wie ein Krebs rückwärts gehen könntet. 

Polonius (beiſeit). 
Iſt dieß ſchon Tollheit, hat es doch Methode. 
Wollt ihr nicht aus der Luft gehn, Prinz? 
Hamlet. 
In mein Grab? 
Polonius. 

Ja, das wäre wirklich aus der Luft. (Beifeit.) Wie treffend 
manchmal ſeine Antworten find! Dieß iſt ein Glück, das die Toll⸗ 
heit oft hat, womit es der Vernunft und dem geſunden Sinne nicht 
ſo gut gelingen könnte. Ich will ihn verlaſſen, und ſogleich darauf 
denken, eine Zuſammenkunft zwiſchen ihm und meiner Tochter zu 
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veranftalten. — Mein gnädigſter Herr, ich will ehrerbietigſt meinen 
Abſchied von euch nehmen. 
Hamlet. 
Ihr könnt nichts von mir nehmen, Herr, das ich lieber fahren 
ließe — bis auf mein Leben, bis auf mein Leben. 
Polonius. 
Lebt wohl, mein Prinz. 
Hamlet. 
Die langweiligen alten Narren! 
(Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 
Polonius. 
Ihr ſucht den Prinzen Hamlet; dort iſt er. 
Roſenkranz (zu Polonius). 


Gott grüß' euch, Herr. (Polonius ab.) 
2 Güldenſtern. 
Verehrter Prinz — 
Roſenkranz. 
Mein theurer Prinz — 
Hamlet. 


Meine trefflichen guten Freunde! Was machſt du, Gülden— 
ſtern? Ah, Roſenkranz! Gute Burſche, wie geht's euch? 
Roſenkranz. 
Wie mittelmäß'gen Söhnen dieſer Erde. 
Güldenſtern. 
Glücklich, weil wir nicht überglücklich ſind, 
Wir ſind der Knopf nicht auf Fortuna's Mütze. 
Hamlet. 
Noch die Sohlen ihrer Schuhe? 
Roſenkranz. 
Auch das nicht, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. 
Ihr wohnt alſo in der Gegend ihres Gürtels, oder im Mittel— 
punkte ihrer Gunſt? 
Güldenſtern. 
Ja wirklich, wir ſind mit ihr vertraut. 
Hamlet. 
Im Schooße des Glücks? O ſehr wahr! fie ift eine Metze. 
Was giebt es Neues? 
Roſenkranz. 
Nichts, mein Prinz, außer daß die Welt ehrlich geworden iſt. 
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Hamlet. 

So ſteht der jüngſte Tag bevor; aber eure Neuigkeit iſt nicht 
wahr. Laßt mich euch näher befragen: worin habt ihr, meine guten 
Freunde, es bei Fortunen verſehen, daß ſie euch hieher in's Gefäng— 
niß ſchickt? 

Güldenſtern. 

In's Gefängniß, mein Prinz? 

Hamlet. 
Dänemark iſt ein Gefängniß. 
Noſenkranz. 
So iſt die Welt auch eins. 
Hamlet. 

Ein ſtattliches, worin es viele Verſchläge, Löcher und Kerker 

giebt. Dänemark iſt einer der ſchlimmſten. 


Roſenkranz. 
Wir denken nicht ſo davon, mein Prinz. 
Hamlet. 


Nun, ſo iſt es keiner für euch, denn an ſich iſt nichts weder gut 
noch böſe, das Denken macht es erſt dazu. Für mich iſt es ein 
Gefängniß. 

Roſenkranz. 

Nun, ſo macht es euer Ehrgeiz dazu; es iſt zu eng für euren 
Geiſt. 

Hamlet. 

O Gott, ich könnte in eine Nußſchale eingeſperrt ſein, und mich 
für einen König von unermeßlichem Gebiete halten, wenn nur meine 
böſen Träume nicht wären. 

Güldenſtern. 

Dieſe Träume ſind in der That Ehrgeiz; denn das eigentliche 

Weſen des Ehrgeizes iſt nur der Schatten eines Traumes. 
Hamlet. 

Ein Traum iſt ſelbſt nur ein Schatten. 

Roſenkranz. i 

Freilich, und mir ſcheint der Ehrgeiz von ſo luftiger und loſer 
Beſchaffenheit, daß er nur der Schatten eines Schattens iſt. 

Hamlet. 

So ſind alſo unſre Bettler Körper, und unſre Monarchen und 
geſpreizten Helden der Bettler Schatten. Sollen wir an den Hof? 
Denn mein Seel', ich weiß nicht zu raiſonniren. 
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Beide. 

Wir find beide zu euren Dienften. 

Hamlet, 

Nichts dergleichen, ich will euch nicht zu meinen übrigen Dienern 
rechnen, denn, um wie ein ehrlicher Mann mit euch zu reden: mein 
Gefolge iſt abſcheulich. Aber um auf der ebnen Heerſtraße der 
Freundſchaft zu bleiben, was macht ihr in Helſingör? 

Roſenkranz. 
Wir wollten euch beſuchen, nichts anders. 
Hamlet. 

Ich Bettler der ich bin, ſogar an Dank bin ich arm. Aber 
ich danke euch, und gewiß, liebe Freunde, mein Dank iſt um einen 
Heller zu theuer. Hat man nicht nach euch geſchickt? Iſt es eure 
eigene Neigung? Ein freiwilliger Beſuch? Kommt, kommt, geht 
ehrlich mit mir um! wohlan! Nun, ſagt doch! 

Güldenſtern. 

Was ſollen wir ſagen, gnädiger Herr? 

Hamlet. 

Was ihr wollt — außer das Rechte. Man hat nach euch 
geſchickt, und es liegt eine Art von Geſtändniß in euren Blicken, 
welche zu verſtellen eure Beſcheidenheit nicht ſchlau genug iſt. Ich 
weiß, der gute König und die Königin haben nach euch geſchickt. 

Roſenkranz. 

Zu was Ende, mein Prinz? 

Hamlet. 

Das muß ich von euch erfahren. Aber ich beſchwöre euch bei 
den Rechten unſrer Schulfreundſchaft, bei der Eintracht unſrer Jugend, 
bei der Verbindlichkeit unſrer ſtets bewahrten Liebe und bei allem 
noch Theurerem, was euch ein beſſerer Redner an's Herz legen könnte: 
geht grade heraus gegen mich, ob man nach euch geſchickt hat oder nicht. 

Roſenkranz (zu Güldenſtern). 

Was ſagt ihr? 

Hamlet (beiſeit). 

So, nun habe ich euch ſchon weg. — Wenn ihr mich liebt, 
haltet nicht zurück. 

Gül denſtern. 
Gnädiger Herr, man hat nach uns geſchickt. 
Shakeſpeare's Werke. VI. 5 
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Hamlet. 

Ich will euch jagen, warum; fo wird mein Errathen eurer Ent⸗ 
deckung zuvorkommen, und eure Verſchwiegenheit gegen den König 
und die Königin braucht keinen Zollbreit zu wanken. Ich habe ſeit 
kurzem — ich weiß nicht wodurch — alle meine Munterkeit eingebüßt, 
meine gewohnten Uebungen aufgegeben; und es ſteht in der That 
ſo übel um meine Gemüthslage, daß die Erde, dieſer treffliche Bau, 
mir nur ein kahles Vorgebirge ſcheint; ſeht ihr, dieſer herrliche Bal— 
dachin, die Luft, dieß wackre umwölbende Firmament, dieß majeſtä⸗ 
tiſche Dach mit goldnem Feuer ausgelegt: kommt es mir doch nicht 
anders vor, als ein fauler, verpeſteter Haufe von Dünſten. Welch 
ein Meiſterwerk iſt der Menſch! wie edel durch Vernunft! wie 
unbegränzt an Fähigkeiten! in Geſtalt und Bewegung wie bedeutend 
und wunderwürdig! im Handeln wie ähnlich einem Engel! im Be⸗ 
greifen wie ähnlich einem Gott! die Zierde der Welt! das Vorbild 
der Lebendigen! Und doch, was iſt mir dieſe Quinteſſenz von Staube? 
Ich habe feine Luſt am Manne — und am Weibe auch nicht, wiewohl 
ihr das durch euer Lächeln zu ſagen ſcheint. 


Aoſenkranz. 
Mein Prinz, ich hatte nichts dergleichen im Sinne. 
Hamlet. 
Weßwegen lachtet ihr denn, als ich ſagte: ich habe keine Luſt 
am Manne? N 
Roſenkranz. 
Ich dachte, wenn dem ſo iſt, welche Faſtenbewirthung die 
Schauſpieler bei euch finden werden. Wir holten ſie unterweges 
ein, ſie kommen her, um euch ihre Dienſte anzubieten. » 


Hamlet. 

Der den König fpielt, ſoll willkommen fein, feine Majeſtät ſoll 
Tribut von mir empfangen; der fahrende Ritter ſoll ſeine Klinge 
und ſeine Tartſche brauchen; der Liebhaber ſoll nicht unentgeltlich 
ſeufzen; der Launige ſoll ſeine Rolle in Frieden endigen; der Narr 
ſoll den zu lachen machen, der ein kitzliches Zwerchfell hat; und das 
Fräulein ſoll ihre Geſinnung frei herausſagen, oder die Verſe ſollen 
dafür hinken. — Was für eine Geſellſchaft iſt es? 
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Roſenkranz. 
Dieſelbe, an der ihr ſo viel Vergnügen zu finden pflegtet, die 
Schauſpieler aus der Stadt. 
Hamlet. 
Wie kommt es, daß ſie umherziehen? Ein feſter Aufenthalt 
war vortheilhafter ſowohl für ihren Ruf als ihre Einnahme. 
Bofenkran;. 
Ich glaube, dieſe Unterbrechung rührt von der kürzlich aufge⸗ 
kommenen Neuerung her. 
Hamlet. 
Genießen ſie noch dieſelbe Achtung wie damals, da ich in der 
Stadt war? Beſucht man ſie eben ſo ſehr? 


Roſenkranz. 
Nein, freilich nicht. 
Hamlet. 
Wie kommt das? werden ſie roſtig? 
Roſenkranz. 


Nein, ihre Bemühungen halten den gewohnten Schritt; aber 
es hat ſich da eine Brut von Kindern angefunden, kleine Neſtlinge, 
die immer über das Geſpräch hinausſchrein, und höchſt grauſamlich 
dafür beklatſcht werden. Dieſe ſind jetzt Mode, und beſchnattern die 
gemeinen Theater (jo nennen fie die andern dergeſtalt, daß viele, die 
Degen tragen, ſich vor Gänſekielen fürchten, und kaum wagen hin- 
zugehn. 

Hamlet. 


Wie, ſind es Kinder? Wer unterhält ſie? Wie werden ſie 
beſoldet? Wollen ſie nicht länger bei der Kunſt bleiben, als ſie den 
Diskant ſingen können? Werden ſie nicht nachher ſagen, wenn ſie 
ſelbſt zu gemeinen Schauſpielern heranwachſen, (wie ſehr zu ver- 
muthen iſt, wenn fie ſich auf nichts Beſſeres ſtützen) daß ihre Ko— 
mödienſchreiber Unrecht thun, ſie gegen ihre eigne Zukunft deklamiren 
zu laſſen? 

Roſenkranz. 

Wahrhaftig, es hat auf beiden Seiten viel zu thun gegeben, 
und das Volk macht ſich kein Gewiſſen daraus, fie zum Streit auf- 
zuhetzen. Eine Zeitlang war kein Geld mit einem Stück zu gewinnen, 
wenn Dichter und Schauſpieler ſich nicht darin mit ihren Gegnern 
herumzauſten. 
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Hamlet. 
Iſt es möglich? 
Güldenſtern. 
O es iſt viel Gehirn vergeudet worden. 
Hamlet. 
Tragen die Kinder den Sieg davon? 
Noſenkranz. 
Allerdings, gnädiger Herr, den Herkules und ſeine Laſt obendrein. 
Hamlet. 


Es iſt nicht ſehr zu verwundern: denn mein Oheim iſt König 
von Dänemark, und eben die, welche ihm Geſichter zogen, ſo lange 
mein Vater lebte, geben zwanzig, vierzig, funfzig, bis hundert Dukaten 
für fein Porträt in Miniatur. Wetter, es liegt hierin etwas Ueber— 
natürliches, wenn die Philoſophie es nur ausfindig machen könnte. 

(Trompetenſtoß hinter der Scene.) 
Güldenſtern. 
Da ſind die Schauſpieler. 
Hamlet. 

Liebe Herrn, ihr ſeid willkommen zu Helſingör. Gebt mir eure 
Hände. Wohlan! Manieren und Komplimente ſind das Zubehör 
der Bewillkommnung. Laßt mich euch auf dieſe Weiſe begrüßen, 
damit nicht mein Benehmen gegen die Schauſpieler (das, ſag' ich 
euch, ſich äußerlich gut ausnehmen muß) einem Empfang ähnlicher 
ſehe, als der eurige. Ihr ſeid willkommen, aber mein Oheim Vater 
und mein Tante⸗Mutter irren ſich. 

Güldenſtern. 

Worin, mein theurer Prinz? 

Hamlet. 

Ich bin nur toll bei Nordnordweſt; wenn der Wind ſübdlich ift, 

kann ich einen Kirchthurm von einem Laternenpfahl unterſcheiden. 


(Polonius kommt.) 


Polonius. 
Es gehe euch wohl, meine Herren. 
Hamlet. 
Hört, Güldenſtern! — und ihr auch — an jedem Ohr ein 


Hörer: der große Säugling, den ihr da ſeht, iſt noch nicht aus den 
Kinderwindeln. 
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Roſenkranz. 
Vielleicht iſt er zum zweitenmal hineingekommen, denn man 
ſagt, alte Leute werden wieder Kinder. 
Hamlet. 
Ich prophezeie, daß er kommt, um mir von den Schauſpielern 
zu ſagen. Gebt Acht! — Ganz richtig, Herr, am Montag Morgen, 
da war es eben. 


Polonius. 

Gnädiger Herr, ich habe euch Neuigkeiten zu melden. 
Hamlet. 

Gnädiger Herr, ich habe euch Neuigkeiten zu melden. — Als 

Roscius ein Schauſpieler zu Rom war — 

Polonius. 

Die Schauſpieler ſind hergekommen, gnädiger Herr. 
Hamlet. 

Lirum, larum. 
Polonius. 

Auf meine Ehre — 
Hamlet. 

„Auf ſeinem Eſ'lein jeder kam“ — 

Polonius. 


Die beſten Schauſpieler in der Welt, ſei es für Tragödie, 
Komödie, Hiſtorie, Paſtorale, Paſtoral-Komödie, Hiſtoriko-Paſtorale, 
Tragiko⸗Hiſtorie, Tragiko-Komiko-Hiſtoriko-Paſtorale, für untheil— 
bare Handlung oder fortgehendes Gedicht. Seneka kann für ſie 
nicht zu traurig, noch Plautus zu luſtig ſein. Für das Aufge— 
ſchriebne und für den Stegereif haben ſie ihres Gleichen nicht. 

Hamlet. 
„O Jephtha, Richter Iſraels“ — 

Welchen Schatz hatteſt du? 

Po lonius. 
Welchen Schatz hatte er, gnädiger Herr? 
Hamlet. 
Nun: 
„Hätt' Ein ſchön Töchterlein, nicht mehr, 
Die liebt' er aus der Maaßen ſehr.“ 
Polonius (beiſeit). 
Immer meine Tochter. 
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Hamlet. 
Habe ich nicht Recht, alter Jephtha? 
Polonius. 
Wenn ihr mich Jephtha nennt, gnädiger Herr, ſo habe ich eine 
Tochter, die ich aus der Maaßen ſehr liebe. 


Hamlet. 
Nein, das folgt nicht. 
Polonius. g 
Was folgt dann, gnädiger Herr? 
. Hamlet. 


Ei, 
„Wie das Loss fiel, 
Nach Gottes Will',“ 
Und dann wißt ihr: 
„Hierauf geſchah's, 
Wie zu vermuthen was“ — 

Aber ihr könnt das im erſten Abſchnitt des Weihnachtsliedes 
weiter nachſehn; denn ſeht, da kommen die Abkürzer meines Geſprächs. 
(Vier oder fünf Schauſpieler kommen.) 

Seid willkommen, ihr Herren! willkommen alle! — Ich freue 
mich, dich wohl zu ſehen. — Willkommen, meine guten Freunde! 
— Ach, alter Freund, wie iſt dein Geſicht betroddelt, ſeit ich dich 
zuletzt ſah! Kommſt du mir in Dänemark in den Bart zu trotzen! 
— Ei, meine ſchöne junge Dame! Bei unſrer Frauen, Fräulein, 
ihr ſeid dem Himmel um die Höhe eines Abſatzes näher gerückt, ſeit 
ich euch zuletzt ſah. Gebe Gott, daß eure Stimme nicht wie ein ab— 
genutztes Goldſtück den hellen Klang verloren haben mag. — Will— 
kommen alle, ihr Herrn! Wir wollen friſch daran, wie franzöſiſche 
Falkeniere auf alles losfliegen, was uns vorkommt. Gleich etwas 
vorgeſtellt! Laßt uns eine Probe eurer Kunſt ſehen. Wohlan! eine 
pathetiſche Rede. 

Erſter Schauſpieler. 

Welche Rede, mein wertheſter Prinz? 

Hamlet. s 

Ich hörte dich einmal eine Rede vortragen — aber ſie iſt nie— 
mals aufgeführt, oder wenn es geſchah, nicht mehr als einmal; 
denn ich erinnre mich, das Stück gefiel dem großen Haufen nicht, es 
war Kaviar für das Volk. Aber es war, wie ich es nahm, und 
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Andre, deren Urtheil in ſolchen Dingen den Rang über dem meinigen 
behauptete, ein vortreffliches Stück: in ſeinen Scenen wohlgeordnet 
und mit eben ſo viel Beſcheidenheit als Verſtand abgefaßt. Ich 
erinnre mich, daß jemand ſagte, es ſei kein Salz und Pfeffer in den 
Zeilen, um den Sinn zu würzen, und kein Sinn in dem Ausdrucke, 
der an dem Verfaſſer Ziererei verrathen könnte, ſondern er nannte es 
eine ſchlichte Manier, ſo geſund als angenehm, und ungleich mehr 
ſchön als geſchmückt. Eine Rede darin liebte ich vorzüglich: es war 
des Aeneas Erzählung an Dido; beſonders da herum, wo er von 
der Ermordung des Priamus ſpricht. Wenn ihr fie im Gedächtniſſe 
habt, ſo fangt bei dieſer Zeile an. — Laßt ſehn, laßt ſehn — 
„Der rauhe Pyrrhus, gleich Hyrkaniens Leun“ — 
nein, ich irre mich; aber es fängt mit Pyrrhus an. 
„Der rauhe Pyrrhus, er, deß düſtre Waffen, 
Schwarz wie ſein Vorſatz, glichen jener Nacht, 
Wo er ſich barg im unglückſchwangern Roß, 
Hat jetzt die furchtbare Geſtalt beſchmiert 
Mit grauſerer Heraldik: rothe Farbe 
Iſt er von Haupt zu Fuß; ſcheuslich geſchmückt 
Mit Blut der Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Gedörrt und klebend durch der Straßen Glut, 
Die grauſames, verfluchtes Licht verleihn 
Zu ihres Herrn Mord. Heiß von Zorn und Feuer, 
Beſtrichen mit verdicktem Blut, mit Augen, 
Karfunkeln gleichend, ſucht der hölliſche Pyrrhus 
Altvater Priamus“ — 
Fahrt nun ſo fort. 
Polonius. 
Bei Gott, mein Prinz, wohl vorgetragen: mit gutem Ton und 
gutem Anſtande. 
Erſter Schauſpieler. 
„Er find't alsbald ihn, 
Wie er den Feind verfehlt: ſein altes Schwert 
Gehorcht nicht ſeinem Arm; liegt, wo es fällt, 
Unachtſam des Befehls. Ungleich gepaart 
Stürzt Pyrrhus auf den Priam, holt weit aus: 
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Hamlet. 


Doch bloß vom Saufen feines grimmen Schwertes 
Fällt der entnervte Vater. Ilium 

Schien, leblos, dennoch dieſen Streich zu fühlen; 
Es bückt ſein Flammengipfel ſich hinab, 

Bis auf den Grund, und nimmt mit furchtbarm Krachen 
Gefangen Pyrrhus' Ohr: denn ſeht, ſein Schwert, 
Das ſchon ſich ſenkt auf des ehrwürd'gen Priam 
Milchweißes Haupt, ſchien in der Luft gehemmt. 
So ſtand er, ein gemalter Wüthrich, da, 

Und, wie parteilos zwiſchen Kraft und Willen, 
That nichts. 

Doch wie wir oftmals ſehn vor einem Sturm, 

Ein Schweigen in den Himmeln, ſtill die Wolken, 
Die Winde ſprachlos, und der Erdball drunten 
Dumpf wie der Tod — mit eins zerreißt die Luft 
Der grauſe Donner; ſo, nach Pyrrhus Säumniß 
Treibt ihn erweckte Rach' auf's neu zum Werk; 
Und niemals trafen der Cyklopen Hämmer 

Die Rüſtung Mars', geſtählt für ew'ge Dauer, 
Fühlloſer als des Pyrrhus blut'ges Schwert 

Jetzt fällt auf Priamus. — 

Pfui, Metze du, Fortuna! All ihr Götter 

Im großen Rath, nehmt ihre Macht hinweg; 
Brecht alle Speichen, Felgen ihres Rades, 

Die runde Nabe roll' vom Himmelsberg 

Hinunter bis zur Hölle.“ 


Polonius. 
Das iſt zu lang. 
Hamlet. 
Er ſoll mit eurem Barte zum Balbier. — Ich bitte dich, 


weiter! Er mag gern eine Poſſe oder eine Zotengeſchichte, ſonſt 
ſchläft er. Sprich weiter, komm auf Hefuba. 


Erſter Schauſpieler. 
Doch wer, o Jammer! 
Die ſchlotterichte Königin geſehn — 
Hamlet. 
Die ſchlotterichte Königin? 
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Polonius. 
Das iſt gut; ſchlotterichte Königin iſt gut. 
Erſter Schauſpieler. 

„Wie barfuß ſie umherlief, und den Flammen 

Mit Thränengüſſen drohte; einen Lappen 

Auf dieſem Haupte, wo das Diadem 

Vor kurzem ſtand; und an Gewandes Statt 

Um die von Weh'n erſchöpften magern Weichen 

Ein Laken, in des Schreckens Haſt ergriffen; 

Wer das geſehn, mit gift'gem Schelten hätte 

Der an Fortunen Hochverrath verübt. 

Doch wenn die Götter ſelbſt ſie da geſehn, 

Als ſie den Pyrrhus argen Hohn ſah treiben, 

Zerfetzend mit dem Schwert des Gatten Leib: 

Der erſte Ausbruch ihres Schreies hätte 

(Iſt ihnen Sterbliches nicht gänzlich fremd) 

Des Himmels glüh'nde Augen thaun gemacht 

Und Götter Mitleid fühlen.“ 

Polonius. 

Seht doch, hat er nicht die Farbe verändert, und Thränen in 

den Augen. — Bitte, halt inne! 
Hamlet. 

Es iſt gut, du ſollſt mir das Uebrige nächſtens herſagen. — 
Lieber Herr, wollt ihr für die Bewirthung der Schauſpieler ſorgen? 
Hört ihr, laßt ſie gut behandeln, denn ſie ſind der Spiegel und die 
abgekürzte Chronik des Zeitalters. Es wäre euch beſſer, nach dem 
Tode eine ſchlechte Grabſchrift zu haben, als üble Nachrede von 
ihnen, ſo lange ihr lebt. 

Polonius. 
Gnädiger Herr, ich will fie nach ihrem Verdienſt behandeln. 
Hamlet. 

Potz Wetter, Mann, viel beſſer. Behandelt jeden Menſchen 
nach ſeinem Verdienſt, und wer iſt vor Schlägen ſicher? Behandelt 
ſie nach eurer eignen Ehre und Würdigkeit; je weniger ſie verdienen, 
deſto mehr Verdienſt hat eure Güte. Nehmt ſie mit. 

Polonius. 

Kommt, ihr Herren. 
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Hamlet. 

Folgt ihm, meine Freunde; morgen ſoll ein Stück aufgeführt 
werden. — Höre, alter Freund, könnt ihr die Ermordung Gonzago's 
ſpielen? 

Erſter Schauſpieler. 

Ja, gnädiger Herr. 

Hamlet. 

Gebt uns das morgen Abend. Ihr könntet im Nothfall eine 
Rede von ein zwölf bis ſechzehn Zeilen auswendig lernen, die ich 
abfaſſen und einrücken möchte? Nicht wahr? 

Erſter Schauſpieler. 

Ja, gnädiger Herr. 

Hamlet. 

Sehr wohl. — Folgt dem Herrn, und daß ihr euch nicht über 
ihn luſtig macht. 

(Polonius und die Schauſpieler ab.) 

Meine guten Freunde, ich beurlaube mich von euch bis Abends: 
ihr ſeid willkommen zu Helſingör. 

Noſenkranz. 


Gnädiger Prinz 

(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 
Hamlet. 

Nun, Gott geleit' euch. — Jetzt bin ich allein. 

O welch ein Schurk' und niedrer Sklav bin ich! 

Iſt's nicht erſtaunlich, daß der Spieler hier 

Bei einer bloßen Dichtung, einem Traum 

Der Leidenſchaft, vermochte ſeine Seele 

Nach eignen Vorſtellungen ſo zu zwingen, 

Daß ſein Geſicht von ihrer Regung blaßte, 

Sein Auge naß, Beſtürzung in den Mienen, 

Gebrochne Stimm', und ſeine ganze Haltung 

Gefügt nach ſeinem Sinn. Und alles das um nichts! 

Um Hekuba! 

Was iſt ihm Hekuba, was iſt er ihr, 

Daß er um ſie ſoll weinen? Hätte er 

Das Stichwort und den Nuf zur Leidenſchaft 

Wie ich: was würd' er thun? Die Bühn' in Thränen 

Ertränken, und das allgemeine Ohr ö 
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Mi grauſer Red' erſchüttern; bis zum Wahnwitz 
Den Schuld'gen treiben, und den Freien ſchrecken, 
Unwiſſende verwirren, ja betäuben 
Die Faſſungskraft des Auges und des Ohrs. 

Und ich, 

Ein blöder ſchwachgemuther Schurke, ſchleiche 

Wie Hans der Träumer, meiner Sache fremd, 

Und kann nichts ſagen, nicht für einen König, 

An deſſen Eigenthum und theurem Leben 

Verdammter Raub geſchah. Bin ich ne Memme? 

Wer nennt mich Schelm? Bricht mir den Kopf entzwei? 
Rauft mir den Bart und bläſt ihn mir in's Antlitz? 

Zwickt an der Naſe mich? und ſtraft mich Lügen 

Tief in den Hals hinein? Wer thut mir dieß? 

Bei Gott, ich nähm' es hin. — Es iſt nicht anders: 

Ich hege Taubenmuth, mir fehlt's an Galle, 

Die bitter macht den Druck, ſonſt hätt' ich längſt 

Mit dieſes Sklaven Aas des Himmels Geier 

Gemäſtet. Blut'ger, kuppleriſcher Bube! 

Fühlloſer, falſcher, geiler, ſchnöder Bube! — 

Ha, welch ein Eſel bin ich! Trefflich brav, 

Daß ich, der Sohn von einem theuren Vater, 

Der mir ermordet ward, von Höll' und Himmel 

Zur Rache angeſpornt, mit Worten nur, 

Wie eine Hure, muß mein Herz entladen, 

Und mich auf's Fluchen legen, wie ein Weibsbild, 

Wie eine Küchenmagd! 

Pfui drüber! Friſch an's Werk, mein Kopf! Hum, hum! 

Ich hab' gehört, daß ſchuldige Geſchöpfe, 

Bei einem Schauſpiel ſitzend, durch die Kunſt 

Der Bühne ſo getroffen worden ſind 

Im innerſten Gemüth, daß ſie ſogleich 

Zu ihren Miſſethaten ſich bekannt: 

Denn Mord, hat er ſchon keine Zunge, ſpricht 

Mit wundervollen Stimmen. Sie ſollen was 

Wie die Ermordung meines Vaters ſpielen 


Hamlet. 


Vor meinem Oheim: ich will feine Blicke 
Beachten, will ihn bis in's Leben prüfen: 

Stutzt er, ſo weiß ich meinen Weg. Der Geiſt 
Den ich geſehen, kann ein Teufel ſein; 

Der Teufel hat Gewalt ſich zu verkleiden 

In lockende Geſtalt; ja und vielleicht, 

Bei meiner Schwachheit und Melancholie, 

(Da er ſehr mächtig iſt bei ſolchen Geiftern) 
Täuſcht er mich zum Verderben: ich will Grund, 
Der ſicher iſt. Das Schauſpiel ſei die Schlinge, 
In die den König ſein Gewiſſen bringe. 
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(Ab.) 
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Erſte Scene. 
Ein Zimmer in dem Schloſſe. 


(Der König, die Königin, Polonius, Ophelia, Roſenkranz und 
Güldenſtern.) 
König, 
Und lockt ihm keine Wendung des Geſprächs 
Heraus, warum er die Verwirrung anlegt, 
Die ſeiner Tage Ruh ſo wild zerreißt 
Mit ſtürmiſcher, gefährlicher Verrücktheit? 
Roſenkranz. 
Er giebt es zu, er fühle ſich verſtört; 
Allein wodurch, will er durchaus nicht ſagen. 
Güldenſtern. 
Noch bot er ſich der Prüfung willig dar, 
Hielt ſich vielmehr mit ſchlauem Wahnwitz fern, 
Wenn wir ihn zum Geſtändniß bringen wollten 
Von ſeinem wahren Zuſtand. 
Rönigin. 
Und wie empfing er euch? 
Roſenkranz. 
Ganz wie ein Weltmann. 
Güldenſtern. 
Doch that er ſeiner Faſſung viel Gewalt. 
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Hamlet. 


Roſenkranz. 
Mit Fragen karg, allein auf unſre Fragen 
Freigebig mit der Antwort. 
Königin. 
Ludet ihr 
Zu irgend einem Zeitvertreib ihn ein? 
Roſenkranz. 
Es traf ſich grade, gnäd'ge Frau, daß wir 
Schauſpieler unterweges eingeholt. 
Wir ſagten ihm von dieſen, und es ſchien, 
Er hörte das mit einer Art von Freude. 
Sie halten hier am Hof herum ſich auf, 
Und haben, wie ich glaube, ſchon Befehl 
Zu Nacht vor ihm zu ſpielen. 
Polonius. 
Ja, ſo iſt's, 
Und mich erſucht' er, Eure Majeſtäten 
Zum Hören und zum Sehn des Dings zu laden. 
Rönig. 
Von ganzem Herzen, und es freut mich ſehr, 
Daß er ſich dahin neigt. 
Ihr lieben Herrn, ſchärft ſeine Luſt noch ferner, 
Und treibt ihn zu Ergötzlichkeiten an. 
Roſenkranz. 
Wir wollen's, gnäd'ger Herr. 
(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 
Rönig. 
Verlaß uns, liebe Gertrud, ebenfalls. 
Wir haben Hamlet heimlich herbeſtellt, 
Damit er hier Ophelien wie durch Zufall 
Begegnen mag. Ihr Vater und ich ſelbſt 
Vir wollen ſo uns ſtellen, daß wir ſehend, 
Doch ungeſehn, von der Zuſammenkunft 
Gewiß urtheilen und errathen können, 
Ob's ſeiner Liebe Kummer iſt, ob nicht 
Was ſo ihn quält. 
Rönigin. 
Ich werde euch gehorchen. 
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Was euch betrifft, Ophelia, wünſch' ich nur, 
Daß eure Schönheit der beglückte Grund 
Von Hamlet's Wildheit ſei: dann darf ich hoffen, 
Daß eure Tugenden zurück ihn bringen 
Auf den gewohnten Weg, zu beider Ehre. 

Ophelia. 
Ich wünſch' es, gnäd'ge Frau. 

(Königin ab.) 

Polonius. 
Geht hier umher, Ophelia. — Gnädigſter, 
Laßt Platz uns nehmen. — (Zu Ophelia.) Leſ't in dieſem Buch, 
Daß ſolcher Uebung Schein die Einſamkeit 
Bemäntle. — Wir ſind oft hierin zu tadeln — 
Gar viel erlebt man's — mit der Andacht Mienen 
Und frommem Weſen überzuckern wir 
Den Teufel ſelbſt. 

Rönig (beifeit). 
O allzuwahr! wie trifft 

Dieß Wort mit ſcharfer Geißel mein Gewiſſen! 
Der Metze Wange, ſchön durch falſche Kunſt, 
Iſt häßlicher bei dem nicht, was ihr hilft, 
Als meine That bei meinem glattſten Wort. 
O ſchwere Laſt! 

Polonius. 
Ich hör' ihn kommen: ziehn wir uns zurück. 

(König und Polonius ab.) 
(Hamlet tritt auf.) 

Hamlet. 
Sein oder Nichtſein, das iſt hier die Frage: 
Ob's edler im Gemüth, die Pfeil' und Schleudern 
Des wüthenden Geſchicks erdulden, oder 
Sich waffnend gegen eine See von Plagen, 
Durch Widerſtand ſie enden. Sterben — ſchlafen — 
Nichts weiter! — und zu wiſſen, daß ein Schlaf 
Das Herzweh und die tauſend Stöße endet 
Die unſers Fleiſches Erbtheil — 's iſt ein Ziel 
Auf's innigſte zu wünſchen. Sterben — ſchlafen — 
Schlafen! Vielleicht auch träumen! — Ja, da liegt's: 


Hamlet. 


Was in dem Schlaf für Träume kommen mögen, 
Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt, 
Das zwingt uns ſtill zu ſtehn. Das iſt die Rückſicht, 
Die Elend läßt zu hohen Jahren kommen. 
Denn wer ertrüg' der Zeiten Spott und Geißel, 
Des Mächt'gen Druck, des Stolzen Mißhandlungen, 
Verſchmähter Liebe Pein, des Rechtes Aufſchub, 
Den Uebermuth der Aemter, und die Schmach, 
Die Unwerth ſchweigendem Verdienſt erweiſt, 
Wenn er ſich ſelbſt in Ruhſtand ſetzen könnte 
Mit einer Nadel bloß? Wer trüge Laſten, 
Und ſtöhnt' und ſchwitzte unter Lebensmüh'? 
Nur daß die Furcht vor etwas nach dem Tod — 
Das unentdeckte Land, von deß Bezirk 
Kein Wandrer wiederkehrt — den Willen irrt, 
Daß wir die Uebel, die wir haben, lieber 
Ertragen, als zu unbekannten fliehn. 
So macht Gewiſſen Feige aus uns allen; 
Der angebornen Farbe der Entſchließung 
Wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt; 
Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck, 
Durch dieſe Rückſicht aus der Bahn gelenkt 
Verlieren ſo der Handlung Namen. — Still! 
Die reizende Ophelia. — Nymphe, ſchließ 
In dein Gebet all meine Sünden ein. 

Ophelia. 
Mein Prinz, wie geht es euch ſeit ſo viel Tagen? 

Hamlet. 
Ich dank' euch unterthänig; wohl. 

Ophelia. 
Mein Prinz, ich hab' von euch noch Angedenken, 
Die ich ſchon längſt begehrt zurückzugeben. 
Ich bitt' euch, nehmt ſie jetzo. 

Hamlet. 

Nein, ich nicht: 

Ich gab euch niemals was. 
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Ophelia. 
Mein theurer Prinz, ihr wißt gar wohl, ihr thatet's, 
Und Worte ſüßen Hauchs dabei, die reicher 5 
Die Dinge machten. Da ihr Duft dahin, 
Nehmt dieß zurück: dem edleren Gemüthe 
Verarmt die Gabe mit des Gebers Güte. 
Hier, gnäd'ger Herr. 


Hamlet. 
Ha ha! Seid ihr tugendhaft? 

Ophelia. 
Gnädiger Herr? 

Hamlet. 
Seid ihr ſchön? 

Ophelia. 
Was meint Eure Hoheit? 

Hamlet. 


Daß, wenn ihr tugendhaft und ſchön ſeid, eure Tugend keinen 

Verkehr mit eurer Schönheit pflegen muß. 
Ophelia. 

Könnte Schönheit wohl beſſern Umgang haben, mein Prinz, als 
mit der Tugend? 

Hamlet. 

Ja freilich: denn die Macht der Schönheit wird eher die Tugend 
in eine Kupplerin verwandeln, als die Kraft der Tugend die Schön— 
heit ſich ähnlich machen kann. Dieß war ehedem paradox, aber nun 
beſtätigt es die Zeit. Ich liebte euch einſt. 

- Ophelia. 
In der That, mein Prinz, ihr machtet mich's glauben. 
Hamlet. 

Ihr hättet mir nicht glauben ſollen: denn Tugend kann ſich 
unſerm alten Stamm nicht ſo einimpfen, daß wir nicht einen Geſchmack 
von ihm behalten ſollten. Ich liebte euch nicht. 

Ophelia. 

Um ſo mehr wurde ich betrogen. 

Hamlet. 

Geh in ein Kloſter. Warum wollteſt du Sünder zur Welt 
bringen? Ich bin ſelbſt leidlich tugendhaft; dennoch könnt' ich mich 
ſolcher Dinge anklagen, daß es beſſer wäre, meine Mutter hätte mich 
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nicht geboren. Ich bin ſehr ſtolz, rachſüchtig, ehrgeizig; mir ſtehn 
mehr Vergehungen zu Dienſt, als ich Gedanken habe ſie zu hegen, 
Einbildungskraft ihnen Geſtalt zu geben, oder Zeit ſie auszuführen. 
Wozu ſollen ſolche Geſellen wie ich zwiſchen Himmel und Erde 
herumkriechen? Wir ſind ausgemachte Schurken, alle: trau keinem 
von uns! Geh deines Wegs zum Kloſter! Wo iſt euer Vater? 
Ophelia. 
Zu Hauſe, gnädiger Herr. 
Hamlet. 
Laßt die Thür hinter ihm abſchließen, damit er den Narren 
nirgends anders ſpielt, als in ſeinem eignen Hauſe. Leb wohl. 


Ophelia. 
O hilf ihm, güt'ger Himmel! 
N ym, güt ger K 
Hamlet. 


Wenn du heiratheſt, ſo gebe ich dir dieſen Fluch zur Ausſteuer: 
ſei ſo keuſch wie Eis, ſo rein wie Schnee, du wirſt der Verläumdung 
nicht entgehn. Geh in ein Kloſter! leb wohl! Oder willſt du 
durchaus heirathen, nimm einen Narren; denn geſcheidte Männer 
wiſſen allzugut, was ihr für Ungeheuer aus ihnen macht. In ein 
Kloſter! geh! und das ſchleunig. Leb wohl. 

Ophelia. 

Himmliſche Mächte, ſtellt ihn wieder her! 

Hamlet. 

Ich weiß auch mit euren Malereien Beſcheid, recht gut. Gott 
hat euch Ein Geſicht gegeben, und ihr macht euch ein andres! ihr 
tänzelt, ihr trippelt und ihr liſpelt, und gebt Gottes Kreaturen ver— 
hunzte Namen, und ſtellt euch aus Leichtfertigkeit unwiſſend. Geht 
mir! nichts weiter davon! es hat mich toll gemacht. Ich ſage, wir 
wollen nichts mehr von Heirathen wiſſen: wer ſchon verheirathet iſt, 
alle außer einem, ſoll das Leben behalten; die Uebrigen ſollen bleiben 
wie ſie ſind. In ein Kloſter! geh! (Hamlet ab.) 

Ophelia. 

O welch ein edler Geiſt iſt hier zerſtört! 

Des Hofmanns Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Kriegers Arm, des Staates Blum' und Hoffnung, 

Der Sitte Spiegel und der Bildung Muſter, 

Das Merkziel der Betrachter: ganz, ganz hin! 
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Und ich, der Frau'n elendeſte und ärmſte, 
Die ſeiner Schwüre Honig ſog, ich ſehe 
Die edle hochgebietende Vernunft 
Mißtönend wie verſtimmte Glocken jetzt; 
Dieß hohe Bild, die Züge blüh'nder Jugend, 
Durch Schwärmerei zerrüttet: weh mir, wehe! 
Daß ich ſah was ich ſah, und ſehe was ich ſehe. 
(Der König und Polonius treten wieder vor.) 
Rönig. 
Aus Liebe? Nein, ſein Hang geht dahin nicht, 
Und was er ſprach, obwohl ein wenig wüſt, 
War nicht wie Wahnſinn. Ihm iſt was im Gemüth, 
Worüber ſeine Schwermuth brütend ſitzt; 
Und, wie ich ſorge, wird die Ausgeburt 
Gefährlich ſein. Um dem zuvorzukommen, 
Hab' ich's mit ſchleuniger Entſchließung ſo 
Mir abgefaßt. Er ſoll in Eil nach England, 
Den Rückſtand des Tributes einzufodern. 
Vielleicht vertreibt die See, die neuen Länder, 
Sammt wandelbaren Gegenſtänden ihm 
Dieß etwas, das in ſeinem Herzen ſteckt, 
Worauf ſein Kopf beſtändig hinarbeitend, 
Ihn ſo ſich ſelbſt entzieht. Was dünket euch? 
Polonius. 
Es wird ihm wohl thun; aber dennoch glaub' ich, 
Der Urſprung und Beginn von ſeinem Gram 
Sei unerhörte Liebe. — Nun, Ophelia? 
Ihr braucht uns nicht zu melden, was der Prinz 
Geſagt: wir hörten alles. — Gnäd'ger Herr, 
Thut nach Gefallen; aber dünkt's euch gut, 
So laßt doch ſeine königliche Mutter 
Ihn nach dem Schauſpiel ganz allein erſuchen, 
Sein Leid ihr kund zu thun; ſie gehe rund 
Mit ihm heraus: ich will, wenn's euch beliebt, 
Mich in's Gehör der Unterredung ſtellen. 
Wenn ſie es nicht herausbringt, ſchickt ihn dann 
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Nach England, oder ſchließt ihn irgendwo 
Nach eurer Weisheit ein. 
Rönig. 
Es ſoll geſchehn: 
Wahnſinn bei Großen darf nicht ohne Wache gehn. 
(Alle ab.) 


Zueite Scene. 
Ein Saal im Schloſſe. 
(Hamlet und einige Schauſpieler treten auf.) 


Hamlet. 

Seid ſo gut und haltet die Rede, wie ich ſie euch vorſagte, leicht 
von der Zunge weg; aber wenn ihr den Mund ſo voll nehmt, wie 
viele unſrer Schauſpieler, jo möchte ich meine Verſe eben fo gern von 
dem Ausrufer hören. Sägt auch nicht zu viel mit den Händen durch 
die Luft, ſo — ſondern behandelt alles gelinde. Denn mitten in dem 
Strom, Sturm und, wie ich ſagen mag, Wirbelwind eurer Leiden— 
ſchaft müßt ihr euch eine Mäßigung zu eigen machen, die ihr Ge— 
ſchmeidigkeit giebt. O es ärgert mich in der Seele, wenn ſolch ein 
handfeſter haarbuſchiger Geſelle eine Leidenſchaft in Fetzen, in rechte 
Lumpen zerreißt, um den Gründlingen im Parterre in die Ohren zu 
donnern, die meiſtens von nichts wiſſen, als verworrnen ſtummen 
Pantomimen und Lärm. Ich möchte ſolch einen Kerl für fein Bra- 
marbaſiren prügeln laſſen: es übertyrannt den Tyrannen. Ich bitte 
euch, vermeidet das. 

Erſter Schauſpieler. 

Eure Hoheit kann ſich darauf verlaſſen. 

Hamlet. 

Seid auch nicht allzuzahm, ſondern laßt euer eignes Urtheil 
euren Meiſter ſein: paßt die Geberde dem Wort, das Wort der Ge— 
berde an; wobei ihr ſonderlich darauf achten müßt, niemals die Be- 
ſcheidenheit der Natur zu überſchreiten. Denn alles, was ſo über— 
trieben wird, iſt dem Vorhaben des Schauſpieles entgegen, deſſen 
Zweck ſowohl anfangs als jetzt war und iſt, der Natur gleichſam den 
Spiegel vorzuhalten: der Tugend ihre eignen Züge, der Schmach ihr 
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eignes Bild, und dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck 
ſeiner Geſtalt zu zeigen. Wird dieß nun übertrieben oder zu ſchwach 
vorgeſtellt, ſo kann es zwar den Unwiſſenden zum Lachen bringen, 
aber den Einſichtsvollen muß es verdrießen; und der Tadel von 
Einem ſolchen muß in eurer Schätzung ein ganzes Schauſpielhaus 
voll von Andern überwiegen. O es giebt Schauſpieler, die ich habe 
ſpielen ſehn und von Andern preiſen hören, und das höchlich, die, ge— 
linde zu ſprechen, weder den Ton noch den Gang von Chriſten, Heiden 
oder Menſchen hatten, und ſo ſtolzirten und blökten, daß ich glaubte, 
irgend ein Handlanger der Natur hätte Menſchen gemacht, und ſie 
wären ihm nicht gerathen; ſo abſcheulich ahmten ſie die Menſch— 


heit nach. 
Erſter Schauſpieler. 
Ich hoffe, wir haben das bei uns ſo ziemlich abgeſtellt. 
Hamlet. i 

O ſtellt es ganz und gar ab! Und die bei euch den Narren 
ſpielen, laßt ſie nicht mehr ſagen, als in ihrer Rolle ſteht: denn es 
giebt ihrer, die ſelbſt lachen, um einen Haufen alberne Zuſchauer 
zum Lachen zu bringen, wenn auch zu derſelben Zeit irgend ein 
nothwendiger Punkt des Stückes zu erwägen iſt. Das iſt ſchänd— 
lich, und beweiſt einen jämmerlichen Ehrgeiz an dem Narren der 
es thut. Geht, macht euch fertig. 

(Schauſpieler ab.) 
(Polonius, Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 


Nun, Herr, will der König dieß Stück Arbeit anhören? 


Polonius. 
Ja, die Königin auch, und das ſogleich. 
Hamlet. ! 
Heißt die Schaufpieler ſich eilen. (Polonius ab.) 


Wollt ihr beide ſie treiben helfen? 
Roſenkranz und Güldenſtern. 

Ja, gnäd'ger Herr. (Beide ab.) 

f Hamlet. 
He! Horatio! 

Kr (Horatio kommt.) 
Horatio. 

Hier, lieber Prinz, zu eurem Dienſt. 
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Hamlet. 0 


Hamlet. 
Du biſt grad ein ſo wackrer Mann, Horatio, 
Als je mein Umgang einem mich verbrüdert. 
Horatio. 


Mein beſter Prinz 

Hamlet. 

Nein, glaub nicht, daß ich ſchmeichle— 

Was für Beförderung hofft' ich wohl von dir, 
Der keine Rent als feinen muntern Geiſt 
Um ſich zu nähren und zu kleiden hat? 
Weswegen doch dem Armen ſchmeicheln? Nein, 
Die Honigzunge lecke dumme Pracht, 
Es beuge ſich des Knie's gelenke Angel, 
Wo Kriecherei Gewinn bringt. Hör mich an. 
Seit meine theure Seele Herrin war 
Von ihrer Wahl, und Menſchen unterſchied, 
Hat ſie dich auserkoren. Denn du warſt 
Als littſt du nichts, indem du alles litteſt; 
Ein Mann, der Stöß' und Gaben vom Geſchick 
Mit gleichem Dank genommen: und geſegnet, 
Weß Blut und Urtheil ſich ſo gut vermiſcht, 
Daß er zur Pfeife nicht Fortunen dient, 
Den Ton zu ſpielen, den ihr Finger greift. 
Gebt mir den Mann, den ſeine Leidenſchaft 
Nicht macht zum Sklaven, und ich will ihn hegen 
Im Herzensgrund, ja in des Herzens Herzen, 
Wie ich dich hege. — Schon zu viel hievon. 
Es giebt zu Nacht ein Schauſpiel vor dem König; 
Ein Auftritt kommt darin dem Umſtand nah, 
Den ich von meines Vaters Tod dir ſagte. 
Ich bitt' dich, wenn du das im Gange ſiehſt, 
So achte mit der ganzen Kraft der Seele 
Auf meinen Oheim: wenn die verborgne Schuld 
Bei Einer Rede nicht zum Vorſchein kommt, 
So iſt's ein höll'ſcher Geiſt, den wir geſehn, 
Und meine Einbildungen ſind ſo ſchwarz 
Wie Schmiedezeug Vulkau's. Bemerk' ihn recht, 
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Ich will an ſein Geſicht mein Auge klammern, 
Und wir vereinen unſer Urtheil dann 
Zur Prüfung ſeines Ausſehns. 

Horatio. 

Gut, mein Prinz; 

Wenn er was ſtiehlt, indeß das Stück geſpielt wird, 
Und ſchlüpfet durch, ſo zahl' ich für den Diebſtahl. 

Hamlet. 
Man kommt zum Schauſpiel, ich muß müßig ſein. 
Wählt einen Platz. 

(Ein Däniſcher Marſch. Trompetenſtoß.) 
(Der König, die Königin, Polonius, Ophelia, Roſenkranz, 
Güldenſtern und Andre.) 


Rönig. 
Wie lebt unſer Vetter Hamlet? 
Hamlet. 


Vortrefflich, mein Treu: von dem Chamäleons-Gericht. Ich 
eſſe Luft, ich werde mit Verſprechungen geſtopft: Kapaunen kann man 
o nicht mäſten. 
2 Rönig. 
Ich habe nichts mit dieſer Antwort zu ſchaffen, Hamlet; dieß 
ſind meine Worte nicht. 
Hamlet. 
Meine auch nicht mehr. (Zu Polonius.) Ihr ſpieltet einmal 
auf der Univerſität, Herr? Sagtet ihr nicht ſo? 
Polonius. 
Das that ich, gnädiger Herr, ich wurde für einen guten Schau— 
ſpieler gehalten. 
Hamlet. 
Und was ſtelltet ihr vor? 
Polonius. 
Ich ſtellte den Julius Cäſar vor: ich ward auf dem Kapitol 
umgebracht; Brutus brachte mich um. 
Hamlet. 
Es war brutal von ihm, ein ſo kapitales Kalb umzubringen. 
— Sind die Schauſpieler fertig? 
Roſenkranz. 
Ja, gnädiger Herr, ſie erwarten euren Befehl. 
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Königin, 
Komm hieher, lieber Hamlet, jet’ dich zu mir. 

Hamlet. 
Nein, gute Mutter, hier iſt ein ſtärkerer Magnet. 

Polonius (zum Könige). 

O ho, hört ihr das wohl? 

Hamlet. 
Fräulein, ſoll ich in eurem Schooße liegen? 

(Setzt ſich zu Opheliens Füßen.) 


Ophelia. 

Nein, mein Prinz. 
Hamlet. 

Ich meine den Kopf auf euren Schooß gelehnt. 
Ophelia. 

Ja, mein Prinz. 
Hamlet. 

Denkt ihr, ich hätte erbauliche Dinge im Sinne? 
Ophelia. 

Ich denke nichts. 
Hamlet. 


Ein ſchöner Gedanke, zwiſchen den Beinen eines Mädchens 
zu liegen. 


Ophelia. 
Was iſt, mein Prinz? 

Hamlet, 
Nichts. 

Ophelia. 
Ihr ſeid aufgeräumt. 

Hamlet. N 
Wer? ich? 

Ophelia. 
Ja, mein Prinz. 

Hamlet. 


O ich reiße Poſſen wie kein andrer. Was kann ein Menſch 
Beſſeres thun als luſtig ſein? Denn ſeht nur, wie fröhlich meine 
Mutter ausſieht, und doch ſtarb mein Vater vor noch nicht zwei 
Stunden. 

Ophelia. 
Nein, vor zweimal zwei Monaten mein Prinz. 
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Hamlet. 

So lange ſchon? Ei ſo mag der Teufel ſchwarz gehn: ich 
will einen Zobelpelz tragen. O Himmel! Vor zwei Monaten ge— 
ſtorben und noch nicht vergeſſen! So iſt Hoffnung da, daß das 
Andenken eines großen Mannes ſein Leben ein halbes Jahr über— 
leben kann. Aber bei unſrer lieben Frauen! Kirchen muß er 
ſtiften, ſonſt denkt man nicht an ihn, es geht ihm wie dem Stecken— 
pferde, deſſen Grabſchrift iſt: 

„Denn o! denn o! 
Vergeſſen iſt das Steckenpferd.“ 
(Trompeten, hierauf die Pantomime.) 
(Ein König und eine Königin treten auf, ſehr zärtlich; die Königin umarmt 
ihn, und er ſie. Sie kniet und macht gegen ihn die Geberden der Betheurung. 
Er hebt ſie auf, und lehnt den Kopf an ihre Bruſt; er legt ſich auf ein Blumen— 
bette nieder, ſie verläßt ihn, da ſie ihn eingeſchlafen ſieht. Gleich darauf 
kommt ein Kerl herein, nimmt ihm die Krone ab, küßt ſie, gießt Gift in die 
Ohren des Königs und geht ab. Die Königin kommt zurück, findet den König 
todt, und macht leidenſchaftliche Geberden. Der Vergifter kommt mit zwei 
oder drei Stummen zurück, und ſcheint mit ihr zu wehklagen. Die Leiche 
wird weggebracht. Der Vergifter wirbt mit Geſchenken um die Königin; 
ſie ſcheint anfangs unwillig und abgeneigt, nimmt aber zuletzt ſeine Liebe an.) 
(Sie gehen ab.) 
Ophelia. 
Was bedeutet dieß, mein Prinz? 
Hamlet. 
Ei, es iſt eine ſpitzbübiſche Munkelei; es bedeutet Unheil. 
Ophelia. 
Vielleicht, daß dieſe Vorſtellung den Inhalt des Stücks anzeigt. 
(Der Prolog tritt auf.) 
Hamlet. 

Wir werden es von dieſem Geſellen erfahren: die Schauſpieler 
können nichts geheim halten, ſie werden alles ausplaudern. 

| Ophelia. 
Wird er uns ſagen, was dieſe Vorſtellung bedeutet? 
Hamlet. 

Ja, oder irgend eine Vorſtellung, die ihr ihm vorſtellen wollt. 
Schämt euch nur nicht ihm vorzuſtellen, ſo wird er ſich nicht ſchämen, 
euch zu ſagen, was es bedeutet. 
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Ophelia. 
Ihr ſeid ſchlimm, ihr ſeid ſchlimm; ich will das Stück anhören. 
Prolog. 
Für uns und unſre Vorſtellung 
Mit unterthän'ger Huldigung 
Erſuchen wir Genehmigung. 
Hamlet. 
Iſt dieß ein Prolog, oder ein Denkſpruch auf einem Ringe? 
Ophelia. 
Es iſt kurz, mein Prinz. 
Hamlet. 
Wie Frauenliebe. 
(Ein König und eine Königin treten auf.) 
Rönig (im Schauſpiel). 
Schon dreißigmal hat den Apoll ſein Wagen 
Um Nereus' Flut und Tellus' Rund getragen, 
Und zwölfmal dreißig Mond' in fremdem Glanz 
Vollbrachten um den Erdball ihren Tanz, 
Seit unſre Herzen Liebe treu durchdrungen, 
Und Hymen's Bande Hand in Hand geſchlungen. 
Königin (im Schauſpiel). 
Mag Sonn' und Mond ſo manche Reiſe doch, 
Eh Liebe ſtirbt, uns zählen laſſen noch. 
Doch leider ſeid ihr jetzt ſo matt von Herzen, 
So fern von vor'ger Munterkeit und Scherzen, 
Daß ihr mich ängſtet: aber zag' ich gleich, 
Doch, mein Gemahl, nicht ängſten darf es euch. 
Denn Weiberfurcht hält Schritt mit ihrem Lieben; 
In beiden gar nichts, oder übertrieben. 
Wie meine Lieb' iſt, hab' ich euch gezeigt: 
Ihr ſeht, daß meine Furcht der Liebe gleicht. 
Das Kleinſte ſchon muß große Lieb' erſchrecken, 
Und ihre Größ' in kleinſter Sorg' entdecken. 
König (im Schauſpiel). 
Ja, Lieb', ich muß dich laſſen, und das bald: 
Mich drückt des Alters ſchwächende Gewalt. 
Du wirſt in dieſer ſchönen Welt noch leben, 
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Geehrt, geliebt; vielleicht wird, gleich ergeben, 
Ein zweiter Gatte — 

Königin (im Schauſpiel). 

O halt ein! halt ein! 
Verrath nur könnte ſolche Liebe ſein. 
Beim zweiten Gatten würd' ich ſelbſt mir fluchen; 
Die Einen todtſchlug, mag den zweiten ſuchen. 
Hamlet. 

Das iſt Wermuth. 


Königin (im Schauſpiel). 
Das, was die Bande zweiter Ehe flicht, 
Iſt ſchnöde Sucht nach Vortheil, Liebe nicht. 
Es tödtet noch einmal den todten Gatten, 
Dem zweiten die Umarmung zu geſtatten. 

König (im Schauſpiel). 
Ich glaub', ihr denket jetzt was ihr geſprochen, 
Doch ein Entſchluß wird oft von uns gebrochen. 
Der Vorſatz iſt ja der Erinnrung Knecht, 
Stark von Geburt, doch bald durch Zeit geſchwächt. 
Wie herbe Früchte feſt am Baume hangen, 
Doch leicht ſich löſen, wenn ſie Reif' erlangen. 
Nothwendig iſt's, daß jeder leicht vergißt 
Zu zahlen, was er ſelbſt ſich ſchuldig iſt. 
Wo Leidenſchaft den Vorſatz hingewendet, 
Entgeht das Ziel uns, wann ſie ſelber endet. 
Der Ungeſtüm ſowohl von Freud' als Leid 
Zerſtört mit ſich die eigne Wirkſamkeit. 
Laut klagt das Leid, wo laut die Freude ſchwärmet, 
Leid freut ſich leicht, wenn Freude leicht ſich härmet. 
Die Welt vergeht: es iſt nicht wunderbar, 
Daß mit dem Glück ſelbſt Liebe wandelbar. 
Denn eine Frag iſt's, die zu löſen bliebe, 
Ob Lieb' das Glück führt, oder Glück die Liebe. 
Der Große ſtürzt: ſeht ſeinen Günſtling fliehn. 
Der Arme ſteigt und Feinde lieben ihn. 
So weit ſcheint Liebe nach dem Glück zu wählen: 
Wer ihn nicht braucht, dem wird ein Freund nicht fehlen, 
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Und wer in Noth verſucht den falſchen Freund, 
Verwandelt ihn ſogleich in einen Feind. 
Doch, um zu enden, wo ich ausgegangen, 
Will' und Geſchick find ſtets in Streit befangen. 
Was wir erſinnen iſt des Zufalls Spiel, 
Nur der Gedank iſt unſer, nicht ſein Ziel. 
So denk, dich ſoll kein zweiter Gatt' erwerben, 
Doch mag dieß Denken mit dem erſten ſterben. 
Königin (im Schaufpiel). 
Verſag mir Nahrung, Erde! Himmel, Licht! 
Gönnt, Tag und Nacht, mir Luſt und Ruhe nicht! 
Verzweiflung werd' aus meinem Troſt und Hoffen, 
Nur Klausner-Buß' im Kerker ſteh' mir offen! 
Mag alles, was der Freude Antlitz trübt, 
Zerſtören, was mein Wunſch am meiſten liebt, 
Und hier und dort verfolge mich Beſchwerde, 
Wenn, einmal Witwe, jemals Weib ich werde! 
Hamlet (zu Ophelia). 
Wenn ſie es nun brechen ſollte — 
König (im Schauſpiel). 
S iſt feſt geſchworen. Laß' mich, Liebe, nun! 
Ich werde müd', und möcht' ein wenig ruhn, 
Die Zeit zu täuſchen. 
Rönigin (im Schauſpiel). 
Wiege dich der Schlummer, 
Und nimmer komme zwiſchen uns ein Kummer! 
(Ab.) 
Hamlet. 
Gnädige Frau, wie gefällt euch das Stück? 
Rönigin. 
Die Dame, wie mich dünkt, gelobt zu viel. 
Hamlet. 
O, aber ſie wird ihr Wort halten! 
Rönig. 
Habt ihr den Inhalt gehört? Wird es kein Aergerniß geben? 
Hamlet. 
Nein, nein; ſie ſpaßen nur, vergiften im Spaß, kein Aerger⸗ 
niß in der Welt. 
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König. 
Wie nennt ihr das Stück? 
Hamlet. 
Die Mauſef Ind wie. das? Metaphoriſch. Das Stück 


iſt die Vorſtellung eines in Vienna geſchehenen Mordes. Gonzago 
iſt der Name des Herzogs, ſeine Gemahlin Baptiſta; ihr werdet 
gleich ſehen, es iſt ein ſpitzbübiſcher Handel. Aber was thut's? 
Eure Majeſtät und uns, die wir ein freies Gewiſſen haben, trifft es 
nicht. Der Ausſätzige mag ſich jucken, unſre Haut iſt geſund. 
(Lucianus tritt auf.) 
Dieß iſt ein gewiſſer Lucianus, eine Neffe des Königs. 
Ophelia. 
Ihr übernehmt das Amt eines Chorus, gnädiger Herr. 
Hamlet. 
O ich wollte zwiſchen euch und eurem Liebſten Dolmetſcher 
ſein, wenn ich die Marionetten nur tanzen ſähe. 
Ophelia. 
Ihr ſeid ſpitz, gnädiger Herr, ihr ſeid ſpitz. 
Hamlet. 
Ihr würdet zu ſtöhnen haben, ehe ihr meine Spitze abſtumpftet. 
Ophelia. 
Immer noch beſſer und ſchlimmer. 
Hamlet. 
So müßt ihr eure Männer nehmen. — Fang an, Mörder! 
Laß deine vermaledeiten Geſichter, und fang an! Wohlauf: 
Es brüllt um Rache das Gekrächz des Raben — 
Lucianus. 
Gedanken ſchwarz, Gift wirkſam, Hände fertig, 
Gelegne Zeit, kein Weſen gegenwärtig. 
Du ſchnöder Trank aus mitternächt'gem Kraut, 
Dreimal vom Fluche Hekate's bethaut! 
Daß ſich dein Zauber, deine grauſe Schärfe 
Sogleich auf dieß geſunde Leben werfe! 
(Gießt das Gift in das Ohr des Schlafenden.) 
Hamlet. 
Er vergiftet ihn im Garten um ſein Reich. Sein Name iſt 
Gonzago: die Geſchichte iſt vorhanden, und in auserleſenem Ita- 


94 Hamlet. 


liäniſch geſchrieben. Ihr werdet gleich ſehn, wie der Mörder die 
Liebe von Gonzago's Gemahlin gewinnt. 


Ophelia. 
Der König ſteht auf. 

Hamlet. 
Wie? durch falſchen Feuerlärm geſchreckt? 

Königin, 
Wie geht es meinem Gemahl? 

Polonius. 
Macht dem Schauſpiel ein Ende. 
ö Rönig. 
Leuchtet mir! fort! 

Polonius. 


Lichter! Lichter! Lichter! 
(Alle ab, außer Hamlet und Horatio.) 
Hamlet. 
Ei, der Geſunde hüpft und lacht, 
Dem Wunden iſt's vergällt; 
Der eine ſchläft, der andre wacht, 
Das iſt der Lauf der Welt. 
Sollte nicht dieß, und ein Wald von Federbüſchen (wenn meine 
ſonſtige Anwartſchaft in die Pilze geht) nebſt ein paar gepufften 
Roſen auf meinen geſchlitzten Schuhen, mir zu einem Platz in einer 
Schauſpielergeſellſchaft verhelfen? 


Horatio. 
O ja, einen halben Antheil. 
Hamlet. 


Nein, einen ganzen. 
Denn dir, mein Damon, iſt bekannt, 
Dem Reiche ging zu Grund 
Ein Jupiter: nun herrſchet hier 
Ein rechter, rechter — Affe. 
Horatio. 
Ihr hättet reimen können. 
Hamlet. b 
O lieber Horatio, ich wette Tauſende auf das Wort des Geiſtes. 
Merkteſt du? 
Horatio. 
Sehr gut, mein Prinz. 
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Hamlet. 
Bei der Rede vom Vergiften? 

Horatio. 
Ich habe ihn genau betrachtet. 

Hamlet. 
Ha ha! — Kommt, Muſik! kommt, die Flöten! — 
Denn wenn der König von dem Stück nichts hält, 
Ei nun! vielleicht — daß es ihm nicht gefällt. 

(Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 

Kommt, Muſik! 


Güldenſtern. 
Beſter gnädiger Herr, vergönnt mir ein Wort mit euch. 
Hamlet. 
Eine ganze Geſchichte, Herr. 
Güldenſtern. 
Der König — 
Hamlet. 
Nun, was giebt's mit ihm? 
Güldenſtern. 
Er hat ſich auf ſein Zimmer begeben, und iſt ſehr übel. 
Hamlet. 
Vom Trinken, Herr? 
Güldenſtern. 
Nein, mein Prinz, von Galle. 
Hamlet. 


Ihr ſolltet doch mehr geſunden Verſtand beweiſen, und dieß 
dem Arzte melden, denn wenn ich ihm eine Reinigung zumuthete, 
das würde ihm vielleicht noch mehr Galle machen. 

Güldenſtern. 
Beſter Herr, bringt einige Ordnung in eure Reden, und 
ſpringt nicht fo wild von meinem Auftrage ab. 
Hamlet. 

Ich bin zahm, Herr, ſprecht! 

Güldenſtern. 

Die Königin, eure Mutter, hat mich in der tiefſten Bekümmer— 
niß ihres Herzens zu euch geſchickt. 

Hamlet. 


Ihr ſeid willkommen. 
Güldenſtern. 


Nein, beſter Herr, dieſe Höflichkeit iſt nicht von der rechten Art. 
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Beliebt es euch, mir eine geſunde Antwort zu geben, jo will ich den 
Befehl eurer Mutter ausrichten; wo nicht, ſo verzeiht, ich gehe 
wieder und damit iſt mein Geſchäft zu Ende. 


Hamlet. 
Herr, ich kann nicht. 
Güldenſtern. 
Was, gnädiger Herr? 
Hamlet. 


Euch eine geſunde Antwort geben. Mein Verſtand iſt krank. 
Aber, Herr, ſolche Antwort als ich geben kann, iſt zu eurem Befehl; 
oder vielmehr, wie ihr ſagt, zu meiner Mutter Befehl; drum nichts 
weiter, ſondern zur Sache. Meine Mutter, ſagt ihr — 

Roſenkranz. 

Sie ſagt alſo folgendes: euer Betragen hat ſie in Staunen 
und Verwunderung geſetzt. 

Hamlet. 

O wundervoller Sohn, der ſeine Mutter ſo in Erſtaunen ſetzen 
kann! Kommt kein Nachſatz, der dieſer mütterlichen Bewundrung 
auf dem Fuß folgt? Laßt hören. 

Roſenkranz. 

Sie wünſcht mit euch in ihrem Zimmer zu reden, ehe ihr zu 
Bett geht. 

Hamlet. 

Wir wollen gehorchen, und wäre ſie zehnmal unſre Mutter. 
Habt ihr noch ſonſt was mit mir zu ſchaffen? 

Roſenkranz. 
Gnädiger Herr, ihr liebtet mich einſt — 
Hamlet. 
Das thu' ich noch, bei dieſen beiden Diebeszangen hier! 
Bofenkranz. 

Beſter Herr, was iſt die Urſache eures Uebels? Gewiß, ihr 
tretet eurer eignen Freiheit in den Weg, wenn ihr eurem Freunde 
euren Kummer verheimlicht. 

Hamlet. 

Herr, es fehlt mir an Beförderung. 

Roſenkranz. 

Wie kann das ſein, da ihr die Stimme des Königs ſelbſt zur 

Nachfolge im Däniſchen Reiche habt? 
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Hamlet. 

Ja, Herr, aber „derweil das Gras wächſt“ — das Sprichwort 
iſt ein wenig ſchimmlig. 

(Schauſpieler kommen mit Flöten.) 

O die Flöten! Laßt mich eine ſehn. — Um euch insbeſondre 
zu ſprechen: (nimmt Güldenſtern beiſeit) weswegen geht ihr um mich 
herum, um meine Witterung zu bekommen, als wolltet ihr mich in 
ein Netz treiben? 

Güldenſtern. 
O gnädiger Herr, wenn meine Ergebenheit allzukühn iſt, ſo iſt 
meine Liebe ungeſittet. 
Hamlet. 
Das verſteh' ich nicht recht. Wollt ihr auf dieſer Flöte ſpielen? 
Güldenſtern. 
Gnädiger Herr, ich kann nicht. 
Hamlet. 
Ich bitte euch. 
Güldenſtern. 
Glaubt mir, ich kann nicht. 
Hamlet. 
Ich erſuche euch darum. 
Güldenſtern. 
Ich weiß keinen einzigen Griff, gnädiger Herr. 
Hamlet. 

Es iſt ſo leicht wie lügen. Regiert dieſe Windlöcher mit euren 
Fingern und der Klappe, gebt der Flöte mit eurem Munde Odem, und 
ſie wird die beredteſte Muſik ſprechen. Seht ihr, dieß ſind die Griffe. 

Güldenſtern. 

Aber die habe ich eben nicht in meiner Gewalt, um irgend eine 

Harmonie hervorzubringen; ich beſitze die Kunſt nicht. 
Hamlet. 

Nun, ſeht ihr, welch ein nichtswürdiges Ding ihr aus mir macht? 
Ihr wollt auf mir ſpielen; ihr ſtellt euch, als kenntet ihr meine Griffe; 
ihr wollt in das Herz meines Geheimniſſes dringen, ihr wollt mich 
von meiner tiefſten Note bis zum Gipfel meiner Stimme hinauf 
prüfen: und in dem kleinen Inſtrument hier iſt viel Muſik, eine vor— 
treffliche Stimme, dennoch könnt ihr es nicht zum Sprechen bringen. 
Wetter! denkt ihr, daß ich leichter zu ſpielen bin als eine Flöte? Nennt 
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mich was für ein Inſtrument ihr wollt, ihr könnt mich zwar ver— 
ſtimmen, aber nicht auf mir ſpielen. 
(Polonius kommt.) 
Gott grüß' euch, Herr. 
Polonius. 
Gnädiger Herr, die Königin wünſcht euch zu ſprechen, und das 
ſogleich. 
Hamlet. 
Seht ihr die Wolke dort, beinah in Geſtalt eines Kameels? 
Polonius. 
Beim Himmel, ſie ſieht auch wirklich aus wie ein Kameel. 
Hamlet. 
Mich dünkt, ſie ſieht aus wie ein Wieſel. 
Polonius. 
Sie hat einen Rücken wie ein Wieſel. 
Hamlet. 
Oder wie ein Wallfiſch? 
Polonius. 
Ganz wie ein Wallfiſch. 
Hamlet. 
Nun, ſo will ich zu meiner Mutter kommen, im Augenblick. 
— Sie närren mich, daß mir die Geduld beinah reißt. — Ich komme 
im Augenblick. 
Polonius. 
Das will ich ihr ſagen. (Ab.) 
Hamlet. 
Im Augenblick iſt leicht geſagt. Laßt mich, Freunde. 
(Roſenkranz, Güldenſtern, Horatio und die Andern ab.) 
Nun iſt die wahre Spükezeit der Nacht, 
Wo Grüfte gähnen, und die Hölle ſelbſt 
Peſt haucht in dieſe Welt. Nun tränk' ich wohl heiß Blut, 
Und thäte Dinge, die der bittre Tag 
Mit Schaudern ſäh'. Still! jetzt zu meiner Mutter. 
O Herz, vergiß nicht die Natur! Nie dränge 
Sich Nero's Seel' in dieſen feſten Buſen! 
Grauſam, nicht unnatürlich laß mich ſein; 
Nur reden will ich Dolche, keine brauchen. 
Hierin ſeid Heuchler, Zung', und du, Gemüth: 
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Wie hart mit ihr auch meine Rede ſchmähle, 
Nie will'ge drein ſie zu verſiegeln, Seele! 


Dritte Scene. 


Ein Zimmer im Schloſſe. 


(Ab.) 


(Der König, Roſenkranz und Güldenſtern treten auf.) 


König. 


Ich mag ihn nicht, auch ſteht's um uns nicht ſicher, 
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Wenn frei ſein Wahnſinn ſchwärmt. Drum macht euch fertig: 


Ich ſtelle ſchleunig eure Vollmacht aus, 
Und er ſoll dann mit euch nach England hin. 
Die Pflichten unſrer Würde dulden nicht 
Gefahr ſo nah, als ſtündlich uns erwächſt 
Aus ſeinen Grillen. 
Güldenſtern. 

Wir wollen uns bereiten. 
Es iſt gewiſſenhafte heil'ge Furcht, 
Die vielen vielen Seelen zu erhalten, 
Die Eure Majeſtät belebt und nährt. 


Roſenkranz. 
Schon das beſondre, einzle Leben muß 
Mit aller Kraft und Rüſtung des Gemüths 
Vor Schaden ſich bewahren; doch viel mehr 
Der Geiſt, an deſſen Heil das Leben Vieler 
Beruht und hängt. Der Majeſtät Verſcheiden 
Stirbt nicht allein; es zieht gleich einem Strudel 
Das Nahe mit. Sie iſt ein mächtig Rad, 
Befeſtigt auf des höchſten Berges Gipfel, 
An deſſen Rieſenſpeichen tauſend Dinge 
Gekittet und gefugt ſind: wenn es fällt, 
So theilt die kleinſte Zuthat und Umgebung 
Den ungeheuren Sturz. Kein König ſeufzte je 
Allein und ohn' ein allgemeines Weh. 


7 * 


100 „ Hamlet. 


Rönig. 
Ich bitte, rüſtet euch zur ſchnellen Reiſe: 
Wir müſſen dieſe Furcht in Feſſeln legen, 
Die auf zu freien Füßen jetzo geht. 
Roſenkranz und Güldenſtern. 
Wir wollen eilen. (Beide ab.) 
(Polonius kommt.) 
Polonius. 
Mein Fürſt, er geht in feiner Mutter Zimmer. 
Ich will mich hinter die Tapete ſtellen, 
Den Hergang anzuhören; ſeid gewiß, 
Sie ſchilt ihn tüchtig aus, und wie ihr ſagtet, 
Und weislich war's geſagt, es ſchickt ſich wohl, 
Daß noch ein andrer Zeug' als eine Mutter, 
Die von Natur parteiiſch, ihr Geſpräch 
Im Stillen anhört. Lebet wohl, mein Fürſt, 
Eh ihr zu Bett geht, ſprech' ich vor bei euch, 
Und meld' euch, was ich weiß. 
Rönig. 
Dank, lieber Herr. 
(Polonius ab.) 
O meine That iſt faul, ſie ſtinkt zum Himmel, 
Sie trägt den erſten, älteſten der Flüche, 
Mord eines Bruders! — Beten kann ich nicht, 
Iſt gleich die Neigung dringend wie der Wille: 
Die ſtärkre Schuld beſiegt den ſtarken Vorſatz, 
Und wie ein Mann, dem zwei Geſchäft' obliegen, 
Steh' ich in Zweifel, was ich erſt ſoll thun, 
Und laſſe beides. Wie? wär' dieſe Hand 
Auch um und um in Bruderblut getaucht: 
Giebt es nicht Regen gnug im milden Himmel, 
Sie weiß wie Schnee zu waſchen? Wozu dient 
Die Gnad', als vor der Sünde Stirn zu treten? 
Und hat Gebet nicht die zwiefache Kraft, 
Dem Falle vorzubeugen, und Verzeihung 
Gefallnen auszuwirken? Gut, ich will 
Emporſchaun: mein Verbrechen iſt geſchehn. 
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Doch o, welch eine Wendung des Gebets 

Ziemt meinem Fall? Vergieb mir meinen ſchnöden Mord? 
Dieß kann nicht ſein; mir bleibt ja ſtets noch alles, 
Was mich zum Mord getrieben: meine Krone, 
Mein eigner Ehrgeiz, meine Königin. 

Wird da verziehn, wo Miſſethat beſteht? 

In den verderbten Strömen dieſer Welt 

Kann die vergold'te Hand der Miſſethat 

Das Recht wegſtoßen, und ein ſchnöder Preis 
Erkauft oft das Geſetz. Nicht ſo dort oben! 

Da gilt kein Kunſtgriff, da erſcheint die Handlung 
In ihrer wahren Art, und wir ſind ſelbſt 

Genöthigt, unſern Fehlern in die Zähne 

Ein Zeugniß abzulegen. Nun? was bleibt? 
Sehn, was die Reue kann. Was kann ſie nicht? 
Doch wenn man nicht bereuen kann, was kann ſie? 
O Jammerſtand! O Buſen, ſchwarz wie Tod! 

O Seele, die ſich frei zu machen ringend, 

Noch mehr verſtrickt wird. — Engel, helft! verſucht! 
Beugt euch, ihr ſtarren Knie'! geſtähltes Herz, 

Sei weich wie Sehnen neugeborner Kinder! 
Vielleicht wird alles gut. (Entfernt ſich und kniet nieder.) 


(Hamlet kommt.) 
Hamlet. 

Jetzt könnt' ich's thun, bequem; er iſt im Beten; 
Jetzt will ich's thun — und ſo geht er gen Himmel, 
Und ſo bin ich gerächt? Das hieß': ein Bube 
Ermordet meinen Vater, und dafür 
Send' ich, ſein einz'ger Sohn, denſelben Buben 
Gen Himmel. 
Ei, das wär' Sold und Löhnung, Rache nicht. 
Er überfiel in Wüſtheit meinen Vater, 
Voll Speiſ', in ſeiner Sünden Maienblüthe. 
Wie ſeine Rechnung ſteht, weiß nur der Himmel, 
Allein nach unſrer Denkart und Vermuthung 
Ergeht's ihm ſchlimm: und bin ich dann gerächt, 
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Hamlet. 


Wenn ich in ſeiner Heiligung ihn faſſe, 
Bereitet und geſchickt zum Uebergang? 
Nein. 
Hinein, du Schwert! ſei ſchrecklicher gezückt! 
Wann er berauſcht iſt, ſchlafend, in der Wuth, 
In ſeines Betts blutſchänderiſchen Freuden, 
Beim Doppeln, Fluchen, oder anderm Thun, 
Das keine Spur des Heiles an ſich hat: 
Dann ſtoß ihn nieder, daß gen Himmel er 
Die Ferſen bäumen mag, und ſeine Seele 
So ſchwarz und ſo verdammt ſei wie die Hölle, 
Wohin er fährt. Die Mutter wartet mein: 
Dieß ſoll nur Friſt den ſiechen Tagen ſein. (Ab.) 
(Der König ſteht auf und tritt vor.) 
Rönig. 
Die Worte fliegen auf, der Sinn hat keine Schwingen: 
Wort ohne Sinn kann nicht zum Himmel dringen. 
> (Ab.) 


Vierte Scene. 
Zimmer der Königin. 
(Die Königin und Polonius treten auf.) 


Polonius. 
Er kommt ſogleich: ſetzt ihm mit Nachdruck zu, 
Sagt ihm, daß er zu wilde Streiche macht 
Um ſie zu dulden, und daß eure Hoheit 
Geſchirmt, und zwiſchen großer Hitz' und ihm 
Geſtanden hat. Ich will hier ſtill mich bergen, 
Ich bitt' euch, ſchont ihn nicht. 

Hamlet (hinter der Scene). 

Mutter, Mutter, Mutter!, 

Rönigin. 

Verlaßt euch drauf, 

Sorgt meinetwegen nicht. Zieht euch zurück! 
Ich hör' ihn kommen. (Polonius verbirgt ſich.) 


Dritter Aufzug. Vierte Scene, 103 


(Hamlet kommt.) 


Hamlet. 
Nun, Mutter, ſagt: was giebt's? 
Rönigin. 
Hamlet, dein Vater iſt von dir beleidigt. 
Hamlet. 
Mutter, mein Vater iſt von euch beleidigt. 
Rönigin. 
Kommt, kommt! ihr ſprecht mit einer loſen Zunge. 
Hamlet. 
Geht, geht! ihr fragt mit einer böſen Zunge. 
Königin, 
Was ſoll das, Hamlet? 
Hamlet. 
Nun, was giebt es hier? 
Königin. 
Habt ihr mich ganz vergeſſen? 
Hamlet. 


Nein, beim Kreuz! 
Ihr ſeid die Königin, Weib eures Mannes Bruders, 
Und — wär' es doch nicht ſo! — ſeid meine Mutter. 
Königin. 
Gut, Andre ſollen zur Vernunft euch bringen. 
Hamlet. 
Kommt, ſetzt euch nieder; ihr ſollt nicht vom Platz, 
Nicht gehn, bis ich euch einen Spiegel zeige, 
Worin ihr euer Innerſtes erblickt. 
Königin. 
Was willſt du thun? Du willſt mich doch nicht morden? 
He, Hülfe! Hülfe! 
Polonius (hinter der Tapete). 
Hülfe! he! herbei! 
Hamlet. 
Wie? was? eine Ratte? (Er zieht.) Todt! Ich wett' ein Goldſtück, todt! 
. (Thut einen Stoß durch die Tapete.) 
Polonius (hinter der Tapete). 
O ich bin umgebracht! (Fällt und ſtirbt.) 
Rönigin. 
Weh mir! was thateſt du? 
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Hamlet. 
Fürwahr, ich weiß es nicht: iſt es der König? 
(Zieht den Polonius hinter der Tapete hervor.) 
Rönigin. 
O, welche raſche blut'ge That iſt dieß! 
Hamlet. 
Ja, gute Mutter, eine blut'ge That, 
So ſchlimm beinah, als einen König tödten, 
Und in die Eh' mit ſeinem Bruder treten. 
Rönigin. 
Als einen König tödten! 
Hamlet. 
Ja, ſo ſagt' ich. 
(Zu Polonius.) 
Du kläglicher, vorwitz'ger Narr, fahr wohl! 
Ich nahm dich für 'nen Höhern: nimm dein Loos. 
Du ſiehſt, zu viel Geſchäftigkeit iſt mißlich. — 
Ringt nicht die Hände ſo! ſtill! ſetzt euch nieder, 
Laßt euer Herz mich ringen, denn das will ich, 
Wenn es durchdringlich iſt, wenn nicht fo ganz 
Verdammte Angewöhnung es geſtählt, 
Daß es verſchanzt iſt gegen die Vernunft. 
Rönigin. 
Was that ich, daß du gegen mich die Zunge 
So toben laſſen darfſt? 
Hamlet. 
Solch eine That, 
Die alle Huld der Sittſamkeit entſtellt, 
Die Tugend Heuchler ſchilt, die Roſe wegnimmt 
Von unſchuldvoller Liebe ſchöner Stirn, 
Und Beulen hinſetzt; Ehgelübde falſch 
Wie Spielereide macht; o eine That, 
Die aus dem Körper des Vertrages ganz 
Die innre Seele reißet, und die ſüße 
Religion zum Wortgepränge macht. 
Des Himmels Antlitz glüht, ja dieſe Feſte, 
Dieß Weltgebäu, mit traurendem Geſicht, 
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Als nahte fich der jüngſte Tag, gedenkt 
Trübſinnig dieſer That. 

Rönigin. 

Weh! welche That 
Brüllt denn ſo laut, und donnert im Verkünden? 

Hamlet. 

Seht hier, auf dieß Gemälde und auf dieß, 
Das nachgeahmte Gleichniß zweier Brüder. 
Seht, welche Anmuth wohnt' auf dieſen Brau'n! 
Apollo's Locken, Jovis' hohe Stirn, 
Ein Aug' wie Mars', zum Drohn und zum Gebieten, 
Des Götterherolds Stellung, wann er eben 
Sich niederſchwingt auf himmelnahe Höhn; 
In Wahrheit, ein Verein und eine Bildung, 
Auf die ſein Siegel jeder Gott gedrückt, 
Um Zeugniß eines Manns der Welt zu geben: 
Dieß war eu'r Gatte. — Seht nun her, was folgt: 
Hier iſt eu'r Gatte, gleich der brand'gen Aehre 
Verderblich ſeinem Bruder. Habt ihr Augen? 
Die Weide dieſes ſchönen Bergs verlaßt ihr, 
Und mäſtet euch im Sumpf? Ha, habt ihr Augen? 
Nennt es nicht Liebe! Denn in eurem Alter 
Iſt der Tumult im Blute zahm; es ſchleicht, 
Und wartet auf das Urtheil: und welch Urtheil 
Ging' wohl von dem zu dem? Sinn habt ihr ſicher, 
Sonſt könnte keine Regung in euch ſein: 
Doch ſicher iſt der Sinn vom Schlag gelähmt, 
Denn Wahnwitz würde hier nicht irren; nie 
Hat ſo den Sinn Verrücktheit unterjocht, 
Daß nicht ein wenig Wahl ihm blieb, genug 
Für ſolchen Unterſchied. Was für ein Teufel 
Hat bei der Blindekuh euch ſo bethört? 
Sehn ohne Fühlen, Fühlen ohne Sehn, 
Ohr ohne Hand und Aug', Geruch ohn' alles, 
Ja nur ein Theilchen eines ächten Sinns 
Tappt nimmermehr ſo zu. 
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Scham, wo iſt dein Erröthen? wilde Hölle, 
Empörſt du dich in der Matrone Gliedern, 
So ſei die Keuſchheit der entflammten Jugend 
Wie Wachs, und ſchmelz' in ihrem Feuer hin; 
Ruf keine Schande aus, wenn heißes Blut 
Zum Angriff ſtürmet: da der Froſt ja ſelbſt 
Nicht minder kräftig brennt, und die Vernunft 
Den Willen kuppelt. 

Rönigin. 

O Hamlet, ſprich nicht mehr! 

Du kehrſt die Augen recht in's Innre mir, 
Da ſeh' ich Flecke, tief und ſchwarz gefärbt, 
Die nicht von Farbe laſſen. 

Hamlet. 

Nein, zu leben 

Im Schweiß und Brodem eines eklen Betts, 
Gebrüht in Fäulniß; buhlend und ſich paarend 


Ueber dem garſt'gen Neſt — 


Königin. 
O ſprich nicht mehr! 

Mir dringen dieſe Wort' in's Ohr wie Dolche. 
Nicht weiter, lieber Hamlet! 

Hamlet. 
Ein Mörder und ein Schalk; ein Knecht, nicht werth 
Das Zehntel eines Zwanzigtheils von ihm, 
Der eu'r Gemahl war; ein Hanswurſt von König, 
Ein Beutelſchneider von Gewalt und Reich, 
Der weg vom Sims die reiche Krone ſtahl, 
Und in die Taſche ſteckte. 

Königin. 
Halt inne! 

(Der Geiſt kommt.) 
Hamlet. 
Ein geflickter Lumpenkönig! — 

Schirmt mich und ſchwingt die Flügel über mir, 
Ihr Himmelsſchaaren! — Was will dein würdig Bild? 

Königin. 
Weh mir! er iſt verrückt. 
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Hamlet. 
Kommt ihr nicht, euren trägen Sohn zu ſchelten, 
Der Zeit und Leidenſchaft verſäumt, zur großen 
Vollführung eures furchtbaren Gebots? 
O ſagt! 

Geiſt. 

Vergiß nicht! Dieſe Heimſuchung 

Soll nur den abgeſtumpften Vorſatz ſchärfen. 
Doch ſchau! Entſetzen liegt auf deiner Mutter; 
Tritt zwiſchen ſie und ihre Seel' im Kampf, 


In Schwachen wirkt die Einbildung am ſtärkſten: 


Sprich mit ihr, Hamlet! 

Hamlet. 
Wie iſt euch, Mutter? 

Rönigin. 

Ach, wie iſt euch denn, 

Daß ihr die Augen heftet auf das Leere, 
Und redet mit der körperloſen Luft? 
Wild blitzen eure Geiſter aus den Augen, 
Und wie ein ſchlafend Heer beim Waffenlärm, 
Sträubt euer liegend Haar ſich als lebendig 
Empor, und ſteht zu Berg. O lieber Sohn, 
Spreng' auf die Hitz' und Flamme deines Uebels 
Abkühlende Geduld! Wo ſchauſt du hin? 

Hamlet. 


Auf ihn! Auf ihn! Seht ihr, wie blaß er ſtarrt? 


Sein Anblick, ſeine Sache würde Steinen 
Vernunft einpredigen. — Sieh nicht auf mich, 
Damit nicht deine klägliche Geberde 


Mein ſtrenges Thun erweicht; ſonſt fehlt ihm dann 


Die ächte Art: vielleicht ſtatt Blutes Thränen. 
Königin. 

Zu wem denn ſprecht ihr dies? 
Hamlet. 


Seht ihr dort nichts? 


Königin. 
Gar nichts; doch ſeh' ich alles, was dort ift. 
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Hamlet. 


Hamlet. 
Und hörtet ihr auch nichts? 
Rönigin. f 
Nein, nichts als uns. 
Hamlet. 
Ha, ſeht nur hin! Seht, wie es weg ſich ſtiehlt! 
Mein Vater in leibhaftiger Geſtalt. 
Seht, wie er eben jetzt zur Thür hinausgeht! 
(Geiſt ab.) 
Rönigin. 
Dieß iſt bloß eures Hirnes Ausgeburt; 
In dieſer weſenloſen Schöpfung iſt 
Verzückung ſehr geübt. 
Hamlet. 
Verzückung? 
Mein Puls hält ordentlich wie eurer Takt, 
Spielt eben ſo geſunde Melodien; 
Es iſt kein Wahnwitz, was ich vorgebracht. 
Bringt mich zur Prüfung, und ich wiederhole 
Die Sach' euch Wort für Wort, wovon der Wahnwitz 
Abſpringen würde. Mutter, um eu'r Heil! 
Legt nicht die Schmeichelſalb' auf eure Seele, 
Daß nur mein Wahnwitz ſpricht, nicht eu'r Vergehn; 
Sie wird den böſen Fleck nur leicht verharſchen, 
Indeß Verderbniß, heimlich untergrabend, 
Von innen angreift. Beichtet vor dem Himmel, 
Bereuet was geſchehn, und meidet Künft'ges, 
Düngt nicht das Unkraut, daß es mehr noch wuchre. 
Vergebt mir dieſe meine Tugend: denn 
In dieſer feiſten, engebrüſt'gen Zeit 
Muß Tugend ſelbſt Verzeihung flehn vom Laſter, 
Ja kriechen, daß ſie nur ihm wohlthun dürfe. 
Rönigin. 
O Hamlet, du zerſpalteſt mir das Herz. 
Hamlet. 
O werft den ſchlechtern Theil davon hinweg, 
Und lebt ſo reiner mit der andern Hälfte. 
Gute Nacht! Doch meidet meines Oheims Bett, 
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Nehmt eine Tugend an, die ihr nicht habt. 
Der Teufel Angewöhnung, der des Böſen 
Gefühl verſchlingt, ift hierin Engel doch: 
Er giebt der Uebung ſchöner, guter Thaten 
Nicht minder eine Kleidung oder Tracht, 
Die gut ſich anlegt. Seid zu Nacht enthaltſam, 
Und das wird eine Art von Leichtigkeit 
Der folgenden Enthaltung leihn; die nächſte 
Wird dann noch leichter: denn die Uebung kann 
Faſt das Gepräge der Natur verändern; 
Sie zähmt den Teufel oder ſtößt ihn aus 
Mit wunderbarer Macht. Nochmals, ſchlaft wohl! 
Um euren Segen bitt' ich, wann ihr ſelbſt 
Nach Segen erſt verlangt. — Für dieſen Herrn 
Thut es mir leid: der Himmel hat gewollt, 
Um mich durch dieß, und dieß durch mich zu ſtrafen, 
Daß ich ihm Diener muß und Geißel ſein. 
Ich will ihn ſchon beſorgen, und den Tod, 
Den ich ihm gab, vertreten. Schlaft denn wohl! 
Zur Grauſamkeit zwingt bloße Liebe mich; 
Schlimm fängt es an, und Schlimm'res nahet ſich. 
Ein Wort noch, gute Mutter! 

Rönigin. 
Was ſoll ich thun? 

Hamlet. 
Durchaus nicht das, was ich euch heiße thun. 
Laßt den gedunſ'nen König euch in's Bett 
Von neuem locken, in die Wangen euch 
Muthwillig kneifen; euch ſein Mäuschen nennen, 
Und für ein Paar verbuhlte Küſſ', ein Spielen 
In eurem Nacken mit verdammten Fingern, 
Bringt dieſen ganzen Handel an den Tag, 
Daß ich in keiner wahren Tollheit bin, 


Nur toll aus Liſt. Gut wär's, ihr ließt's ihn wiſſen. 


Denn welche Königin, ſchön, keuſch und klug, 
Verhehlte einem Kanker, einem Molch 
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Hamlet. 


So theure Dinge wohl? wer thäte das? 
Nein, trotz Erkenntniß und Verſchwiegenheit, 
Löſt auf dem Dach des Korbes Deckel, laßt 
Die Vögel fliegen, und wie jener Affe, 
Kriecht in den Korb um Proben anzuſtellen, 
Und brecht euch ſelbſt den Hals. 

Rönigin. 
Sei du gewiß, wenn Worte Athem ſind, 
Und Athem Leben iſt, hab' ich kein Leben, 
Das auszuathmen, was du mir geſagt. 


Hamlet. 

Ich muß nach- England; wißt ihr sz 
Rönigin. 

Ach, ich vergaß; es iſt ſo ausgemacht. 
Hamlet. 


Man ſiegelt meine Briefe; meine Schulgeſellen, 
Die Beiden, denen ich wie Nattern traue, 

Sie bringen die Beſtellung hin; ſie müſſen 

Den Weg mir bahnen, und zur Schurkerei 
Herolden gleich mich führen. Sei es drum! 

Der Spaß iſt, wenn mit ſeinem eignen Pulver 
Der Feuerwerker auffliegt; und mich trügt 

Die Rechnung, wenn ich nicht ein Klafter tiefer 
Als ihre Minen grab', und ſprenge ſie 

Bis an den Mond. O es iſt gar zu ſchön, 
Wenn ſo zwei Liſten ſich entgegen gehn! — 

Der Mann packt mir ue Laſt auf. 

Ich will den Wanſt in's nächſte Zimmer ſchleppen. 
Nun, Mutter, gute Nacht! — Der Rathsherr da 
Iſt jetzt ſehr ſtill, geheim und ernſt fürwahr, 

Der ſonſt ein ſchelm'ſcher alter Schwätzer war. 
Kommt, Herr, ich muß mit euch ein Ende machen. — 
Gute Nacht, Mutter! 


(Sie gehen von verſchiedenen Seiten ab. Hamlet ſchleift den Polonius 


hinaus.) 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Ein Zimmer im Schloſſe. 
(Der König, die Königin, Roſenkranz und Güldenſtern.) 
König. 
In dieſen tiefen Seufzern ift ein Sinn; 
Legt ſie uns aus, wir müſſen ſie verſtehn. 
Wo iſt eu'r Sohn? 
Königin (zu Roſenkranz und Güldenſtern). 
Räumt dieſen Platz uns auf ein Weilchen ein. (Beide ab.) 
Ah, mein Gemahl! was ſah ich dieſe Nacht! 
Rönig. 
Wie, Gertrud? was macht Hamlet? 
Königin. 
Er raſ't wie See und Wind, wenn beide kämpfen 
Wer mächt'ger iſt: in ſeiner wilden Wuth, 
Da er was hinterm Teppich rauſchen hört, 
Reißt er die Kling' heraus, ſchreit: eine Ratte! 
Und tödtet ſo in ſeines Wahnes Hitze. 
Den ungeſeh'nen guten alten Mann. 
Rönig. 
O ſchwere That! ſo wär' es uns geſchehn, 
Wenn wir daſelbſt geſtanden. Seine Freiheit 
Droht aller Welt, euch ſelbſt, uns, jedem andern. 
Ach! wer ſteht ein für dieſe blut'ge That? 
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Uns wird zur Laſt ſie fallen, deren Vorſicht 

Den tollen jungen Mann eng eingeſperrt 

Und fern von Menſchen hätte halten ſollen. 

Doch unſre Liebe war ſo groß, daß wir 

Nicht einſehn wollten, was das Beſte war. 

Und wie der Eigner eines böſen Schadens 

Den er geheim hält, ließen wir ihn zehren 

Recht an des Lebens Mark. Wo iſt er hin? 

Königin. 

Er Schafft den Leichnam des Erſchlagnen weg, 

Wobei ſein Wahnſinn, wie ein Körnchen Gold 

In einem Erz von ſchlechteren Metallen, 

Sich rein beweiſt: er weint um das Geſchehne. 

Rönig. 

O Gertrud, laßt uns gehn! 

Sobald die Sonne an die Berge tritt, 

Schifft man ihn ein; und dieſe ſchnöde That 

Muß unſre ganze Majeſtät und Kunſt 

Vertreten und entſchuldigen. — He, Güldenſtern! 
(Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 

Geht, beide Freunde, nehmt euch wen zu Hülfe. 

Hamlet hat den Polonius umgebracht 

In ſeinem tollen Muth, und ihn darauf 

Aus ſeiner Mutter Zimmer weggeſchleppt. 

Geht, ſucht ihn, ſprecht ihm zu, und bringt den Leichnam 

In die Kapell'. Ich bitt' euch, eilt hiebei. 

(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 

Kommt, Gertrud, rufen wir von unſern Freunden 

Die klügſten auf, und machen ihnen kund, 

Was wir zu thun gedenken, und was leider 

Geſchehn: ſo kann der ſchlangenart'ge Leumund, 

Deß Ziſcheln von dem einen Pol zum andern, 

So ſicher wie zum Ziele die Kanone, 

Den gift'gen Schuß trägt, unſern Namen noch 

Verfehlen und die Luft unſchädlich treffen. 

O komm hinweg mit mir! Entſetzen iſt 

In meiner Seel' und innerlicher Zwiſt. (Beide ab.) 
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Zweite Scene. 
Ein andres Zimmer im Schloſſe. 
(Hamlet kommt.) 


Hamlet. 
Sicher beigepackt. — 
Roſenkranz und Güldenſtern. 
(Hinter der Scene.) 


Hamlet! Prinz Hamlet! 


Hamlet. 
Aber ſtill — was für Lärm? Wer ruft den Hamlet? O, da 
kommen ſie. 
(Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 
Roſenkranz. 
Was habt ihr mit dem Leichnam, Prinz, gemacht? 
Hamlet. 
Ihn mit dem Staub gepaart, dem er verwandt. 
Roſenkranz. 


Sagt uns den Ort, daß wir ihn weg von da 
In die Kapelle tragen. 
Hamlet. 
Glaubt es nicht. 
Roſenkranz. 
Was nicht glauben? 
Hamlet. 

Daß ich euer Geheimniß bewahren kann, und meines nicht. 
Ueberdieß, ſich von einem Schwamme fragen zu laſſen! Was für 
eine Antwort ſoll der Sohn eines Königs darauf geben? 

Roſenkranz. 
Nehmt ihr mich für einen Schwamm, gnädiger Herr? 
Hamlet. 

Ja, Herr, der des Königs Miene, ſeine Gunſtbezeugungen und 
Befehle einſaugt. Aber ſolche Beamte thun dem Könige den 
beſten Dienſt am Ende. Er hält ſie wie ein Affe den Biſſen im 
Winkel ſeines Kinnbackens; zuerſt in den Mund geſteckt, um zuletzt 
verſchlungen zu werden. Wenn er braucht, was ihr aufgeſammelt 
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habt, ſo darf er euch nur drücken, ſo ſeid ihr, Schwamm, wieder 
trocken. 


Roſenkranz. 
Ich verſtehe euch nicht, gnädiger Herr. 
Hamlet. 
Es iſt mir lieb: eine loſe Rede ſchläft in dummen Ohren. 
Roſenkranz. 


Gnädiger Herr, ihr müßt uns ſagen, wo die Leiche iſt, und mit 
uns zum Könige gehn. 
Hamlet. 
Die Leiche iſt beim König, aber der König iſt nicht bei der Leiche. 
Der König iſt ein Ding — 


Güldenſtern. 
Ein Ding, gnädiger Herr? 
Hamlet. 
Das nichts iſt: Bringt mich zu ihm. Verſteck dich Fuchs, 
und alle hinterdrein! (Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein andres Zimmer im Schloſſe. 
(Der König tritt auf, mit Gefolge.) 
Rönig. 
Ich laſſ' ihn holen, und den Leichnam ſuchen. 
O wie gefährlich iſt's, daß dieſer Menſch 
So frank umhergeht! Dennoch dürfen wir 
Nicht nach dem ſtrengen Recht mit ihm verfahren. 
Er iſt beliebt bei der verworrnen Menge, 
Die mit dem Aug', nicht mit dem Urtheil wählt, 
Und wo das iſt, wägt man des Schuld'gen Plage, 
Doch nie die Schuld. Um alles auszugleichen, 
Muß dieſe ſchnelle Wegſendung ein Schritt 
Der Ueberlegung ſcheinen: wenn die Krankheit 
Verzweifelt iſt, kann ein verzweifelt Mittel 
Nur helfen, oder keins. 
(Roſenkranz kommt.) 


Was iſt geſchehn? 


— 
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Roſenkranz. 
Wo er die Leiche hingeſchafft, mein Fürſt, 
Vermögen wir von ihm nicht zu erfahren. 
Rönig. 
Wo iſt er ſelber? 
Roſenkranz. 
Draußen, gnäd'ger Herr; 
Bewacht, um eu'r Belieben abzuwarten. 
König. 
So bringt ihn vor uns. 
Roſenkranz. 
He, Güldenſtern! bringt den gnädigen Herrn herein. 
(Hamlet und Güldenſtern kommen.) 


Rönig. 
Nun, Hamlet, wo iſt Polonius? 

Hamlet. 
Beim Nachtmahl. 

König. 
Beim Nachtmahl? 

Hamlet. 


Nicht wo er ſpeiſt, ſondern wo er geſpeiſt wird. Eine gewiſſe 
Reichsverſammlung von politiſchen Würmern hat ſich eben an ihn ge— 
macht. So'n Wurm iſt euch der einzige Kaiſer, was die Tafel be- 
trifft. Wir mäſten alle andre Kreaturen um uns zu mäſten; und 
uns ſelbſt mäſten wir für Maden. Der fette König und der magre 
Bettler ſind nur verſchiedne Gerichte; zwei Schüſſeln, aber für Eine 
Tafel: das iſt das Ende vom Liede. 

Rönig. 

Ach Gott! ach Gott! 

Hamlet. 

Jemand könnte mit dem Wurm fiſchen, der von einem König 
gegeſſen hat, und von dem Fiſch eſſen, der den Wurm verzehrte. 

König. 
Was meinſt du damit? 
Hamlet. 

Nichts als euch zu zeigen, wie ein König ſeinen Weg durch die 

Gedärme eines Bettlers nehmen kann. 
Rönig. 
Wo iſt Polonius? 
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Hamlet. 

Im Himmel. Schickt hin, um zuzuſehn. Wenn euer Bote ihn 
da nicht findet, ſo ſucht ihn ſelbſt an dem andern Orte. Aber 
wahrhaftig, wo ihr ihn nicht binnen dieſes Monats findet, ſo werdet 
ihr ihn wittern, wann ihr die Treppe zur Gallerie hinaufgeht. 

Rönig (zu einigen aus dem Gefolge). 

Geht, ſucht ihn dort. 

Hamlet. 

Er wird warten, bis ihr kommt. 

(Einige aus dem Gefolge ab.) 
Rönig. 

Hamlet, für deine eigene Sicherheit, 

Die uns ſo werth iſt, wie uns innig kränkt 

Was du begangen haſt, muß dieſe That 

In feur'ger Eile dich von hinnen ſenden. 

Drum rüſte dich: das Schiff liegt ſchon bereit, 

Der Wind iſt günſtig, die Gefährten warten, 

Und alles treibt nach England auf und fort. 


Hamlet. 

Nach England? 
Rönig. 

Ja, Hamlet. 
Hamlet. 

Gut. 

f König, 

So iſt es, wenn du unſre Abſicht wüßteſt. 

Hamlet. 


Ich ſehe einen Cherub, der ſie ſieht. — Aber kommt! nach 
England! — Lebt wohl, liebe Mutter. 


Rönig. 
Dein liebevoller Vater, Hamlet. 
Hamlet. 


Meine Mutter. Vater und Mutter ſind Mann und Weib; 
Mann und Weib ſind Ein Fleiſch; alſo meine Mutter. Kommt, 
nach England! (Ab.) 

Rönig. 

Folgt auf dem Fuß ihm, lockt ihn ſchnell an Bord; 

Verzögert nicht: er muß zu Nacht von hinnen. 

Fort! alles iſt verſiegelt und geſchehn, 
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Was ſonſt die Sache heiſcht. Ich bitt' euch, eilt. 
(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 
Und, England! gilt dir meine Liebe was, 
(Wie meine Macht ſie dich kann ſchätzen lehren, 
Denn noch iſt deine Narbe wund und roth 
Vom Dänenſchwert, und deine Ehrfurcht leiſtet 
Uns willig Lehenspflicht) ſo darfſt du nicht 
Das oberherrliche Geheiß verſäumen, 
Das durch ein Schreiben ſolchen Inhalts dringt 
Auf Hamlet's ſchnellen Tod. O thu es, England! 
Denn mir im Blut wie zehrend Fieber raſ't er: 
Du mußt mich heilen. Mag mir alles glücken, 
Bis dieß geſchehn iſt, kann mich nichts erquicken. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Eine Ebne in Dänemark. 
(Fortinbras und Truppen, im Marſch begriffen.) 


Eortinbras. 
Geh, Hauptmann, grüßt von mir den Dänenkönig; 
Sagt ihm, daß Fortinbras auf fein Geſtatten 
Für den verſprochnen Zug durch ſein Gebiet 
Geleit begehrt. Ihr wißt, wo wir uns treffen. 
Wenn Seine Majeſtät uns ſprechen will, 
So wollen wir pflichtmäßig ihn begrüßen; 
Das meldet ihm. 
Hauptmann. 
Ich will es thun, mein Prinz. 
Zortinbras. 

Rückt langſam vor. (Fortinbras und Truppen ab.) 
(Hamlet, Roſenkranz, Güldenſtern und Andre kommen.) 
Hamlet. 

Weß ſind die Truppen, lieber Herr? 
Hauptmann. 
Sie ſind von Norweg, Herr. 
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Hamlet. 
Hamlet. 
Wozu beſtimmt, ich bitt' euch? 
Hauptmann. 
Sie rücken gegen Polen. 
Hamlet. 
Wer führt ſie an? 
Hauptmann. 
Des alten Norweg's Neffe, Fortinbras. 
Hamlet. 


Und geht es auf das ganze Polen, oder 
Auf einen Gränzort nur? 
Hauptmann. 
Um wahr zu reden und mit keinem Zuſatz, 
Wir gehn, ein kleines Fleckchen zu gewinnen, 
Das keinen Vortheil als den Namen bringt. 
Für fünf Dukaten, fünf, möcht' ich's nicht pachten. 
Auch bringt's dem Norweg oder Polen ſicher 
Nicht mehr, wenn man auf Erbzins es verkauft. 
Hamlet. 
So wird's der Pole nimmermehr vertheid'gen. 
Hauptmann. 
Doch; es iſt ſchon beſetzt. 
Hamlet. 
Zweitauſend Seelen, zwanzigtauſend Goldſtück' 
Entſcheiden dieſen Lumpenzwiſt noch nicht. 
Dieß iſt des Wohlſtands und der Ruh Geſchwür, 
Das innen aufbricht, während ſich von außen 
Kein Grund des Todes zeigt. — Ich dank' euch Herr. 
Hauptmann. 
Geleit' euch Gott! 
(Ab.) 
Roſenkranz. 


Beliebt es euch zu gehn? 
Hamlet. 
Ich komme gleich euch nach. Geht nur voran. 
(Roſenkranz und die Uebrigen ab.) 
Wie jeder Anlaß mich verklagt, und ſpornt 
Die träge Rache an! Was iſt der Menſch, 
Wenn ſeiner Zeit Gewinn, ſein höchſtes Gut 
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Nur Schlaf und Eſſen iſt? Ein Vieh, nichts weiter. 
Gewiß, der uns mit ſolcher Denkkraft ſchuf 

Voraus zu ſchaun und rückwärts, gab uns nicht 
Die Fähigkeit und göttliche Vernunft, 

Um ungebraucht in uns zu ſchimmeln. Nun, 

Sei's viehiſches Vergeſſen, oder ſei's 

Ein banger Zweifel, welcher zu genau 

Bedenkt den Ausgang — ein Gedanke, der, 

Zerlegt man ihn, ein Viertel Weisheit nur 

Und ſtets drei Viertel Feigheit hat — ich weiß nicht, 
Weswegen ich noch lebe, um zu ſagen: 

„Dieß muß geſchehn;“ da ich doch Grund und Willen 
Und Kraft und Mittel hab', um es zu thun. 
Beiſpiele, die zu greifen, mahnen mich. 

So dieſes Heer von ſolcher Zahl und Stärke, 

Von einem zarten Prinzen angeführt, 

Deß Muth von hoher Ehrbegier geſchwellt, 

Die Stirn dem unſichtbaren Ausgang beut, 

Und giebt ſein ſterblich und verletzbar Theil 

Dem Glück, dem Tode, den Gefahren Preis, 

Für eine Nußſchalb. Wahrhaft groß ſein, heißt, 
Nicht ohne großen Gegenſtand ſich regen; 

Doch einen Strohhalm ſelber groß verfechten, 

Wenn Ehre auf dem Spiel. Wie ſteh' denn ich, 
Den ſeines Vaters Mord, der Mutter Schande, 
Antriebe der Vernunft und des Geblüts, 

Den nichts erweckt? Ich ſeh' indeß beſchämt 

Den nahen Tod von zwanzigtauſend Mann, 

Die für 'ne Grille, ein Phantom des Ruhms, 

Zum Grab gehn wie in's Bett: es gilt ein Fleckchen, 
Worauf die Zahl den Streit nicht führen kann; 
Nicht Gruft genug und Raum, um die Erſchlagnen 
Nur zu verbergen. O von Stund' au trachtet 
Nach Blut, Gedanken, oder ſeid verachtet! 


(Ab.) 
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Fünfte Scene. 
Helſingör. Ein Zimmer im Schloſſe. 
(Die Königin und Horatio treten auf.) 
Königin. 
Ich will nicht mit ihr ſprechen. 
Horatio. 
Sie iſt ſehr dringend; wirklich außer ſich. 
Ihr Zuſtand iſt erbarmenswerth. 
Königin. 
Was will ſie? 
Horatio. 
Sie ſpricht von ihrem Vater; ſagt, ſie höre, 
Die Welt ſei ſchlimm, und ächzt und ſchlägt die Bruſt; 
Ein Strohhalm ärgert ſie; ſie ſpricht verworren 
Mit halbem Sinn nur: ihre Red' iſt nichts, 
Doch leitet ihre ungeſtalte Art 
Die Hörenden auf Schlüſſe; man erräth, 
Man ſtückt zuſammen ihrer Worte Sinn, 
Die ſie mit Nicken giebt, mit Winken, Mienen, 
So daß man wahrlich denken muß, man könnte 
Zwar nichts gewiß, jedoch viel Arges denken. 
Rönigin. 
Man muß doch mit ihr ſprechen: ſie kann Argwohn 
In Unheil brütende Gemüther ſtreun. 
Laßt ſie nur vor. (Horatio ab.) 
Der kranken Seele, nach der Art der Sünden, 
Scheint jeder Tand ein Unglück zu verkünden. 
Von ſo bethörter Furcht iſt Schuld erfüllt, 
Daß, ſich verbergend, ſie ſich ſelbſt enthüllt. 
(Horatio kommt mit Ophelia.) 
Ophelia. 
Wo iſt die ſchöne Majeſtät von Dän'mark? 
Königin. 
Wie geht's, Ophelia? 
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Ophelia (ſingt). 
Wie erkenn' ich dein Treuslieb 
Vor den andern nun? 
An dem Muſchelhut und Stab, 
Und den Sandelſchuhn. 


Rönigin. 
Ach, ſüßes Fräulein, wozu ſoll dieß Lied? 
Ophelia. 
Was beliebt? Nein, bitte, hört. (Singt.) 


Er iſt lange todt und hin, 
Todt und hin, Fräulein! 

Ihm zu Häupten ein Raſen grün, 
Ihm zu Fuß ein Stein. 


O! 
Rönigin. 
Aber ſagt, Ophelia — 
Ophelia. 
Bitt' euch, hört. (Singt.) 


Sein Leichenhemd weiß wie Schnee zu ſehn — 
(Der König tritt auf.) 
Rönigin. 
Ach, mein Gemahl, ſeht hier! 
Ophelia (ſingt). 
Geziert mit Blumenſegen, 
Das unbethränt zum Grab mußt' gehn 
Von Liebesregen. 
Rönig. 
Wie geht's euch, holdes Fräulein? 
5 Ophelia. 

Gottes Lohn! recht gut. Sie ſagen, die Eule war eines Bäckers 
Tochter. Ach Herr! wir wiſſen wohl was wir ſind, aber nicht was 
wir werden können. Gott ſegne euch die Mahlzeit! 

König. 

Anspielung auf ihren Vater. 

Ophelia. 

Bitte, laßt uns darüber nicht ſprechen; aber wenn ſie euch 

fragen, was es bedeutet, ſo ſagt nur: (Singt.) 
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Auf morgen iſt Sankt Valentin's Tag, 
Wohl an der Zeit noch früh, 
Und ich, 'ne Maid, am Fenſterſchlag 
Will ſein eu'r Valentin. 
Er war bereit, thät an ſein Kleid, 
Thät auf die Kammerthür, 
Ließ ein die Maid', die als 'ne Maid 
Ging nimmer mehr herfür. 
Rönig. 
Holde Ophelia! 
Ophelia. 
Fürwahr, ohne Schwur, ich will ein Ende machen. 
(Singt.) 
Bei unfrer Frau und Sankt Kathrin! 
O pfui! was ſoll das ſein? 
Ein junger Mann thut's wenn er kann, 
Beim Himmel, 's iſt nicht fein. 
Sie ſprach: eh ihr geſcherzt mit mir, 
Gelobtet ihr mich zu frein. 
Er antwortet: 
Ich bräch's auch nicht, beim Sonnenlicht! 
Wärſt du nicht kommen herein. 
Rönig. 
Wie lang' iſt ſie ſchon ſo? 
Ophelia. 

Ich hoffe, es wird alles gut werden. Wir müſſen geduldig 
ſein: aber ich kann nicht umhin zu weinen, wenn ich denke, daß ſie 
ihn in die kalte Erde gelegt haben. Mein Bruder ſoll davon wiſſen, 
und ſo dank' ich euch für euren guten Rath. Kommt, meine Kutſche! 
Gute Nacht, Damen! gute Nacht, ſüße Damen! gute Nacht! gute 
Nacht! (Ab.) 

Rönig. 

Folgt auf dem Fuß ihr nach: bewacht ſie recht! 

(Horatio ab.) 

O dieß iſt Gift des tiefen Grams: es quillt 

Aus ihres Vaters Tod. Und ſeht nun an, 

O Gertrud! Gertrud! wenn die Leiden kommen, 
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So kommen ſie wie einzle Späher nicht, 
Nein, in Geſchwadern. Ihr Vater umgebracht; 
Fort euer Sohn, er ſelbſt der wüſte Stifter 
Gerechten eignen Banns; das Volk verſchlämmt, 
Schädlich und trüb' im Wähnen und Vermuthen 
Vom Tod des redlichen Polonius; 
Und thöricht war's von uns, ſo unterm Huſch 
Ihn zu beſtatten; dann dieß arme Kind 
Getrennt von ſich und ihrem edlen Urtheil, 
Ohn' welches wir nur Bilder ſind, nur Thiere. 
Zuletzt, was mehr als alles in ſich ſchließt: 
Ihr Bruder iſt von Frankreich insgeheim 
Zurückgekehrt, nährt ſich von ſeinem Staunen, 
Hält ſich in Wolken, und ermangelt nicht 
Der Ohrenbläſer, um ihn anzuſtecken, 
Mit gift'gen Reden von des Vaters Tod; 
Wobei Verlegenheit, an Vorwand arm, 
Sich nicht entblöden wird uns zu verklagen 
Von Ohr zu Ohr. O liebſte Gertrud, dieß 
Giebt wie ein Traubenſchuß an vielen Stellen 
Mir überflüſſ'gen Tod. (Lärm hinter der Scene.) 
Rönigin. 
O weh! was für ein Lärm? 
(Ein Edelmann kommt.) 
Rönig. 
Herbei! 
Wo ſind die Schweizer? Laßt die Thür bewachen, 
Was giebt es draußen? 8 
Edelmann. 
Rettet euch, mein Fürſt. 
Der Ozean, entwachſend ſeinem Saum, 
Verſchlingt die Niedrung ungeſtümer nicht, 
Als an der Spitze eines Meuterhaufens 
Laertes eure Diener übermannt. 
Der Pöbel nennt ihn Herrn, und gleich als finge 
Die Welt erſt an, als wär' das Alterthum 
Vergeſſen, und Gewohnheit nicht bekannt 
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Die Stützen und Bekräft'ger jedes Worts, 
Schrein ſie: Erwählen wir! Laertes werde König! 
Und Mützen, Hände, Zungen tragen's jubelnd 
Bis an die Wolken: König ſei Laertes! 
Laertes König! g 
Rönigin. 
Sie ſchlagen luſtig an auf falſcher Fährte. 
Verkehrt geſpürt, ihr falſchen Dänenhunde! 
(Lärm hinter der Scene.) 
Rönig. 
Die Thüren find gefprengt. 
(Laertes kommt bewaffnet. Dänen hinter ihm.) 
Laertes. 
Wo iſt denn dieſer König? — Herrn, bleibt draußen. 
Dänen. 
Nein, laßt uns mit herein. 
Laertes. 
Ich bitt', erlaubt mir. 
Dänen. 
Gut, wie ihr wollt. (Sie ziehen ſich hinter die Thür zurück.) 
Laertes. 
Dank euch! beſetzt die Thür. — 
Du ſchnöder König, gieb mir meinen Vater. 
Rönigin. 
Guter Laertes, ruhig! 
Laertes. 
Der Tropfe Bluts, der ruhig iſt, erklärt 
Für Baſtard mich, ſchilt Hahnrei meinen Vater, 
Brandmarkt als Metze meine treue Mutter 
Hier zwiſchen ihren reinen keuſchen Brau'n. 
Rönig. 
Was iſt der Grund, Laertes, daß dein Aufſtand 
So rieſenmäßig ausſieht? — Laßt ihn, Gertrud, 
Befürchtet nichts für unſere Perſon. 
Denn ſolche Göttlichkeit ſchirmt einen König: 
Verrath, der nur erblickt, was er gewollt, 
Steht ab von ſeinem Willen. — Sag, Laertes, 
Was biſt du ſo entrüſtet? — Gertrud, laßt ihn! — 
Sprich, junger Mann. 
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Laertes. 
Wo iſt mein Vater? 
Rönig. 
Todt. 
Königin. 
Doch nicht durch ihn. 
Rönig. 
Laßt ihn nur ſatt ſich fragen. 
Laertes. 
Wie kam er um? Ich laſſe mich nicht äffen. 
Zur Hölle, Treu'! Zum ärgſten Teufel, Eide! 
Gewiſſen, Frömmigkeit, zum tiefſten Schlund! 
Ich trotze der Verdammniß; ſo weit kam's: 
Ich ſchlage beide Welten in die Schanze, 
Mag kommen, was da kommt! Nur Rache will ich 
Vollauf für meinen Vater. 
König. 
Wer wird euch hindern? 
Laertes. 
Mein Wille, nicht der ganzen Welt Gebot, 
Und meine Mittel will ich ſo verwalten, 
Daß wenig weit ſoll reichen. 
Rönig. 
Hört, Laertes, 
Wenn ihr von eures theuren Vaters Tod 
Das Sichre wiſſen wollt: iſt's eurer Rache Schluß, 
Als Sieger in dem Spiel ſo Freund als Feind, 
Gewinner und Verlierer fortzureißen? 
Laertes. 
Nur ſeine Feinde. 
Rönig. 
Wollt ihr ſie denn kennen? 
Laertes. 
Den Freunden will ich weit die Arme öffnen, 
Und wie der Lebensopfrer Pelikan 
Mit meinem Blut ſie tränken. 
Rönig. 
So! nun ſprecht ihr 
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Als guter Sohn, und ächter Edelmann. 

Daß ich an eures Vaters Tode ſchuldlos, 

Und am empfindlichſten dadurch gekränkt, 

Soll eurem Urtheil offen dar ſich legen, 

Wie Tageslicht dem Aug'. 

Dänen (hinter der Scene). 
Laßt ſie hinein! 
Laertes. 

Was giebt's? was für ein Lärm? 

(Ophelia kommt, phantaſtiſch mit Kräutern und Blumen geſchmückt.) 
O Hitze, trockne 

Mein Hirn auf! Thränen, ſiebenfach geſalzen, 

Brennt meiner Augen Kraft und Tugend aus! — 

Bei Gott! dein Wahnſinn ſoll bezahlt uns werden 

Nach dem Gewicht, bis unſre Wagſchal' ſinkt. 

O Maienroſe! ſüßes Kind! Ophelia! 

Geliebte Schweſter! — Himmel, kann es ſein, 

Daß eines jungen Mädchens Witz ſo ſterblich 

Als eines alten Mannes Leben iſt? 

Natur iſt fein im Lieben: wo ſie fein iſt, 

Da ſendet ſie ein koſtbar Pfand von ſich 

Dem, was ſie liebet, nach. 

Ophelia (ſingt). 
Sie trugen ihn auf der Bahre bloß, 
Und manche Thrän' fiel in Grabes Schooß — 

Fahr wohl, meine Taube! 

Laertes. 
Hätt'ſt du Vernunft, und mahnteſt uns zur Rache, 
Es könnte ſo nicht rühren. 

Ophelia. 

Ihr müßt fingen: „Nunter, hinunter! und ruft ihr ihn 
munter.” O wie das Rad dazu klingt! Es iſt der falſche Verwalter, 
der ſeines Herrn Tochter ſtahl. 

5 Laertes. 

Dieß Nichts iſt mehr als Etwas. 

Ophelia. a 

Da iſt Rosmarin, das iſt zum Andenken: ich bitte euch, liebes 
Herz, gedenkt meiner! und da Vergißmeinnicht, das iſt für die Treue. 
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Laertes. 
Ein Sinnſpruch im Wahnſinn: Treue und Andenken gepaart. 
Ophelia. 
Da iſt Fenchel für euch und Agley — da iſt Raute für euch, 
und hier iſt welche für mich — ihr könnt eure Raute mit einem Ab— 
zeichen tragen. — Da iſt Maaßlieb — ich wollte euch ein paar Veil— 


chen geben, aber ſie welkten alle, da mein Vater ſtarb. — Sie ſagen, 
er nahm ein gutes Ende. — (Singt.) 
Denn traut lieb Fränzel iſt all meine Luſt — 
Laertes. 


Schwermuth und Trauer, Leid, die Hölle ſelbſt, 
Macht ſie zur Anmuth und zur Artigkeit. 
Ophelia (ſingt). 
Und kommt er nicht mehr zurück? 
Und kommt er nicht mehr zurück? 
Er iſt todt! o weh! 
In dein Todesbett geh, 
Er kommt ja nimmer zurück. 


Sein Bart war ſo weiß wie Schnee, 
Sein Haupt dem Flgchſe gleich: 
Er iſt hin, er iſt hin, 
Und kein Leid bringt Gewinn; 
Gott helf' ihm in's Himmelreich! 
Und allen Chriſtenſeelen! Darum bet' ich. Gott ſei mit euch! 
(Ab.) 
Laertes. 
Seht ihr das? o Gott! 
König. 
Ich muß mit euerm Gram, Laertes, ſprechen; 
Verſagt mir nicht mein Recht. Entfernt euch nur, 
Wählt die Verſtändigſten von euren Freunden, 
Und laßt ſie richten zwiſchen euch und mir. 
Wenn ſie zunächſt uns, oder mittelbar, 
Dabei betroffen finden, wollen wir 
Reich, Krone, Leben, was nur unſer heißt, 
Euch zur Vergütung geben; doch wo nicht, 
So ſeid zufrieden uns Geduld zu leihn; 
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Wir wollen dann, vereint mit eurer Seele, 
Sie zu befried'gen trachten. 

Laertes. 

Ja, ſo ſei's. 

Die Todesart, die heimliche Beſtattung — 
Kein Schwert, noch Wappen über ſeiner Gruft, 
Kein hoher Brauch, noch förmliches Gepräng — 
Sie rufen laut vom Himmel bis zur Erde, 
Daß ich's zur Frage ziehn muß. 

Rönig. 

Gut, das ſollt ihr, 

Und wo die Schuld iſt, mag das Strafbeil fallen. 
Ich bitt' euch, folget mir. (Alle ab.) 


Sechſte Scene. 
Ein andres Zimmer im Schloſſe. 


(Horatio und ein Diener treten auf.) 


Horatio, 
Was ſind's für Leute, die mich Sprechen wollen? 
Diener. 
Matroſen, Herr; ſie haben, wie ſie ſagen, 
Euch Briefe zu beſtellen. 
Horatio. 
Laßt ſie vor. (Diener ab.) 
Ich wüßte nicht, von welchem Theil der Welt 
Ein Gruß mir käme, als vom Prinzen Hamlet. 
(Matroſen kommen.) 
Erſter Matroſe. 
Gott ſegn' euch, Herr! 
Horatio. 
Dich ſegn' er ebenfalls. 
Erſter Matroſe. 
Das wird er, Herr, ſo es ihm gefällt. Hier iſt ein Brief für 
euch, Herr; er kommt von dem Geſandten, der nach England reiſen 
ſollte, wenn euer Name anders Horatio iſt, wie man mich verſichert. 
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Horatio (lieſt). 

edc wenn du dieß durchgeſehn haben wirſt, verſchaffe 
dieſen Leuten Zutritt beim Könige, ſie haben Briefe für ihn. Wir 
waren noch nicht zwei Tage auf der See geweſen, als ein ſtark ge— 
rüſteter Korſar Jagd auf uns machte: da wir uns im Segeln zu 
langſam fanden, legten wir eine nothgedrungne Tapferkeit an, und 
während des Handgemenges enterte ich; in dem Augenblick machten 
ſie ſich von unſerm Schiffe los, und ſo ward ich allein ihr Gefangner. 
Sie haben mich wie barmherzige Diebe behandelt, aber fie wußten 
wohl was ſie thaten; ich muß einen guten Streich für ſie thun. 
Sorge, daß der König die Briefe bekommt, die ich ſende, und begieb 
dich zu mir in ſolcher Eile, als du den Tod fliehn würdeſt. Ich habe 
dir Worte in's Ohr zu ſagen, die dich ſtumm machen werden, doch 
ſind ſie viel zu leicht für das Gewicht der Sache. Dieſe guten Leute 
werden dich hinbringen, wo ich bin. Roſenkranz und Güldenſtern 
ſetzen ihre Reiſe nach England fort: über ſie hab' ich dir viel zu ſagen. 
Lebe wohl. 

Der, den du als den Deinigen kennſt, 


Hamlet.“ 
Kommt, ich will dieſe eure Briefe fördern, 
Und um ſo ſchneller, daß ihr hin mich führt 
Zu ihm, der ſie euch mitgab. (Alle ab.) 


Siebente Scene. 
Ein andres Zimmer im Schloſſe. 
(Der König und Laertes treten auf.) 
Rönig. 

Nun muß doch eu'r Gewiſſen meine Unſchuld 
Verſiegeln, und ihr müßt in euer Herz 
Als Freund mich ſchließen, weil ihr habt gehört, 
Und zwar mit kund'gem Ohr, daß eben der, 
Der euren Vater umgebracht, 


Mir nach dem Leben ſtand. 
Shakeſpeare's Werke. VI. 9 
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Laertes. 
'S iſt klar. Doch ſagt mir, 

Warum belangtet ihr nicht dieſe Thaten, 
So ſtrafbar und ſo peinlicher Natur, 
Wie eure Größe, Weisheit, Sicherheit, 
Wie alles ſonſt euch drang? 

Rönig. 

Aus zwei beſondern Gründen, 

Die euch vielleicht ſehr marklos dünken mögen, 
Allein für mich doch ſtark ſind. Seine Mutter, 
Die Königin, lebt faſt von ſeinem Blick; 
Und was mich ſelbſt betrifft — ſei's, was es ſei, 
Entweder meine Tugend oder Qual — 
Sie iſt mir ſo vereint in Seel' und Leben, 
Wie ſich der Stern in ſeinem Kreis nur regt, 
Könnt' ich's nicht ohne ſie. Der andre Grund, 
Warum ich's nicht zur Sprache bringen durfte, 
Iſt, daß der große Hauf' an ihm ſo hängt: 
Sie tauchen ſeine Fehl' in ihre Liebe, 
Die, wie der Quell, der Holz in Stein verwandelt, 
Aus Tadel Lob macht, ſo daß meine Pfeile 
Zu leicht gezimmert für ſo ſcharfen Wind, 
Zurückgekehrt zu meinem Bogen wären, 
Und nicht zum Ziel gelangt. 

Laertes. 
Und ſo verlor ich einen edlen Vater, 
So ward mir eine Schweſter hoffnungslos 
Zerrüttet, deren Werth (wofern das Lob 
Zurückgehn darf,) auf unſrer Zeiten Höhe 
Auffordernd ſtand zu gleicher Trefflichkeit. 
Doch kommen ſoll die Rache. 

König. 
Schlaft deshalb ruhig nur. Ihr müßt nicht denken, 
Wir wären aus ſo trägem Stoff gemacht, 
Daß wir Gefahr am Bart uns raufen ließen 
Und hielten es für Kurzweil. Ihr vernehmt 
Mit Nächſtem mehr: ich liebte euren Vater, 
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Auch lieben wir uns ſelbſt; das hoff’ ich, wird 
Euch einſehn lehren — 
(Ein Bote kommt.) 
Nun? was giebt es Neues! 

Bote. 
Herr, Briefe ſind's von Hamlet; dieſer da 
Für eure Majeſtät, der für die Königin. 

König, 
Von Hamlet? und wer brachte fie ? 

Bote. 

Matroſen, heißt es, Herr; ich ſah ſie nicht. 

Mir gab ſie Claudio, der vom Ueberbringer 

Sie ſelbſt empfing. 

König. 
Laertes, ihr ſollt hören. — 

Laßt uns. (Bote ab.) 
(Lieſt.) „Großmächtigſter! wiſſet, daß ich nackt an euer Reich aus— 
geſetzt bin. Morgen werde ich um Erlaubniß bitten, vor euer könig— 
liches Auge zu treten, und dann werde ich, wenn ich euch erſt um Ver— 
günſtigung dazu erſucht, die Veranlaſſung meiner plötzlichen und 
wunderbaren Rückkehr berichten. 

Hamlet.“ 

Was heißt dieß? Sind ſie alle wieder da? 

Wie? oder iſt's Betrug und nichts daran? 

Laertes. 
Kennt ihr die Hand? 
Rönig. 
'S find Hamlet's Züge. „Nackt,“ 
Und in der Nachſchrift hier ſagt er: „Allein“ — 
Könnt ihr mir rathen? 
Laertes. 

Ich bin ganz irr', mein Fürſt. Allein er komme. 

Erfriſcht es doch mein Herzensübel recht, 

Daß ich's ihm in die Zähne rücken kann: 

„Das thateſt du.“ 

Rönig. 
Wenn es ſo iſt, Laertes — 
9 
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Wie kann es nur fo fein? wie anders? — wollt ihr 
Euch von mir ſtimmen laſſen? 
Laertes. 
Ja, mein Fürſt, 
Wenn ihr mich nicht zum Frieden überſtimmt. 
Rönig. 
Zu deinem Frieden. Iſt er heimgekehrt, 
Als ſtutzig vor der Reiſ', und denkt nicht mehr 
Sie vorzunehmen, ſo beweg' ich ihn 
Zu einem Probeſtück, reif in meinem Sinn, 
Wobei ſein Fall gewiß iſt; und es ſoll 
Um ſeinen Tod kein Lüftchen Tadel wehn. 
Selbſt ſeine Mutter ſpreche los die Liſt, 
Und nenne Zufall ſie. 
Laertes. 
Ich will euch folgen, Herr, 
Und um ſo mehr, wenn ihr's zu machen wüßtet, 
Daß ich das Werkzeug wär'. 
Rönig. 
So trifft ſich's eben. 
Man hat ſeit eurer Reiſ' euch viel gerühmt, 
Und das vor Hamlet's Ohr, um eine Eigenſchaft, 
Worin ihr, ſagt man, glänzt; all eure Gaben 
Entlockten ihm geſammt nicht ſo viel Neid, 
Als dieſe eine, die nach meiner Schätzung 
Vom letzten Rang iſt. 
Laertes. 
Und welche Gabe wär' das, gnäd'ger Herr? 
Rönig. 
Ein bloßes Band nur an dem Hut der Jugend, 
Doch nöthig auch, denn leichte loſe Tracht 
Ziemt minder nicht der Jugend, die ſie trägt, 
Als dem geſetzten Alter Pelz und Mantel 
Geſundheit ſchafft und Anſehn. — Vor zwei Monden 
War hier ein Ritter aus der Normandie. 
Ich kenne ſelbſt die Franken aus dem Krieg, 
Und ſie ſind gut zu Pferd; doch dieſer Brave 
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That Zauberdinge: er wuchs am Sitze feſt, 
Und lenkt' ſein Pferd zu ſolchen Wunderkünſten, 
Als wär' er einverleibt und halbgeartet 
Mit dieſem wackern Thier: es überſtieg 
So weit die Vorſtellung, daß mein Erfinden 
Von Wendungen und Sprüngen hinter dem 
Zurückbleibt, was er that. 
Laertes. 
Ein Normann war's? 
König. 
Ein Normann. 
Laertes. 
Lamord, bei meinem Leben. 
König. 
Ja, derſelbe. 
Laertes. 
Ich kenn' ihn wohl, er iſt auch in der That 
Das Kleinod und Juwel von ſeinem Volk. 
Rönig. 
Er ließ bei uns ſich über euch vernehmen. 
Und gab euch ſolch ein meiſterliches Lob, 
Für eure Kunſt und Uebung in den Waffen, 
Inſonderheit die Führung des Rapiers; 
Es gäb' ein rechtes Schauſpiel, rief er aus, 
Wenn wer darin ſich mit euch meſſen könnte. 
Er ſchwur, die Fechter ſeines Landes hätten 
Noch ſichre Hut, noch Auge, noch Geſchick, 
Wenn ihr ſie angrifft: dieſer ſein Bericht 
Vergiftete den Hamlet ſo mit Neid, 
Daß er nichts that als wünſchen, daß ihr ſchleunig 
Zurückkämt, um mit euch ſich zu verſuchen. 
Nun, hieraus — 
Laertes. 
Was denn hieraus, gnäd'ger Herr? 
Rönig. 
Laertes, war euch euer Vater werth? 
Wie, oder ſeid ihr gleich dem Gram im Bilde, 
Ein Antlitz ohne Herz? 
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Laer tes. 
Wozu die Frage? 
König. 
Nicht als ob ich dächte, 

Ihr hättet euren Vater nicht geliebt. 

Doch weiß ich, durch die Zeit beginnt die Liebe, 

Und ſeh' an Proben der Erfahrung auch, 

Daß Zeit derſelben Glut und Funken mäßigt. 

Im Innerſten der Liebesflamme lebt 

Eine Art von Docht und Schnuppe, die ſie dämpft, 

Und nichts beharrt in gleicher Güte ſtets: 

Denn Güte, die vollblütig wird, erſtirbt 

Im eignen Allzuviel. Was man will thun, 

Das ſoll man, wenn man will; denn dieß Will ändert ſich, 

Und hat ſo mancherlei Verzug und Schwächung, 
Als es nur Zungen, Hände, Fälle giebt; 

Dann iſt dieß Soll ein praſſeriſcher Seufzer, 

Der lindernd ſchadet. Doch zum Kern der Sache! 

Hamlet kommt her: was wollt ihr unternehmen, 

Um euch zu zeigen eures Vaters Sohn 

In Thaten mehr als Worten? 


Laer tes. 
Ihn in der Kirch' erwürgen. 

König. 
Mord ſollte freilich nirgends Freiſtatt finden, 
Und Rache keine Gränzen. Doch, Laertes, 
Wollt ihr dieß thun, ſo haltet euch zu Haus. 
Kommt Hamlet, fol er wiſſen, ihr ſeid hier. 
Wir laſſen eure Trefflichkeit ihm preiſen, 
Und doppelt überfirniſſen den Ruhm, 
Den euch der Franke gab; kurz, bringen euch zuſammen, 
Und ſtellen Wetten an auf eure Köpfe. 
Er, achtlos, edel, frei von allem Arg, 
Wird die Rapiere nicht genau beſehn; 
So könnt ihr leicht mit ein paar kleinen Griffen 
Euch eine nicht geſtumpfte Klinge wählen, 
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Und ihn mit einem wohlgeführten Stoß 
Für euren Vater lohnen. 
Laertes. 
Ich will's thun, 
Und zu dem Endzweck meinen Degen ſalben. 
Ein Charlatan verkaufte mir ein Mittel, 
So tödtlich, taucht man nur ein Meſſer drein, 
Wo's Blut zieht, kann kein noch ſo köſtlich Pflaſter 
Von allen Kräutern unterm Mond, mit Kraft 
Geſegnet, das Geſchöpf vom Tode retten, 
Das nur damit geritzt iſt; mit dem Gift 
Will ich die Spitze meines Degens netzen, 
So daß es, ſtreif' ich ihn nur obenhin, 
Den Tod ihm bringt. 
Rönig. 
Bedenken wir dieß ferner, 
Was für Begünſtigung von Zeit und Mitteln 
Zu unſerm Ziel kann führen. Schlägt dieß fehl, 
Und blickt durch unſre ſchlechte Ausführung 
Die Abſicht, ſo wär's beſſer nicht verſucht, 
Drum muß der Plan noch einen Rückhalt haben, 
Der Stich hält, wenn er in der Probe birſt. 
Still, laßt mich ſehn! — Wir gehen feierlich 
Auf euer beider Stärke Wetten ein, — 
Ich hab's: 
Wenn ihr vom Fechten heiß und durſtig ſeid, 
(Ihr müßt deshalb die Gänge heft'ger machen) 
Und er zu trinken fodert, ſoll ein Kelch 
Bereit ſtehn, der, wenn er davon nur nippt, 
Entging' er etwa eurem gift'gen Stich, 
Noch unſern Anſchlag ſichert. Aber ſtill! 
Was für ein Lärm? 
(Die Königin kommt.) 
Nun, werthe Königin? 
Königin. 
Ein Leiden tritt dem andern auf die Ferſen, 
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So ſchleunig folgen fie. 
Laertes, eure Schweſter iſt ertrunken. 

Laertes. 
Ertrunken ſagt ihr? Wo? 

Rönigin. 
Es neigt ein Weidenbaum ſich übern Bach, 
Und zeigt im klaren Strom ſein graues Laub, 
Mit welchem ſie phantaſtiſch Kränze wand 
Von Hahnfuß, Neſſeln, Maaßlieb, Pupurblumen, 
Die loſe Schäfer gröblicher benennen, 
Doch zücht'ge Mädchen ſagen Todtenfinger. 
Dort, als ſie aufklomm, um ihr Laubgewinde 
An den geſenkten Aeſten aufzuhängen, 
Zerbrach ein falſcher Zweig, und nieder fielen 
Die rankenden Trophäen und ſie ſelbſt 
In's weinende Gewäſſer. Ihre Kleider 
Verbreiteten ſich weit, und trugen ſie 
Sirenengleich ein Weilchen noch empor, 
Indeß ſie Stellen alter Weiſen ſang, 
Als ob ſie nicht die eigne Noth begriffe, 
Wie ein Geſchöpf, geboren und begabt 
Für dieſes Element. Doch lange währt' es nicht 
Bis ihre Kleider, die ſich ſchwer getrunken, 
Das arme Kind von ihren Melodien 
Hinunterzogen in den ſchlamm'gen Tod. 


Laertes. 
Ach, iſt ſie denn ertrunken? 

Rönigin. 
Ertrunken, ertrunken! 

Laertes. 


Zu viel des Waſſers haſt du, arme Schweſter! 
Drum halt' ich meine Thränen auf. Und doch 
Iſt's unſre Art; Natur hält ihre Sitte, 

Was Scham auch ſagen mag: ſind die erſt fort, 
So iſt das Weib heraus. — Lebt wohl, mein Fürſt. 
Ich habe Flammenworte, welche gern 
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Auflodern möchten, wenn nur dieſe Thorheit 
Sie nicht ertränkte. 


(Ab.) 
Rönig. 
Laßt uns folgen, Gertrud. 
Wie hatt' ich Mühe, ſeine Wuth zu ſtillen! 
Nun, fürcht' ich, bricht dieß wieder ihre Schranken, 
Drum laßt uns folgen. 
(Ab.) 


— 9 — 


1 


N 


Fünfter Anfang. 


Erſte Scene. 
Ein Kirchhof. 
(Zwei Todtengräber kommen mit Spaten u. ſ. w.) 


Erſter Codtengräber. 

Soll die ein chriſtlich Begräbniß erhalten, die vorſätzlich ihre 
eigene Seligkeit ſucht? 

Zweiter Todtengräber. 

Ich ſage dir, ſie ſoll's, mach alſo flugs ihr Grab. Der Todten— 
beſchauer hat über ſie geſeſſen, und chriſtlich Begräbniß erkannt. 
Erſter Todtengräber. 

Wie kann das ſein, wenn ſie ſich nicht Defenſionsweiſe ertränkt hat? 

Zweiter Todtengräber. 

Nun, es iſt ſo befunden. 

Erſter Todtengräber. 

Es muß aber se offendendo geſchehen, es kann nicht anders ſein. 
Denn dieß iſt der Punkt: wenn ich mich wiſſentlich ertränke, fo beweiſt 
es eine Handlung, und eine Handlung hat drei Stücke: ſie beſteht in 
Handeln, Thun und Verrichten. Ergel hat ſie ſich wiſſentlich ertränkt. 

Zweiter Jodtengräber. 

Ei, hört doch, Gevatter Schaufler. 

Erſter Todtengräber. 

Erlaubt mir. Hier ſteht das Waſſer: gut; hier ſteht der 
Menſch: gut. Wenn der Menſch zu dieſem Waſſer geht und ſich ſelbſt 
erträukt, ſo bleibt's dabei, er mag wollen oder nicht, daß er hingeht. 
Merkt euch das! Aber wenn das Waſſer zu ihm kommt, und ihn 
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ertränkt, ſo ertränkt er ſich nicht ſelbſt. Ergel, wer an ſeinem eignen 
Tode nicht Schuld iſt, verkürzt ſein eignes Leben nicht. 
Zweiter Fodtengräber. 
Iſt das Rechtens? 
Erſter Todtengräber. 
Ei freilich, nach dem Todtenbeſchauer-Recht. 
Zweiter Codtengräber. 

Wollt ihr die Wahrheit wiſſen? Wenn's kein Fräulein geweſen 

wäre, jo wäre fie auch nicht auf geweihtem Boden begraben. . 
Erſter Codtengräber. 

Ja, da haben wir's. Und es iſt doch ein Jammer, daß die 
großen Leute in dieſer Welt mehr Aufmunterung haben, ſich zu 
hängen und zu erſäufen als ihre Chriſtenbrüder. Komm, den Spa— 
ten her! Es giebt keine ſo alten Edelleute als Gärtner, Graben— 
macher und Todtengräber: Sie pflanzen Adam's Profeſſion fort. 

Zweiter Codtengräber. 

War der ein Edelmann? 

Erſter Todtengräber. 

Er war der erſte, der je armirt war. 

Zweiter Codtengräber. 

Ei, was wollt' er! 

Erſter Todtengräber. 

Was? biſt ein Heide? Wie legſt du die Schrift aus? Die 
Schrift ſagt: Adam grub. Konnte er ohne Arme graben? Ich will 
dir noch eine andre Frage vorlegen: wenn du mir nicht gehörig an— 
worteſt, ſo bekenne — 

Zweiter Todtengräber. 

Nur zu! 

Erſter Todtengräber. 

Wer baut feſter als der Maurer, der Schiffsbaumeiſter oder der 
Zimmermann? 

Zweiter Todtengräber. 

Der Galgenmacher, denn ſein Gebäude überlebt an die tauſend 
Bewohner. n 

Erſter Kodtengräber. 

Dein Witz gefällt mir, meiner Treu. Der Galgen thut gut: 
aber wie thut er gut? Er thut gut an denen, die übel thun. Nun 
thuſt du übel zu ſagen, daß der Galgen ſtärker gebaut iſt, als die 
Kirche, alſo würde der Galgen an dir gut thun. Noch mal dran! friſch! 
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Zweiter Todtengräber. 
Wer ſtärker baut als ein Maurer, ein Schiffsbaumeiſter oder ein 
Zimmermann? 
Erſter Todtengräber. 
Ja, ſag mir das, und du ſollſt Feierabend haben. 
Zweiter Todtengräber. 
Mein Seel, nun kann ich's ſagen. 
Erſter Todtengräber. 
Frisch! 
Zweiter Todtengräber. 
Sapperment, ich kann's doch nicht ſagen. 
(Hamlet und Horatio treten in einiger Entfernung auf.) 


Erſter Todtengräber. 

Zerbrich dir den Kopf nicht weiter drum, der dumme Eſel geht 
doch nicht ſchneller, wie du ihn auch prügeln magſt; und wenn dir 
jemand das nächſte Mal die Frage thut, antworte: der Todtengräber. 
Die Häuſer, die er baut, währen bis zum jüngſten Tage. Geh, 
mach' dich in's Wirthshaus, und hole mir einen Schoppen Branntewein. 

(Zweiter Todtengräber ab.) 
(Er gräbt und ſingt.) 
In jungen Tagen ich lieben thät, 
Das dünkte mir ſo ſüß. 
Die Zeit zu verbringen, ach früh und ſpät, 
Behagte mir nichts wie dieß. 
Hamlet. 
Hat dieſer Kerl kein Gefühl von ſeinem Geſchäft? Er gräbt ein 
Grab und ſingt dazu. 
Horatio. 
Die Gewohnheit hat es ihm zu einer leichten Sache gemacht. 
Hamlet. 
So pflegt es zu ſein; je weniger eine Hand verrichtet, deſto 
zarter iſt ihr Gefühl. 
Erſter Todtengräber (ſingt). 
Doch Alter mit dem ſchleichenden Tritt 
Hat mich gepackt mit der Fauſt, 
Und hat mich ewig aus dem Lande geſchifft, weg 
Als hätt' ich da nimmer gehauſt. 
(Wirft einen Schädel auf.) 
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Hamlet. 

Der Schädel hatte einmal eine Zunge und kounte ſingen: wie 
ihn der Schuft auf den Boden ſchleudert, als wär' es der Kinnbacken 
Kain's, der den erſten Mord beging! Dieß mochte der Kopf eines 
Politikers ſein, den dieſer Eſel nun überliſtet; eines, der Gott den 
Herrn hintergehn wollte: nicht wahr? g 

Horatio. 

Es iſt möglich. 

Hamlet. 

Oder eines Hofmannes, der ſagen konnte: „Guten Morgen, 
geliebteſter Prinz! wie geht's, beſter Prinz?“ Dieß mochte der 
gnädige Herr Der⸗und⸗Der ſein, der des gnädigen Herrn Des-und⸗Des 
Pferd lobte, wenn er es gern zum Geſchenk gehabt hätte: nicht wahr? 

Horatio. 

Ja, mein Prinz. 

Hamlet. 

Ja ja, und nun Junker Wurm; eingefallen und mit einem 
Todtengräberſpaten um die Kinnbacken geſchlagen. Das iſt mir eine 
ſchöne Verwandlung, wenn wir nur die Kunſt beſäßen fie zu ſehen. 
Haben dieſe Knochen nicht mehr zu unterhalten gekoſtet, als daß 
man Kegel mit ihnen ſpielt? Meine thun mir weh, wenn ich 
dran denke. 

Erſter Todtengräber (ſingt). 
Ein Grabſcheit und ein Spaten wohl, 
Sammt einem Kittel aus Lein, 
Und o, eine Grube, gar tief und hohl, 
Für ſolchen Gaſt muß ſein. 
(Wirft einen Schädel auf.) 
Hamlet. 

Da iſt wieder einer: warum könnte das nicht der Schädel eines 
Rechtsgelehrten ſein? Wo ſind nun ſeine Klauſeln, ſeine Praktiken, 
ſeine Fälle und ſeine Kniffe? Warum leidet er nun, daß dieſer 
grobe Flegel ihn mit einer ſchmutzigen Schaufel um den Hirn⸗ 
kaſten ſchlägt, und droht nicht, ihn wegen Thätlichkeiten zu belangen? 
Hum! Dieſer Geſelle war vielleicht zu ſeiner Zeit ein großer Käufer 
von Ländereien, mit ſeinen Hypotheken, ſeinen Grundzinſen, ſeinen 
Kaufbriefen, feinen Gewährsmännern, ſeinen gerichtlichen Auf— 
laſſungen. Werden ihm ſeine Gewährsmänner nichts mehr von 
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feinen erkauften Gütern gewähren, als die Länge und Breite von 
ein paar Kontrakten? Sogar die Uebertragungsurkunden feiner 
Ländereien könnten kaum in dieſem Kaſten liegen; und ſoll der Eigen— 
thümer ſelbſt nicht mehr Raum haben? He? 
; Horatio. 
Nicht ein Tüttelchen mehr, mein Prinz. 
Hamlet. 
Wird nicht Pergament aus Schaafsfellen gemacht? 
Horatio. 
Ja, mein Prinz, und aus Kalbsfellen auch. 
Hamlet. 
Schaafe und Kälber ſind es, die darin ihre Sicherheit ſuchen. 
Ich will dieſen Burſchen anreden. — Weſſen Grab iſt das, heda? 
Erſter Todtengräber. 
Meines, Herr. (Singt. ) 
Und o, eine Grube, gar tief und hohl, 
Für ſolchen Gaſt muß ſein. 
Hamlet. 
Ich glaube wahrhaftig, daß es deines iſt, denn du liegſt darin. 
Erſter Codtengräber. 
Ihr liegt draußen, Herr, und alſo iſt's nicht eures; ich liege nicht 
darin, und doch iſt es meines. 
Hamlet. 
Du lügſt darin, weil du darin biſt, und ſagſt, daß es deines iſt. 
Es iſt aber für die Todten, nicht für die Lebendigen: alſo lügſt du. 
Erſter Todtengräber. 
'S iſt eine lebendige Lüge, Herr, fie will von mir weg, zu 
euch zurück. 
Hamlet. 
Für was für einen Mann gräbſt du es? 
Erſter Fodtengräber. 
Für keinen Mann. 
Hamlet. 
Für was für eine Frau denn? 
Erſter Todtengräber. 
Auch für keine. 
Hamlet. 
Wer ſoll denn darin begraben werden? 
Erſter Eodtengräber. 
Eine geweſene Frau, Herr; aber Gott hab ſie ſelig! ſie iſt todt. 
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Hamlet. 

Wie keck der Burſch iſt! Wir müſſen nach der Schnur ſprechen, 
oder er ſticht uns mit Sylben zu Tode. Wahrhaftig, Horatio, ich 
habe ſeit dieſen drei Jahren darauf geachtet: das Zeitalter wird ſo 
fpisfindig, daß der Bauer dem Hofmann auf die Ferſen tritt. — 
Wie lange biſt du ſchon Todtengräber? 

Erſter Codtengräber. 
Von allen Tagen im Jahre kam ich juſt den Tag dazu, da 
unſer voriger König Hamlet den Fortinbras überwand. 
Hamlet. 
Wie lange iſt das her? 
Erſter Todtengräber. 

Wißt ihr das nicht? Das weiß jeder Narr. Es war den— 
ſelben Tag, wo der junge Hamlet geboren ward, der nun toll ge— 
worden, und nach England geſchickt iſt. 

Hamlet. 
Ei ſo! Warum haben ſie ihn nach England geſchickt? 
Erſter Todtengräber. 

Nu, weil er toll war. Er ſoll ſeinen Verſtand da wieder 
kriegen; und wenn er ihn nicht wieder kriegt, ſo thut's da nicht viel. 
Hamlet. 

Warum? 

Erſter Todtengräber. 
Man wird's ihm da nicht viel anmerken: die Leute ſind da 
eben ſo toll wie er. 
Hamlet. 
Wie wurde er toll? 
Erſter Todtengräber. 
Seltſam genug, ſagen ſie. 
Hamlet. 
Wie, ſeltſam? 
Erſter Fodtengräber. 
Mein Seel, juſt dadurch, daß er den Verſtand verlor. 
Hamlet. 
Kennt ihr den Grund? 
Erſter Todtengräber. 
Freilich, däniſcher Grund und Boden. Ich bin hier ſeit dreißig 
Jahren Todtengräber geweſen, in jungen und alten Tagen. 
Hamlet. 
Wie lange liegt wohl einer in der Erde, eh' er verfault? 
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Erſter Todtengräber. 

Mein Treu, wenn er nicht ſchon vor dem Tode verfault ift, 
(wie wir denn heut zu Tage viele luſtſieche Leichen haben, die kaum 
bis zum Hineinlegen halten,) ſo dauert er euch ein acht bis neun 
Jahr aus; ein Lohgerber neun Jahre. 

Hamlet. 

Warum der länger als ein andrer? 

Erſter Todtengräber. 

Ei, Herr, ſein Gewerbe gerbt ihm das Fell ſo, daß es eine 
lange Zeit das Waſſer abhält, und das Waſſer richtet ſo 'ne Blitz— 
leiche verteufelt zu Grunde. Hier iſt ein Schädel, der euch drei 
und zwanzig Jahre in der Erde gelegen hat. 5 

Hamlet. 

Wem gehört er? , 
Erſter Todtengräber. 

Einem unklugen Blitzkerl. Wer denkt ihr, daß es war? 

Hamlet. 

Ja, ich weiß nicht. 

Erſter Todtengräber. j 

Das Wetter über den unklugen Schalk! Er goß mir einmal 
eine Flaſche Rheinwein über den Kopf. Dieſer Schädel da war 
Noris Schädel, des Königs Spaßmacher. 

Hamlet. 
Dieſer? (Nimmt den Schädel.) 
Erſter Todtengräber. 
Ja ja, eben der. 
Hamlet. 


Ach armer Yorik! — Ich kannte ihn, Horatio, ein Burſche von 
unendlichem Humor, voll von den herrlichſten Einfällen. Er hat 
mich tauſendmal auf dem Rücken getragen, und jetzt, wie ſchaudert 
meiner Einbildungskraft davor! mir wird ganz übel. Hier hingen 
dieſe Lippen, die ich geküßt habe, ich weiß nicht wie oft. Wo ſind 
nun deine Schwänke? deine Sprünge? deine Lieder, deine Blitze von 
Luſtigkeit, wobei die ganze Tafel in Lachen ausbrach? Iſt jetzt keiner da, 
der ſich über dein eignes Grinſen aufhielte? Alles weggeſchrumpft? 
Nun begieb dich in die Kammer der gnädigen Frau, und ſage ihr, 
wenn ſie auch einen Finger dick auflegt: ſo 'n Geſicht muß ſie endlich 
bekommen; mach ſie damit zu lachen! — Sei ſo gut, Horatio, ſage 
mir dieß Eine. 5 
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Hora tio. 

Und was, mein Prinz? 
Hamlet. 

Glaubſt du, daß Alexander in der Erde ſolchergeſtalt ausſah? 
Horatio. 

Gerade ſo. 
Hamlet. 

Und ſo roch? pah! 

. (Wirft den Schädel bin.) 

Horatio. 

Gerade ſo, mein Prinz. 
Hamlet. 


Zu was für ſchnöden Beſtimmungen wir kommen, Horatio! 
Warum ſollte die Einbildungskraft nicht den edlen Staub Alexanders 
verfolgen können, bis ſie ihn findet, wo er ein Spundloch verſtopft? 

Horatio. 
Die Dinge ſo betrachten, hieße ſie allzugenau betrachten. 
Hamlet. 

Nein, wahrhaftig, im geringſten nicht. Man könnte ihm be— 
ſcheiden genug dahin folgen, und ſich immer von der Wahrſcheinlichkeit 
führen laſſen. Zum Beiſpiel ſo: Alexander ſtarb, Alexander ward 
begraben, Alexander verwandelte ſich in Staub; der Staub iſt Erde; 
aus Erde machen wir Lehm: und warum ſollte man nicht mit dem 
Lehm, worein er verwandelt ward, ein Bierfaß ſtopfen können? 

Der große Cäſar, todt und Lehm geworden, 
Verſtopft ein Loch wohl vor dem rauhen Norden. 
O daß die Erde, der die Welt gebebt, 

Vor Wind und Wetter eine Wand verklebt. 

Doch ſtill! doch ſtill! Beiſeit! hier kommt der König! 
(Prieſter u. ſ. w. kommen in Prozeſſion; die Leiche der Ophelia; 
Laertes und Leidtragende folgen ihr; der König, die Königin, ihr Ge— 

folge u. ſ. w.) 

Die Königin, der Hof: wem folgen ſie? 

Und mit ſo unvollſtänd'gen Fei'rlichkeiten? 

Ein Zeichen, daß die Leiche, der ſie folgen, 

Verzweiflungsvolle Hand an ſich gelegt. 

Sie war von Stande: lauern wir ein Weilchen, 

Und geben Acht. 

(Zieht ſich mit Horatio zurück.) 
Shakeſpeare's Werke. VI.. 10 


Hamlet. 

Laertes. 
Was für Gebräuche ſonſt? 

Hamlet. 


Das iſt Laertes, 
Ein edler junger Mann. Gebt Acht! 
Laertes. 

Was für Gebräuche ſonſt? 

Erſter Prieſter. 
Wir dehnten ihr Begräbniß aus, ſo weit 
Die Vollmacht reicht: ihr Tod war zweifelhaft, 
Und wenn kein Machtgebot die Ordnung hemmte, 
So hätte ſie in ungeweihtem Grund 
Bis zur Gerichtstrommete wohnen müſſen. 
Statt chriſtlicher Gebete ſollten Scherben 
Und Kieſelſtein' auf ſie geworfen werden. 
Hier gönnt man ihr doch ihren Mädchenkranz 
Und das Beſtreun mit jungfräulichen Blumen, 
Geläut und Grabſtätt'. 


Laertes. 
So darf nichts mehr geſchehn? 
Prieſter. 


Nichts mehr geſchehn. 

Wir würden ja der Todten Dienſt entweihn, 
Wenn wir ein Requiem und Ruh ihr ſängen, 
Wie fromm verſchiednen Seelen. 

Laertes. 

Legt ſie in den Grund, 

Und ihrer ſchönen, unbefleckten Hülle 
Entſprießen Veilchen! — Ich ſag' dir, harter Prieſter, 
Ein Engel am Thron wird meine Schweſter ſein, 
Derweil du heulend liegſt. 

Hamlet. 
Was? die ſchöne Ophelia? 

Königin (Blumen ſtreuend). 

Der Süßen Süßes: lebe wohl! — Ich hoffte, 
Du ſollteſt meines Hamlets Gattin ſein. 
Dein Brautbett, dacht' ich, ſüßes Kind, zu ſchmücken, 
Nicht zu beſtreun dein Grab. 


- 


er 
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Laertes. 
O dreifach Wehe 
Treff' zehnmal dreifach das verfluchte Haupt, 
Deß Unthat deiner ſinnigen Vernunft 
Dich hat beraubt! — Laßt noch die Erde weg, 
Bis ich ſie nochmals in die Arme faſſe. 
(Springt in das Grab.) 
Nun häuft den Staub auf Lebende und Todte, 
Bis ihr die Fläche habt zum Berg gemacht, 
Hoch über Pelion und das blaue Haupt 
Des wolkigen Olympus. 
Hamlet (hervortretend). 
Wer iſt der, deß Gram 
So voll Emphaſe tönt? Deß Spruch des Wehes 
Der Sterne Lauf beſchwört, und macht ſie ſtillſtehn 
Wie ſchreckbefangne Hörer? — Dieß bin ich, 
Hamlet der Däne. (Springt in das Grab.) 
Laertes. 
Dem Teufel deine Seele! 
Hamlet. 
Du beteſt ſchlecht. 
Ich bitt' dich, laß die Hand von meiner Gurgel: 
Denn ob ich ſchon nicht jäh und heftig bin, 
So iſt doch was Gefährliches in mir, 
Das ich zu ſcheun dir rathe. Weg die Hand! 


Rönig. 
Reißt ſie doch von einander. 
Bönigin. 
Hamlet! Hamlet! 
Alle. 
Ihr Herren — 
Horatio. 


Beſter Herr, ſeid ruhig! 
(Einige aus dem Gefolge bringen ſie aus einander, und ſie kommen aus dem 
Grab heraus.) 
Hamlet. 
Ja, dieſe Sache fecht' ich aus mit ihm 
So lang' bis meine Augenlider ſinken. 
10 * 
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Hamlet. 
Königin. 

O mein Sohn! welche Sache? 
Hamlet. 


Ich liebt' Ophelien; vierzigtauſend Brüder 
Mit ihrem ganzen Maaß von Liebe hätten 
Nicht meine Summ' erreicht. — Was willſt du für ſie thun? 


Rönig. 
Er iſt verrückt, Laertes. 

Königin, 
Um Gotteswillen, laßt ihn! 

Hamlet. 


Beim Element, ſag, was du thun willſt. 
Willſt weinen? fechten? faſten? dich zerreißen? 
Willſt Eſſig trinken? Krokodile eſſen? 
Ich thu's. — Kommſt du zu winſeln her? 
Springſt, um mir Trotz zu bieten, in ihr Grab? 
Laß dich mit ihr begraben, ich will's auch; 
Und ſchwatzeſt du von Bergen, laß auf uns 
Millionen Hufen werfen, bis der Boden, 
Die Scheitel an der glüh'nden Zone ſengend, 
Den Oſſa macht zur Warze. — Prahlſt du groß, 
Ich kann's ſo gut wie du. 
Königin. 
Dieß iſt bloß Wahnſinn; 
So tobt der Anfall eine Weil' in ihm, 
Doch gleich, geduldig wie das Taubenweibchen, 
Wann ſie ihr goldnes Paar hat ausgebrütet, 
Senkt ſeine Ruh die Flügel. 
Hamlet. 
Hört doch, Herr! ’ 
Was ift der Grund, daß ihr mir jo begegnet? 
Ich liebt' euch immer: doch es macht nichts aus; 
Laßt Herkuln ſelber nach Vermögen thun, 


Die Katze maut, der Hund will doch nicht ruhn. (Ab.) 
Rönig. 
Ich bitte dich, Horatio, geh ihm nach. (Horatio ab.) 


Laertes, was wir geſtern Nacht beſprochen, 
Mag die Geduld euch ſtärken. Schleunig werden 


— 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 149 


Die Sache wir betreiben. — Gute Gertrud, 
Setzt eine Wache über euren Sohn. 
Dieß Grab ſoll ein lebendig Denkmal haben. 
Bald werden wir der Ruhe Stunde ſehn, 
So lang' muß alles mit Geduld geſchehn. 
. (Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Saal im Schloſſe. 
(Hamlet und Horatio treten auf.) 


Hamlet. 
Hievon genug; nun komm' ich auf das Andre. 
Erinnert ihr euch jedes Umſtands noch? 

Horatio. 
Erinnern, gnäd'ger Herr? 

Hamlet. 
In meiner Bruſt war eine Art von Kampf, 
Der mich nicht ſchlafen ließ; mich dünkt', ich läge 
Noch ſchlimmer als im Stock die Meuter. Raſch — 
Und Dank dem raſchen Muthe! — Laßt uns einſehn, 
Daß Unbeſonnenheit uns manchmal dient, 
Wenn tiefe Plane ſcheitern; und das lehr' uns, 
Daß eine Gottheit unſre Zwecke formt, 
Wie wir ſie auch entwerfen. 

Horatio. 

Sehr gewiß. 

Hamlet. 
Aus meinem Schlafgemach, 
Den Schiffermantel um mich hergeworfen, 
Tappt' ich herum nach ihnen, fand ſie glücklich, 
Griff ihr Packet, und zog mich ſchließlich wieder 
Zurück in die Kajüte; meine Furcht 
Vergaß die Höflichkeit, und dreiſt erbrach 
Ich ihren höchſten Auftrag. Hier, Horatio, 
Fand ich ein königliches Bubenſtück: 
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Ein ſtreng Geheiß, geſpickt mit vielen Gründen, 
Betreffend Dänmarks Heil, und Englands auch, 
Und, heida! ſolch ein Spuk, wenn ich entkäme — 
Daß gleich auf Sicht, ohn' alle Zögerung, 
Auch nicht ſo lang', um nur das Beil zu ſchärfen, 
Das Haupt mir abgeſchlagen werden ſollte. 
Horatio. 
Iſt's möglich? 
Hamlet. 
Hier iſt der Auftrag: lies ihn nur bei Muße. 
Doch willſt du hören, wie ich nun verfuhr? 
Horatio. 
Ja, ich erſuch' euch drum. 
Hamlet. 
So rings umſtrickt mit Bübereien, fing, 
Eh ich noch den Prolog dazu gehalten, 
Mein Kopf das Spiel ſchon an. Ich ſetzte mich, 
Sann einen Auftrag aus, ſchrieb ihn in's Reine. 
Ich hielt es einſt, wie unſre großen Herrn, 
Für niedrig, ſchön zu ſchreiben, und bemühte 
Mich ſehr es zu verlernen; aber jetzt 
That es mir Ritterdienſte. Willſt du wiſſen, 
Was meine Schrift enthielt? 
Horatio. 
Ja, beſter Herr. 
Hamlet. 
Die ernſtlichſte Beſchwörung von dem König, 
Wofern ihm England treu die Lehnspflicht hielte, 
Wofern der Bund blühn ſollte wie die Palme, 
Wofern der Fried' in ſeinem Aehrenkranz 
Stets beider Freundſchaft bindend ſollte ſtehn, 
Und manchem wichtigen Wofern der Art — 
Wann er den Inhalt dieſer Schrift erſehn, 
Möcht' er ohn' alles fernere Bedenken 
Die Ueberbringer ſchnell zum Tode fördern, 
Selbſt ohne Friſt zum Beichten. 
Horatio. 
Wie wurde dieß verſiegelt? 
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Hamlet. 
Auch darin war des Himmels Vorſicht wach. 
Ich hatt' im Beutel meines Vaters Petſchaft, 
Das dieſes Dän'ſchen Siegels Muſter war. 
Ich faltete den Brief dem andern gleich, 
Dann unterſchrieb ich, drückte drauf das Siegel, 
Legt' ihn an ſeinen Ort; der Wechſelbalg 
Ward nicht erkannt. Am nächſten Tage nun 
War unſer Seegefecht, und was dem folgte, 
Das weißt du ſchon. 
Horatio. 
Und Güldenſtern und Roſenkranz gehn drauf? 
Hamlet. 
Ei, Freund, ſie buhlten ja um dieß Geſchäft, 
Sie rühren mein Gewiſſen nicht: ihr Fall 
Entſpringt aus ihrer eignen Einmiſchung. 
'S iſt mißlich, wenn die ſchlechtere Natur 
Sich zwiſchen die entbrannten Degenſpitzen 
Von mächt'gen Gegnern ftellt. 
Horatio. 
Was für ein König! 
Hamlet. 
Was dünkt dir, liegt's mir jetzo nah genug? 
Der meinen König todtſchlug, meine Mutter 
Zur Hure machte; zwiſchen die Erwählung 
Und meine Hoffnungen ſich eingedrängt; 
Die Angel warf nach meinem eignen Leben 
Mit ſolcher Hinterliſt: iſt's nicht vollkommen billig, 
Mit dieſem Arme dem den Lohn zu geben? 
Und iſt es nicht Verdammniß, dieſen Krebs 
An unſerm Fleiſch noch länger nagen laſſen? 
Horatio. 
Ihm muß von England bald gemeldet werden, 
Wie dort der Ausgang des Geſchäftes iſt. 
Hamlet. 
Bald wird's geſchehn: die Zwiſchenzeit iſt mein; 
Ein Menſchenleben iſt als zählt man eins. 
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Doch ich bin ſehr bekümmert, Freund Horatio, 
Daß mit Laertes ich mich ſelbſt vergaß: 
Denn in dem Bilde ſeiner Sache ſeh' ich 
Der meinen Gegenſtück. Ich ſchätz' ihn gern, 
Doch wirklich, ſeines Schmerzes Prahlerei 
Empörte mich zu wilder Leidenſchaft. 
Horatio. 

Still doch! wer kommt? 

(Osrick kommt.) 


Osrick. 
Willkommen Eurer Hoheit heim in Dänmark. 
Hamlet. 
Ich dank' euch ergebenſt, Herr. — Kennſt du dieſe Mücke? 
Horatio. 
Nein, beſter Herr. 
Hamlet. 


Um ſo beſſer iſt für dein Heil geſorgt, denn es iſt ein Laſter 


ihn zu kennen. Er beſitzt viel und fruchtbares Land: wenn ein Thier 
Fürſt der Thiere iſt, ſo wird ſeine Krippe neben des Königs Gedeck 
ſtehn. Er iſt eine Elſter, aber wie ich dir ſage, mit weitläufigen 
Beſitzungen von Koth geſegnet. 
Osrick. 
Geliebteſter Prinz, wenn Eure Hoheit Muße hätte, ſo wünſchte 
ich euch etwas von Seiner Majeſtät mitzutheilen. 
Hamlet. 
Ich will es mit aller Aufmerkſamkeit empfangen, Herr. Eure 
Mütze an ihre Stelle: ſie iſt für den Kopf. 
Osrick. 
Ich danke Eurer Hoheit, es iſt ſehr heiß. 
Hamlet. 
Nein, auf mein Wort, es iſt ſehr kalt; der Wind iſt nördlich. 
Osrick. 
Es iſt ziemlich kalt, in der That, mein Prinz. 
Hamlet. 
Aber doch dünkt mich, iſt es ungemein ſchwül und heiß, oder 


mein Temperament — 
Osrick. 


Außerordentlich, gnädiger Herr, es iſt ſehr ſchwül — auf ge= 
wiſſe Weiſe — ich kann nicht ſagen wie. Gnädiger Herr, Seine 
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Majeſtät befahl mir, euch willen zu laſſen, daß er eine große Wette 
auf euren Kopf angeſtellt hat. Die Sache iſt folgende, Herr: — 
Hamlet. 

Ich bitte euch, vergeßt nicht! 

(Hamlet nöthigt ihn den Hut aufzuſetzen.) 
Osrick. 

Erlaubt mir, wertheſter Prinz, zu meiner eignen Bequemlichkeit 
— wahrhaftig. Vor kurzem, Herr, iſt Laertes hier an den Hof ge— 
kommen: auf meine Ehre ein vollkommner Kavalier, von den vor— 
trefflichſten Auszeichnungen, von einer ſehr gefälligen Unterhaltung 
und glänzendem Aeußern. In der That, um mit Sinn von ihm zu 
ſprechen, er iſt die Muſterkarte der feinen Lebensart, denn ihr werdet 
in ihm den Inbegriff aller Gaben finden, die ein Kavalier nur 
wünſchen kann zu ſehn. 

Hamlet. 

Seine Erörterung, Herr, leidet keinen Verluſt in eurem Munde, 
ob ich gleich weiß, daß es die Rechenkunſt des Gedächtniſſes ſchwindlig 
machen würde, ein vollſtändiges Verzeichniß ſeiner Eigenſchaften 
aufzuſtellen. Und doch würde es nur aus dem Groben ſein, in 
Rückſicht ſeines behenden Fluges. Aber im heiligſten Ernſte der 
Lobpreiſung, ich halte ihn für einen Geiſt von großem Umfange, und 
ſeine innere Begabung ſo köſtlich und ſelten, daß, um uns wahrhaft 
über ihn auszudrücken, nur ſein Spiegel ſeines Gleichen iſt, und wer 
ſonſt ſeiner Spur nachgehen will, ſein Schatten, nichts weiter. 

Osrick. 
Eure Hoheit ſpricht ganz untrüglich von ihm. 
Hamlet. 

Der Betreff, Herr? Warum laſſen wir den rauhen Athem 

unſrer Rede über dieſen Kavalier gehen? 


Osrick. 
Prinz? 
Horatio. 
Iſt es nicht möglich, ſich in einer andern Sprache verſtändlich 
zu machen? Ihr werdet es können, Herr, gewiß. 
Hamlet. 
Was bedeutet die Nennung dieſes Kavaliers? 


Osrick. 
Des Laertes? 
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Horatio. 
Sein Beutel iſt ſchon leer: alle feine goldnen Worte find 
ausgegeben. 


Hamlet. 5 
Ja, des nämlichen. 

Osrick. 
Ich weiß, ihr ſeid nicht ununterrichtet — 

Hamlet. 


Ich wollte, ihr wüßtet es, Herr, ob es mich gleich, bei meiner 
Ehre! noch nicht ſehr empfehlen würde. — Nun wohl, Herr! 
Osrick. 

Ihr ſeid nicht ununterrichtet, welche Vollkommenheit Laertes 
beſitzt — 

Hamlet. 

Ich darf mich deſſen nicht rühmen, um mich nicht mit ihm an 
Vollkommenheit zu vergleichen; einen andern Mann aus dem Grunde 
kennen, hieße ſich ſelbſt kennen. 

Osrick. 

Ich meine, Herr, was die Führung der Waffen betrifft; nach 

der Beimeſſung, die man ihm ertheilt, iſt er darin ohne Gleichen. 


Hamlet. 
Was iſt ſeine Waffe? 
Osrick. 
Degen und Stoßklinge. 
Hamlet. 
Das wären denn zweierlei Waffen; doch weiter. 
Osrick. 


Der König, Herr, hat mit ihm ſechs Berberhengſte gewettet; 
wogegen er, wie ich höre, ſechs franzöſiſche Degen ſammt Zubehör, 
als Gürtel, Gehenke und ſo weiter, verpfändet hat. Drei von den 
Geſtellen ſind in der That dem Auge ſehr gefällig, den Gefäßen ſehr 
angemeſſen, unendlich zierliche Geſtelle, und von ſehr geſchmackvoller 
Erfindung. 


Hamlet. 0 
Was nennt ihr die Geſtelle? ’ 
Horatio. 


Ich wußte, ihr würdet euch noch an feinen Randgloſſen erbauen 
müſſen, ehe das Geſpräch zu Ende wäre. 
Osrick. 
Die Geſtelle ſind die Gehenke. 


— 
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Hamlet. 

Der Ausdruck würde ſchicklicher für die Sache ſein, wenn wir 
eine Kanone an der Seite führen könnten; bis dahin laßt es immer 
Gehenke bleiben. Aber weiter: ſechs Berberhengſte gegen ſechs 
franzöſiſche Degen, ihr Zubehör, und drei geſchmackvoll erfundne 
Geſtelle: das iſt eine Franzöſiſche Wette gegen eine Däniſche. Wes— 
wegen haben ſie dieß verpfändet, wie ihr's nennt? 

; Osrick. 

Der König, Herr, hat gewettet, daß Laertes in zwölf Gängen 
zwiſchen euch und ihm nicht über drei vor euch voraushaben ſoll; er 
hat auf zwölf gegen neun gewettet; und es würde ſogleich zum Ver— 
ſuch kommen, wenn Eure Hoheit zu der Erwiederung geneigt wäre. 

Hamlet. 

Wenn ich nun erwiedre: nein? 

Osrick. 

Ich meine, gnädiger Herr, die Stellung eurer Perſon zu dem 
Verſuche. 

Hamlet. 

Ich will hier im Saale auf und ab gehn; wenn es Seiner 
Majeſtät gefällt, es iſt jetzt bei mir die Stunde friſche Luft zu ſchöpfen. 
Laßt die Rapiere bringen; hat Laertes Luſt, und bleibt der König bei 
ſeinem Vorſatze, ſo will ich für ihn gewinnen, wenn ich kann; wo 
nicht, ſo werde ich nichts als die Schande der überzähligen Stöße 
davontragen. 

Osrick. 

Soll ich eure Meinung ſo erklären? 

Hamlet. 
In dieſem Sinne, Herr, mit Ausſchmückungen nach eurem 
Geſchmack. 
Osrick. 
Ich empfehle Eurer Hoheit meine Ergebenheit. (Ab.) 
Hamlet. 

Der Eurige. Er thut wohl daran, ſie ſelbſt zu empfehlen: 

es möchte ihm ſonſt kein Mund zu Gebote ſtehn. 
Horatio. 

Dieſer Kiebitz iſt mit der halben Eierſchale auf dem Kopfe aus 

dem Neſt gelaufen. 
Hamlet. 
Er machte Umſtände mit feiner Mutter Bruſt, eh er daran 
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ſog. Auf dieſe Art hat er, und viele Andre von demſelben Schlage, 
in die das ſchale Zeitalter verliebt iſt, nur den Ton der Mode und 
den äußerlichen Schein der Unterhaltung erhaſcht: eine Art von 
aufbrauſender Miſchung, die ſie durch die blödeſten und geſichtetſten 
Urtheile mitten hindurch führt; aber man hauche ſie nur zur Probe 
an, und die Blaſen platzen. 
(Ein Edelmann kommt.) 
Edelmann. 


Gnädiger Herr, Seine Majeſtät hat ſich euch durch den jungen 
Osrick empfehlen laſſen, der ihm meldet, daß ihr ihn im Saale er- 
warten wollt. Er ſchickt mich, um zu fragen: ob eure Luſt, 
mit Laertes zu fechten, fortdauert, oder ob ihr längern Aufſchub 
dazu verlangt. 

Hamlet. 

Ich bleibe meinen Vorſätzen treu, ſie richten ſich nach des 
Königs Wunſche. Wenn es ihm gelegen iſt, bin ich bereit, jetzt 
oder zu jeder andern Zeit; vorausgeſetzt, daß ich ſo gut im Stande 
bin wie jetzt. 


Edelmann. 
Der König und die Königin ſind alle auf dem Wege hieher. 
Hamlet. 
Zur guten Stunde. 
Edelmann. 


Die Königin wünſcht, ihr möchtet den Laertes freundſchaftlich 
anreden, ehe ihr anfangt zu fechten. 


“ 


Hamlet. 

Ihr Rath iſt gut. (Der Edelmann ab.) 
Horatio. 

Ihr werdet dieſe Wette verlieren, mein Prinz. 
Hamlet. 


Ich denke nicht: ſeit er nach Frankreich ging, bin ich in be— 
ſtändiger Uebung geblieben; ich werde bei der ungleichen Wette ge— 
winnen. Aber du kannſt dir nicht vorſtellen, wie übel es mir um's 
Herz iſt. Doch es thut nichts. 

Horatio. 
Nein, beſter Herr — 
Hamlet. 
Es iſt nur Thorheit; aber es iſt eine Art von ſchlimmer 
Ahnung, die vielleicht ein Weib ängſtigen würde. 
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Horatio. 

Wenn eurem Gemüth irgend etwas widerſteht, ſo gehorcht ihm: 
ich will ihrer Hieherkunft zuvorkommen, und ſagen, daß ihr nicht 
aufgelegt ſeid. 

Hamlet. 

Nicht im geringſten. Ich trotze allen Vorbedeutungen: es 
waltet eine beſondre Vorſehung über dem Fall eines Sperlings. 
Geſchieht es jetzt, ſo geſchieht es nicht in Zukunft; geſchieht es nicht 
in Zukunft, ſo geſchieht es jetzt; geſchieht es jetzt nicht, ſo geſchieht es 
doch einmal in Zukunft. In Bereitſchaft ſein iſt alles. Da kein 
Menſch weiß, was er verläßt, was kommt darauf an, frühzeitig zu 
verlaſſen? Mag's ſein. 

(König, die Königin, Laertes, Herren vom Hofe, Osrick und 
andres Gefolge mit Rapieren u. ſ. w.) 
Rönig. 

Kommt, Hamlet, kommt! nehmt dieſe Hand von mir. 

(Der König legt die Hand des Laertes in die des Hamlet.) 
Hamlet. 

Gewährt Verzeihung, Herr; ich that euch Unrecht, 

Allein verzeiht um eurer Ehre willen. 

Der Kreis hier weiß, ihr hörtet's auch gewiß, 

Wie ich mit ſchwerem Trübſinn bin geplagt. 

Was ich gethan, 

Das die Natur in euch, die Ehr' und Sitte, 

Hart aufgeregt, erklär' ich hier für Wahnſinn. 

War's Hamlet, der Laertes kränkte? Nein. 

Wenn Hamlet von ſich ſelbſt geſchieden iſt, 

Und weil er nicht er ſelbſt, Laertes kränkt, 

Dann thut es Hamlet nicht, Hamlet verläugnet's. 

Wer thut es denn? Sein Wahnſinn. Iſt es ſo 

So iſt er ja auf der gekränkten Seite: 


e e iſt des armen Hamlet) 8 Feind. 
or dieſen Zeugen, Herr, 


Laßt mein Verläugnen aller ſchlimmen Abſicht 

So weit vor eurer Großmuth frei mich ſprechen, 
Als ich den Pfeil nur ſandte über's Haus, 

Und meinen Bruder traf. 


Hamlet. 


Laertes. 
Mir iſt genug geſchehn für die Natur, 
Die mich in dieſem Fall am ſtärkſten ſollte 
Zur Rache treiben. Doch nach Ehrenrechten 
Halt' ich mich fern und weiß nichts von Verſöhnung, 
Bis ältre Meiſter von geprüfter Ehre 
Zum Frieden ihren Rath und Spruch verleihn, 
Für meines Namens Rettung: bis dahin 
Empfang' ich eure dargebotne Liebe 
Aus Lieb', und will ihr nicht zu nahe thun. 
Hamlet. 
Gern tret' ich bei, und will mit Zuverſicht 
Um dieſe brüderliche Wette fechten. 
Gebt uns Napiere, kommt! 
Laertes. 
Kommt, einen mir. 
Rönig. 
Gebt ihnen die Rapiere, junger Osrick. 
Ihr wißt doch, Vetter Hamlet, unſre Wette? 
Hamlet. 
Vollkommen: Eure Hoheit hat den Ausſchlag 
Des Preiſes auf die ſchwäch're Hand gelegt. 
Rönig. 
Ich fürcht' es nicht, ich ſah euch beide ſonſt; 
Er lernte zu, drum giebt man uns voraus. 
Laertes. 
Der iſt zu ſchwer, laßt einen andern ſehn. 
Hamlet. 
Der ſteht mir an: ſind alle gleicher Länge? 
(Sie bereiten ſich zum Fechten.) 
Osrick. 
Ja, beſter Herr. 
Rönig. 
Setzt mir die Flaſchen Wein auf dieſen Tiſch. 
Wenn Hamlet trifft zum erſten oder zweiten, 
Wenn er beim dritten Tauſch den Stoß erwidert, 
Laßt das Geſchütz von allen Zinnen feuern, 
Der König trinkt auf Hamlet's Wohlſein dann, 
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Und eine Perle wirft er in den Kelch, 

Mehr werth, als die vier Kön'ge nacheinander 

In Dänmarks Krone trugen. Gebt die Kelche: 
Laßt die Trompete zu der Pauke ſprechen, 

Die Pauke zu dem Kanonier hinaus, 

Zum Himmel das Geſchütz, den Himmel zur Erde: 


Jetzt trinkt der König Hamlet zu. — Fangt an, 
Und ihr, die Richter, habt ein achtſam Aug. 
Hamlet. 
Kommt, Herr. 
Laertes. 
Wohlan, mein Prinz. (Sie fechten.) 
Hamlet. 
Eins. 
Laertes. 
Nein. 
Hamlet. 
Richterſpruch. 
Osrick. 
Getroffen, offenbar getroffen! 
Laertes. 
Gut, noch einmal. 
König. 


Halt! Wein her! — Hamlet, dieſe Perl' iſt dein, 
Hier auf dein Wohl! Gebt ihm den Kelch. 
(Trompetenſtoß und Kanonenſchüſſe binter der Scene.) 
Hamlet. 
Ich fecht' erſt dieſen Gang, ſetzt ihn bei Seite. 
Kommt! — Wiederum getroffen; was ſagt ihr? 
(Sie fechten.) 


Laertes. 
Berührt! berührt! ich geb' es zu. 

König. 
Unſer Sohn gewinnt. 

Rönigin. 


Er iſt fett und kurz von Athem. 

Hier, Hamlet, nimm mein Tuch, reib dir die Stirn. 

Die Königin trinkt auf dein Glück, mein Hamlet. 
Hamlet. 

Gnädige Mutter — 
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Rönig. 
Gertrud, trink nicht. 
Rönigin. 
Ich will es, mein Gemahl; ich bitt', erlaubt mir. 
König (beiſeit). 
Es iſt der gift'ge Kelch; es iſt zu ſpät. 


Hamlet. 
Ich darf jetzt noch nicht trinken, gnäd'ge Frau: 
Sogleich. 
Rönigin. 
Komm, laß mich dein Geſicht abtrocknen. ; 
Laertes. 
Mein Fürſt, jetzt treff' ich ihn. 
Rönig. 


Ich glaub' es nicht. 
Laertes (beijeit). 
Und doch, beinah iſt's gegen mein Gewiſſen. 
Hamlet. 
Laertes, kommt zum dritten nun; ihr tändelt. 
Ich bitt' euch, ſtoßt mit eurer ganzen Kraft; 
Ich fürchte, daß ihr mich zum Beſten habt. 


Laertes. 
Meint ihr? Wohlan! 5 
(Sie fechten.) 
Osrick. 
Auf beiden Seiten nichts. 
Laertes. 


Jetzt ſeht euch vor. 
(Laertes verwundet den Hamlet; darauf wechſeln ſie in der Hitze des Gefechts 
die Rapiere, und Hamlet verwundet den Laertes.) 


Rönig. 
Trennt ſie, ſie ſind erhitzt. 
Hamlet. 
Nein, noch einmal! 
(Die Königin ſinkt um.) 
Osrick. 
Seht nach der Königin! 
Horatio. 
Sie bluten beiderſeits. — Wie ſteht's, mein Prinz? 
Osrick. 


Wie ſteht's, Laertes? 


ur 
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Caertes. 
Gefangen in der eignen Schlinge, Osrick! 
Mich fällt gerechter Weiſe mein Verrath. 


Hamlet. 
Was iſt der Königin? 
Rönig. 
Sie fällt in Ohnmacht, weil ſie bluten ſieht. 
Königin. 
Nein, nein! der Trank, der Trank! — O lieber Hamlet! 


Der Trank, der Trank! — Ich bin vergiftet. 
(Sie ſtirbt.) 
Hamlet. 
O Büberei! — Ha! laßt die Thüren ſchließen. 
Verrath! ſucht, wo er ſteckt. 
(Laertes fällt.) 
Caertes. 
Hier, Hamlet: Hamlet, du biſt umgebracht. 
Kein Mittel in der Welt errettet dich, 
In dir iſt keine halbe Stunde Leben. 
Des Frevels Werkzeug iſt in deiner Hand, 
Unabgeſtumpft, vergiftet; meine Argliſt 
Hat ſich auf mich gewendet: ſieh! hier lieg' ich, 
Nie wieder aufzuſtehn — vergiftet deine Mutter — 
Ich kann nicht mehr — des Königs Schuld, des Königs! 
g Hamlet. 
Die Spitze auch vergiftet? 
So thu denn, Gift, dein Werk! 
(Er erſticht den König.) 
Osrick (und Herren vom Hofe). 
Verrath! Verrath! 
König. f 
Noch helft mir, Freunde! Ich bin nur verwundet. 
Hamlet. 
Hier, mördriſcher, blutſchändriſcher, verruchter Däne! 
Trink dieſen Trank aus! — Iſt die Perle hier? 
Folg meiner Mutter! (Der König ſtirbt.) 
£aertes. 
Ihm geſchieht fein Recht: 
Es iſt ein Gift von ſeiner Hand gemiſcht. 
Shatejseare's Werke. VI. 11 
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Hamlet. 


Laß uns Vergebung wechſeln; edler Hamlet! 
Mein Tod und meines Vaters komm' nicht über dich, 
Noch deiner über mich! 
(Er ſtirbt.) 
Hamlet. 
Der Himmel mache 
Dich frei davon! Ich folge dir. — Horatio, 
Ich ſterbe. — Arme Königin, fahr wohl! 
Ihr, die erblaßt und bebt bei dieſem Fall, 
Und ſeid nur ſtumme Hörer dieſer Handlung, 
Hätt' ich nur Zeit, — der grauſe Scherge Tod 
Verhaftet ſchleunig, — o ich könnt' euch ſagen! 
Doch ſei es drum. — Horatio, ich bin hin; 
Du lebſt: erkläre mich und meine Sache 
Den Unbefriedigten. 


Horatio. 
Nein, glaub' das nicht, 

Ich bin ein alter Römer, nicht ein Däne: 
Hier iſt noch Trank zurück. 

Hamlet. 

Wo du ein Mann biſt, 
Gieb mir den Kelch! Beim Himmel, laß! ich will ihn! 
O Gott! — Welch' ein verletzter Name, Freund, 
Bleibt alles ſo verhüllt, wird nach mir leben. 
Wenn du mich je in deinem Herzen trugſt, 
Verbanne noch dich von der Seligkeit, 
Und athm' in dieſer herben Welt mit Müh, 
Um mein Geſchick zu melden. — 
(Marſch in der Ferne, Schüſſe hinter der Scene.) 

Welch' kriegeriſcher Lärm? 

Osrick. 
Der junge Fortinbras, der ſiegreich eben 
Zurück von Polen kehrt, giebt den Geſandten 
Von England dieſen kriegeriſchen Gruß. 

Hamlet. 
O ich ſterbe, Horatio! 
Das ſtarke Gift bewältigt meinen Geiſt; 
Ich kann von England nicht die Zeitung hören, 
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Doch prophezei' ich, die Erwählung fällt 
Auf Fortinbras: er hat mein ſterbend Wort; 
Das ſagt ihm, ſammt den Fügungen des Zufalls, 
Die es dahin gebracht — Der Reſt iſt Schweigen. 
(Er ſtirbt.) 
Horatio. 
Da bricht ein edles Herz. — Gute Nacht, mein Fürſt! 
Und Engelſchaaren ſingen dich zur Ruh! — 
Weswegen naht die Trommel? 
(Marſch hinter der Scene.) 
(Fortinbras, die Engliſchen Geſandten und Andre kommen.) 
Fortinbras. 
Wo iſt dieß Schauſpiel? 
Horatio. 
Was iſt's, das ihr zu ſehn begehrt? Wenn irgend 
Weh oder Wunder, laßt vom Suchen ab. 
Tortinbras. 
Die Niederlage hier ſchreit Mord. — O ſtolzer Tod, 
Welch' Feſt geht vor in deiner ew'gen Zelle, 
Daß du auf Einen Schlag ſo viele Fürſten 
So blutig trafſt? 
Erſter Geſandter. 
Der Anblick iſt entſetzlich, 
Und das Geſchäft von England kommt zu ſpät. 
Taub ſind die Ohren, die Gehör uns ſollten 
Verleihen, ſein Befehl ſei ausgeführt, 
Und Roſenkranz und Güldenſtern ſei'n todt. 
Wo wird uns Dank zu Theil? 
Horatio. 
Aus ſeinem Munde nicht, 
Hätt er dazu die Lebensregung auch. 
Er gab zu ihrem Tode nie Befehl. 
Doch weil ſo ſchnell nach dieſem blut'gen Schlage, 
Ihr von dem Zug nach Polen, ihr aus England, 
Hiehergekommen ſeid, ſo ordnet an, 
Daß dieſe Leichen hoch auf einer Bühne 
Vor aller Augen werden ausgeſtellt, 
Und laßt der Welt, die noch nicht weiß, mich ſagen, 
1 
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Wie alles dieß geſchah; ſo ſollt ihr hören 
Von Thaten, fleiſchlich, blutig, unnatürlich, 
Zufälligen Gerichten, blindem Mord; 
Von Toden, durch Gewalt und Liſt bewirkt, 
Und Planen, die verfehlt zurückgefallen 
Auf der Erfinder Haupt: dieß alles kann ich 
Mit Wahrheit melden. 

Tortinbras. 

Eilen wir zu hören, 
Und ruft die Edelſten zu der Verſammlung. 
Was mich betrifft, mein Glück umfang' ich traurend; 
Ich habe alte Recht' an dieſes Reich, 
Die anzuſprechen mich mein Vortheil heißt. 

Horatio. 
Auch hievon werd' ich Grund zu reden haben, 
Und zwar aus deſſen Mund, deß Stimme mehre 
Wird nach ſich ziehen; aber laßt uns dieß 
Sogleich verrichten, weil noch die Gemüther 
Der Menſchen wild ſind, daß kein Unheil mehr 
Aus Ränken und Verwirrung mög' entſtehn. 

Tortinbras. 
Laßt vier Hauptleute Hamlet auf die Bühne 
Gleich einem Krieger tragen: denn er hätte, 
Wär' er hinaufgelangt, unfehlbar ſich 
Höchſt königlich bewährt; und bei dem Zug 
Laßt Feldmuſik und alle Kriegsgebräuche 
Laut für ihn ſprechen. 
Nehmt auf die Leichen! Solch ein Blick wie der 
Ziemt wohl dem Feld, doch hier entſtellt er ſehr. 
Geht, heißt die Truppen feuern! 

(Ein Todtenmarſch.) 


(Sie gehen ab, indem ſie die Leichen wegtragen; hierauf wird eine Artillerie— 


Salve abgefeuert.) 


Erläuterungen und Bemerkungen zu Hamlet. 


S. 19. „Horatio, red' es an“. — Schlegel: Horatio, ſprich mit 
ihm. S. Anm. zu S. 31. 

S. 20. „Als er in hartem Zweiſprach Auf's Eis warf 
den beſchlitteten Polacken“. — Die von Schlegel angenommene Les— 
art wird mit Recht ziemlich allgemein als die richtigſte angeſehen. Tieck hat 
dagegen ſtatt Polack das beſeitigte pole-ax wieder hervorgezogen, und corri— 
girt: „Auf's Eis die gleitende Streitaxt geſchleudert“. 

S. 21. „Er, deſſen Bild uns eben jetzt erſchienen“. — 
Dieſer Vers, der ſich übereinſtimmend in den Quartos wie in den Folios 
findet, iſt bei Schlegel, jedenfalls durch ein Verſehen, ausgefallen. Auch 
Tieck hat ihn nicht hinzugefügt. 

„Landloſer Abenteurer aufgerafft“. — Schlegel, der ſich 
im vorliegenden Stücke faſt durchgängig an den Text der Quartos gehalten 
hat, folgt hier ausnahmsweiſe den Folios (landless); die Quartos haben: 
lawless. 

S. 22. „Dann feu'rgeſchweifte Sterne“ u. ſ. w. — Die mei⸗ 
ſten neueren Herausgeber nehmen vor dieſem Verſe eine Lücke an; jedenfalls 
iſt irgend ein Verderbniß in der Stelle, über welches die Ueberſetzung jedoch 
geſchickt hinweg geht. 

S. 26. „Mag deiner Gaben Zier nach Luſt ſie nutzen“. 
— So muß es nach der, von Theobald wieder hergeſtellten Interpunktion 
der Quartos wie der Folios heißen. Die ältern Herausgeber haben inter— 
pungirt: 

Time be thine, 
And thy best graces; spend it at thy will, 
und Schlegel hat danach überſetzt: 
Zeit ſei dein, 
Und eigne Zierde: nutze ſie nach Luſt. 
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S. 29. „(Zu Bernardo)“. — Dieſe Bühnenweiſung habe ich hin— 
zugefügt. 

S. 31. „Ein Schatte wie euer Vater“. — Tieck hat geändert: 
Ein Bild wie eu'r Vater, was dem engliſchen figure ebenſo wenig entſpricht. 
Den folg. Vers: Im Harniſch ganz u. ſ. w. hat Schlegel ausgelaſſen und 
erſt Tieck hinzugefügt. 

„Stummſtehn und reden es nicht an“. — Schlegel: und reden 
nicht mit ihm. S. die folg. Anm. 

„Habt ihr's nicht angeredet?“ — Schlegel: Ihr ſprachet 
nicht mit ihm? Horatio. Ich that's, mein Prinz. — Wenn ein Zweifel 
obwalten könnte, ſo würde dieſe Stelle deutlich beweiſen, daß es ſich nicht um 
ein Geſpräch mit dem Geiſte, ſondern nur um das Anreden deſſelben handelt. 
Das iſt auch der Sinn des Engliſchen: Did you not speak to it? Horatio 
bemerkt unmittelbar danach, daß der Geiſt keine Antwort gegeben; er hat 
folglich nicht mit ihm geſprochen, ſondern nur ihn angeredet. 

S. 34. „So nimm's als Sitte“ u. ſ. w. — Verſtändlicher und 
richtiger: So nimm's als Laune, oder: 

So nimm's als Modeſpiel, als Bluteswallung. 
Engliſch: Hold it a fashion and a toy in blood. 

S. 36. „Mit ehr'nen Reifen klammr' ihn an dein Herz“. 
— Schlegel: Mit ehr'nen Haken u. ſ. w. Allein hooks ſt. hoops' iſt nur 
eine Conjectur von Pope, die längſt beſeitigt iſt. 

S. 37. „Er hat ſeither Anträge mir gethan“, u. ſ. w. — 
Den Worten des Originals: 

He hath, my lord, of late made many tenders 
Of his affeetion — 
würde ſich genauer anſchließen: 
Er hat ſeit Kurzem mir zum öfteren 
Anträge ſeiner Zuneigung gemacht. 


S. 38. „Gleich wie ſcheinheil'ge Buhlerinnen lispelnd“. 
— Die ſinnloſe Lesart der alten Drucke pious bonds', welcher Schlegel gefolgt 
ift (Gleich frommen, heiligen Gelübden athmend) hat mit Recht der glänzen: 
den Emendation Theobald's pious bawds' weichen müſſen. 

S. 39. „Hält Schmaus und taumelt den geräuſch'gen 
Walzer“. — Engl.: The swaggering up-spring reels. Die älteren eng⸗ 
liſchen Erklärer haben fälſchlich up-spring für gleichbedeutend mit up⸗start', 
Emporkömmling, genommen. Der up-spring' iſt allerdings ein deutſcher 
Tanz, aber genau genommen nicht der Walzer, ſondern der Hüpfauf'. S. 
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meine Anmkg. zu Chapman's Alphonsus (Leipzig, 1867) S. 144. Vgl. 
Dyce, Glossary s. v. Up-spring. — Tieck hat nach der alten abgethanen Er— 
klärung geändert: „Es ſchmauſt der lärmende Emporkömmling“. 

S. 40. „Der Gran von Schlechtem“ u. ſ. w. — Eine verderbte 
Stelle, die den Herausgebern viel Kopfzerbrechen verurſacht hat. Tieck hat 
die Lesart der Quartos unverändert beibehalten (in den Folios fehlt die 
Stelle) und danach corrigirt: 

Der Gran von Schlechtem wird des edeln Werthes 
Gehalt ſelbſt aus 'nem Zweifel bis zur Schmach — — 
indem er durch die Gedankenſtriche andeutet, daß der Satz unvollendet iſt. 
Dieſer Auffaſſung läßt ſich aus verſchiedenen Gründen nicht beiſtimmen. 
Meiner Vermuthung nach iſt zu leſen: 
The dram of evil 
Doth all the noble substance often daub 
To his own scandal. 
Uebrigens hat Schlegel den Sinn ganz richtig wiedergegeben. 

„Ich rede doch dich an“. — Schlegel: Ich rede doch mit dir. S. 
Anm. zu S. 31. 

„Warum dies? Sprich!“ u. ſ. w. — Dieſen Vers hat Schlegel 
ausgelaſſen; Tieck hat ihn in folgender Faſſung hinzugefügt: 

Sprich, warum iſt's? Weßhalb? Was ſoll'n wir thun? 
Ich habe die ungewöhnliche Betonung wärum' und die Härte ſoll'n' zu ver: 
meiden geſucht. 

S. 41. „Vielleicht zum grauſen Gipfel jenes Felſens“. 
— Schlegel: Wipfel jenes Felſen. 

„Das ſo viel Klafter“ u. ſ. w. — Schlegel: Der ſo viel Klafter 
u. ſ. w., indem er das Relativ fälſchlich auf Ort', ſtatt auf Hirn' be⸗ 
zieht. 

S. 42. „Laßt uns folgen“. — Schlegel: Laßt uns gehn. Engl. 
Nay, let's follow him. 

S. 44. „Das ruhig Wurzel treibt an Lethe's Bord“. — 
Schlegel folgt der Lesart der Quartos (roots); Tieck hat den Folios (rots) 
entſprechend geändert: 

Das ruhig dort verfault an Lethe's Strand. 

„Mit Saft verfluchten Bilſenkrauts“ u. ſ. w. — Nach der 
jetzt faſt allgemein angenommenen Erklärung: Mit Saft verfluchten Eiben— 
baums u. ſ. w. Doch iſt die Sache immerhin noch zweifelhaft. 

S. 45. „Beraubt um Leben, Krone und Gemahl“. — 
Dieſe Zeile haben Schlegel und Tieck überſehn; erſt von Mommſen iſt ſie 
hinzugefügt worden. 
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S. 45. „O ſchaudervoll! o ſchaudervoll!“ u. ſ. w. — Nach 
der ſcharfſinnigen, von den meiſten Kritikern gebilligten Vermuthung einer 
ungenannten Dame kommt dieſer Vers dem Hamlet zu, welcher die lange 
Rede des Geiſtes damit ſehr paſſend unterbrechen würde. 

„O Heer des Himmels! Erde!“ — In den bisherigen Ausgaben 
ſteht, offenbar durch ein Druckverſehen: O Herr des Himmels! 

S. 49. „Daß ihr von mir was wiſſet“ u. ſ. w. — Schlegel 
folgt den Quartos. Nach der Folio und der erſten Quarto, deren Lesart u. 
a. Dyce und die Cambridge Edition angenommen haben, müßten die Verſe 
lauten: 

Daß ihr von mir was wißt: dies nicht zu thun, 
So Gnad' und Heil in höchſter Noth euch helfe, 
Schwört! 

Geiſt. 
Schwört! 

„Und, bitt' ich, ſtets den Finger“ u. ſ. w. — Schlegel: ſtets 
die Finger. 

S. 50. „Berührt alsdann es mit beſondern Fragen“. — 
Schlegel hat hier offenbar eine (vielleicht von ihm ſelbſt herrührende) Emen— 
dation angenommen, nämlich einen Punkt nach dem vorangehenden Verſe 
und then ft. than your particular demands ete. Tieck hat, der übereinſtim— 
menden, aber vermuthlich verderbten Lesart der Ausgaben entſprechend, 
geändert: 

— — ſo kommt ihr näher, 
Als eure erſten Fragen es berührten, 
obwohl erſten Fragen' das particular demands' auch nicht richtig wiedergiebt. 
S. 52. „Mit Krümmungen und liſtigem Probiren“. — 
Schlegel ſcheint assaults' ft. assays geleſen zu haben und hat danach überſetzt: 
Mit Krümmungen und mit verſtecktem Angriff. 
Assays iſt jedoch die übereinſtimmende und unzweifelhaft richtige Lesart. 

S. 53. „Bemerkt mit eignen Augen ſeinen Wandel“. — 
Treuer: 

Beobacht' an dir ſelber ſeine Neigung. 

S. 54. „Er muß dies wiſſen“ u. ſ. w. — Schon in meiner Aus⸗ 
gabe des Hamlet (S. 150) habe ich als verſtändlicher vorgeſchlagen: 

Erfahren muß er dies, denn die Verſteckung 
Brächt' uns mehr Gram, als Haß der Lieb' Entdeckung. 
Vgl. Shakeſpeare-Jahrbuch II, 288. 

„Komm“. — Dieſe Aufforderung nach dem Schlußcouplet haben nur 

die Quartos. 
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S. 55. „Was ſonſt es iſt“, u. ſ. w. — Schlegel: Was es nur 
iſt u. ſ. w., was vermuthlich durch einen Schreib- oder Druckfehler aus: Was 
es mehr ift u. ſ. w. entſtanden iſt. Engliſch: What it should be More than 
his father's death. 

S. 56. „Der nur zu ſehr verwandelt“. — Die durch Aus: 
laſſung des Hülfszeitwortes “ft entſtandene Härte könnte folgendermaßen 
vermieden werden: 

Beſucht ſogleich doch meinen Sohn, der nur 
Zu ſehr verwandelt iſt. Geh' einer mit u. ſ. w. 

„Ich halt' auf meine Pflicht“ u. ſ. w. — Genauer und verſtänd— 

licher wäre: 
Ich weihe meine Pflicht, wie meine Seele 
Nur meinem Gott und meinem gnäd'gen König. 

S. 57. „Mit ſolcherlei Gewähr und Einräumung“. — 
Tieck hat geändert: 

Mit ſolcher Sicherheit und Einräumung. 

S. 58. „Weil Kürze denn des Witzes“ u. ſ. w. — Bei Schle⸗ 
gel ſteht, wol nur durch Druckfehler: dann des Witzes. 

„Ich hab' 'ne Tochter; hab' ſie, weil ſie mein“. — Um die 
ſtörende Zweideutigkeit des weil' zu beſeitigen, hat Tieck (nicht ſehr glück— 
lich) geändert: 

Ich hab' 'ne Tochter; heißt, ſo lang' ſie mein iſt. n 

S. 59. „Die liebreizende Ophelia“. — Tieck: die reizerfüll— 
teſte Ophelia. 

S. 60. „Hätt' ich mein Herz verſchloſſen“ u. ſ. w. — Schle⸗ 
gel, nach der Lesart der Quartos (a working): 

Hätt' ich mein Herz geängſtigt ſtill und ſtumm. 
Tieck hat nach den Folios (a winking) geändert: 
Verſchloß wol gar mein Herz, blieb ſtill und ſtumm. 

S. 61. „Laßt mich den Acker baun und Knechte halten“. 
— Engliſch: and keep carters. Schlegel hat: und Pferde halten. 

„Vollkommen. Ihr ſeid ein Fiſchhändler“. — Hamlet 
will nach Tieck's Erklärung ſagen: Ich wollte ihr wäret ein ſo ehrlicher 
Mann wie ein Fiſchhändler iſt; ihr ſeid aber kein fish-monger, ſondern 
ein flesh-monger, d. h. ein Kuppler. 

„Eine Gottheit, die Aas küßt“. — Schlegel hat, wie neuer— 
dings auch Dyce und die Cambridge Edition, die Conjectur Warbur— 
ton's angenommen. Die alten Ausgaben haben jedoch einſtimmig: being a 
good kissing carrion, und Tieck hat danach geändert: Denn wenn die Sonne 
Maden in einem todten Hunde erzeugt, einem ſchön küſſenden Aaſe — . Die 
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Erklärungen der Herausgeber geben natürlich weit auseinander. Meiner 
Ueberzeugung nach iſt der Zuſammenhang folgender: Alle Menſchen ſind 
Schurken (unter zehn Tauſenden iſt kaum einer ein ehrlicher Kerl); das iſt 
auch ganz natürlich, denn wenn die Sonne aus einem todten Hunde, der doch 
ein hübſches küßliches Aas iſt, nur Maden erzeugt, wie können wir Männer 
aus den Weibern, die eben auch nur “a good kissing carrion' find, etwas 
anderes als Schurken erzeugen? 

S. 62. „Gaben ſind ein Segen“ u. ſ. w. — Polonius verſteht 
Hamlet's eben geſprochene Worte nicht, ſondern ſieht ihn kopfſchüttelnd und ſo 
zu ſagen mit aufgeſperrtem Munde an. Dies bemerkend fährt Hamlet fort: 
Verſtändniß oder Auffaſſungsgabe (conception) iſt ein Segen — der dir altem 
Burſchen verſagt iſt. Der Ausdruck conception führt ihn dann zu dem 
Wortſpiele mit conceive', das in der Ueberſetzung leider verloren geht. Dem 
Original am nächſten kommt Seeger: Empfänglichkeit iſt ein Segen u. ſ. w. 
— Die folgg. Worte hat Schlegel nach den Quartos überſetzt: but as your 
daughter may conceive; Tieck dagegen nach der Lesart der Folios: but not 
as your daughter may conceive. 

S. 63. „Ihr ſucht den Prinzen Hamlet; dort iſt er“. — 
Schlegel: Ihr ſucht den Prinzen Hamlet auf; u. ſ. w. Auch im Originale 
bildet dieſe Zeile keinen Vers. 

„Roſenkranz (zu Polonius)“. — Die eingeklammerte Bühnen: 
weiſung habe ich hinzugefügt. 

S. 64. „Denn das eigentliche Weſen des Ehrgeizes“ 
u. ſ. w. — Engliſch: the very substance of the ambitious; alſo wörtlich: 
das eigentliche Weſen der Ehrgeizigen. | 

S. 65. „Hamlet (beiſeite). So, nun habe ich euch ſchon 


weg“. — Die Bühnenweiſung habe ich eingeſchoben. Statt: haltet nicht 
zurück, hat Schlegel: tretet nicht zurück. 
S. 66. „Braucht keinen Zollbreit zu wanken“. — Engl. 


moult no feather, keine Feder zu mauſern, eine Metapher, welche im Deutſchen 
allerdings ungebräuchlich und unverſtändlich iſt. 

„Ich dachte, wenn dem ſo iſt“ u. ſ. w. — Wörtlich: ich dachte, 
wenn ihr feine Luft am Manne habt — to think, my lord, if you delight 
not in man. 

„Um euch ihre Dienſte anzubieten“. — Schlegel: um euch ihre 
Künſte anzubieten, was vielleicht nur durch einen Druckfehler in den Text ge— 
kommen iſt. 

„Der fahrende Ritter“. — Schlegel: der kühne Ritter; engl. the 
adventurous knight. 
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S. 66. „Der ein kitzliches Zwerchfell hat“. — Richtiger viel 
leicht: deſſen Lunge von Trockenheit gekitzelt wird — whose lungs are tickled 
o' the sere. Die Stelle iſt jedoch zweifelhaft. 

S. 67. „Wie kommt es, daß ſie umherziehen“. — Schlegel: 
umherſtreifen. 

„Dieſe Unterbrechung rührt von der kürzlich aufgekom— 
menen Neuerung her“. — Der Dichter ſpielt hier auf das 1601 
erlaſſene Verbot der nicht-privilegirten Schauſpieler-Geſellſchaften in London 
an, welches verſchiedene Truppen nöthigte, ihr Glück in den Provinzen zu 
verſuchen. Die kürzlich aufgekommene Neuerung' iſt die Einführung der 
Kinderſchauſpiele. Bemerkenswerth iſt, daß dieſe Stelle in der erſten Quart— 
ausgabe (1603) fehlt. 

„Die immer über das Geſpräch hinausſchreien“. — 
Engliſch: that ery out on the top of question. Nach der ſehr wahrſchein— 
lichen Erklärung von Dr. Wellesley (Stray Notes on the Text of Sh. 1865. 
p. 33 sd) bedeutet question hier die ſcharfe Frage' d. h. die Tortur. Danach 
wäre zu überſetzen: welche wie auf der ärgſten Folter ſchreien — oder, wie 
wir zu ſagen pflegen, wie wenn ſie am Spieße ſteckten. 

„So nennen ſie die andern“. — So hat Tieck corrigirt. Schlegel 
irrthümlich: ſo nennen ſie's. Engliſch: so they call them. 

„Als ſie den Diskantſingen können“. — Das erläuternde den 
Diskant' ſteht nicht im Original und Tieck hat es daher geftrichen. 

„Wenn ſie jelbft zu gemeinen Schauſpielern heran— 
wachſen“. Das ſſlbſt habe ich nach dem Originale (themselves) hinzugefügt. 

„Wenn ſie ſich auf nichts Beſſeres ſtützen“. — Seeger 
hat deutlicher: wenn ſie kein beſſeres Fortkommen finden; engliſch: ik their 
means are not better. 

S. 68. „O es iſt viel Gehirn vergeudet worden“. — There 
has been much throwing about of brains. Schlegel hat mißverſtändlich: 
O ſie haben ſich gewaltig die Köpfe zerſchlagen. 

„Den Herkules und ſeine Laſt obendrein“. — Herkules mit 
der Weltkugel und der Inſchrift: Totus mundus agit histrionem war das 
Zeichen des Globus-Theaters. 

„Kann ich einen Kirchthurm von einem Laternenpfahl 
unterſcheiden“. — Schlegel: Leuchtenpfahl. Tieck: Kann ich Tauben 
und Dohlen recht gut unterſcheiden. 

S. 70. „Kommſt du mir in Dänemark in den Bart zu 
trotzen?“ — Schlegel hat ganz abweichend vom Originale: Du wirſt doch 
hoffentlich nicht in den Bart murmeln; engliſch: com'st thou to beard me 
in Denmark? 
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S 
tief entſtellte Königin; Köhler: die vermummte Königin. So lange das 
mobled queen des Originals nicht zweifellos erklärt iſt, ſcheint es nicht ge— 
rathen, die Schlegel'ſche Ueberſetzung zu ändern, obgleich ſie aller Wahrſchein— 
lichkeit nach nicht richtig iſt. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß mobled queen 
die in ihre Nachthaube gehüllte Königin bedeutet. 

S. 74. „Von ein zwölf bis ſechzehn Zeilen“. — Engl. of 
some dozen or sixteen lines. Schlegel: von ein Dutzend Zeilen. 

„Roſenkranz. Gnädiger Prinz —“. — Schlegel vom Original 
abweichend: Roſenkranz und Güldenſtern. Sehr wohl, gnädiger Herr. 

„Das Stichwort und den Ruf zur Leidenſchaft“. — Schlegel: 
Das Merkwort. 

S. 75. „Rauft mir den Bart und bläſt ihn mir ins Ant⸗ 
litz“. — Schlegel ſcheint throws ft. blows geleſen oder conjieirt zu haben 
und hat demnach überſetzt: und wirft ihn mir ins Antlitz'. 

„Bei Gott! ich nähm' es hin“. — Schlegel hat weniger deutlich: 
Ha! nähm' ich's eben doch. 8 

„Mit dieſes Sklaven Aas“ u. ſ. w. — Schlegel: Des Himmels 
Gei'r gemäſtet mit dem Aas des Sklaven. 

„Fühlloſer, falſcher, geiler, ſchnöder Bube“. — Nach 
dieſem Verſe ſchieben die Folios noch den Ausruf: Ha Rache! (0 ven- 
geance!) ein. N 

„Pfui drüber! Friſch an's Werk“ u. ſ. w. — Die von Schlegel 
verdoppelte Interjection Hum! findet ſich nur in den Quartos. Tieck hat den 
Folios entſprechend geändert: 

Pfui drüber, pfui! Nun friſch an's Werk, mein Kopf, 
Ich hab' gehört u. ſ. w. 

S. 77. „Dritter Aufzug“. — In der Ausgabe von 1831 hat 
Tieck den Aktſchluß geändert, indem er den dritten Akt erſt mit der folgenden 
(zweiten) Scene (Seid ſo gut und haltet die Rede u. ſ. w.) beginnen läßt. 

S. 78. „Ihr Vater und ich ſelbſt Wir wollen ſo uns 
ſtellen“. — Schlegel folgt wieder den Quartos; die Folios (denen ſich Tieck 
an dieſer Stelle nicht anſchließt) ſchieben noch Jawfal espials', rechtmäß'ge 
Späher' ein. 

S. 79. „Iſt häßlicher bei dem nicht, was ihr hilft“ u. ſ. w. — 
Verſtändlicher: 


S. 72. „Die ſchlotterichte Königin geſehn“. — Tieck: die 


Sticht nicht ſo häßlich ab von ihrem Mittel, 

Als meine That von dem geſchminkten Wort. 
80. „Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüt⸗ 
telt“. — Schlegel umgeht geſchickt die Schwierigkeit des Originals; j. 


N 
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Shakeſpeare-Jahrbuch II, 362 — 365. Nach der dort von mir begründeten 
Emendation mortal soil’ für mortal coil würde die Ueberſetzung lauten 
müſſen: 

Wenn dieſen ird'ſchen Staub wir abgeſchüttelt. 

S. 80. „Mit einer Nadel bloß“. — Tieck hat corrigirt: Mit 
einem bloßen Dolch. Den vorhergehenden Vers hat Tieck folgendermaßen 
geändert: 

Wenn er den Rechnungsſchluß beenden könnte. 
Die Bedeutung des Wortes quietus iſt jedoch noch nicht endgültig feſtgeſtellt. 

„Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck“. — 
Schlegel folgt hier ausnahmsweiſe der Lesart der Folios pith'; die Quartos 
leſen pitch. 

S. 81. „Könnte Schönheit wol beſſern Umgang haben, 
mein Prinz“, u. ſ. w. — Die Anrede mein Prinz hat Schlegel aus— 
gelaſſen. 

S. 82. „Ich weiß auch mit euern Malereien Beſcheid“. — 
Schlegel: von euern Malereien. 

„Ihr tänzelt, ihr trippelt und ihr lispelt“. — Schlegel: 
Ihr ſchlendert u. ſ. w. 

S. 84. „Als verworrnen ſtummen Pantomimen“ u. ſ. w. — 
Statt verworrnen beſſer unverſtändlichen'; engl. inexplicable. 

„Es übertyrannt den Tyrannen“. — Wörtlich: es über— 
herodeſſ't den Herodes. Herodes war der hauptſächlichſte Wüthrich der 
mittelalterlichen Wunderſpiele. 

S. 85. „Weder den Ton noch den Gang von Chriſten, 
Heiden oder Menſchen“. — Nach der erſten Quarto, welche an dieſer 
Stelle allein die richtige Lesart darzubieten ſcheint, muß es heißen: von Chri— 
ſten, Heiden oder Türken. 


S. 87. „Von dem Chamäleonsgericht“. — Nach dem eng- 
liſchen Volksglauben lebte das Chamäleon von Luft. 
„Kapaunen kann man jo nicht mäſten“. — Schlegel irrthüm⸗ 


lich: Man kann Kapaunen nicht beſſer mäſten. Tieck hat corrigirt: Ka— 
paunen könnt Ihr nicht ſo füttern. 

S. 88. „Denkt ihr, ich hätte erbauliche Dinge im Sinne“. 
— Country matters, alſo eigentlich: bäueriſche Dinge. Die richtigſte 
Erklärung hat wohl Tſchiſchwitz zu dieſer Stelle gegeben, indem er “country” 
mit lat. cunnus in Zuſammenhang bringt. 

S. 90. „Denn Weiberfurcht hält Schritt mit ihrem Lie— 
ben“. — Schlegel: „hält Maaß mit ihrem Lieben“, was nach dem heutigen 
Sprachgebrauch ſehr leicht mißverſtanden werden kann. 
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S. 91. „Das iſt Wermuth“. — Schlegel folgt wieder den Quartos, 
Tieck dagegen den Folios, welche Wormwood, wormwood!' leſen. 

S. 92. „Hamlet (Zu Ophelia). Wenn ſie es nun brechen 
ſollte — “. — Die weder in den Quartos, noch in den Folios befindliche 
Bühnenweiſung hat Tieck geſtrichen. Sie rührt von Capell her. 

S. 93. „Der Ausſätzige mag ſich jucken“ u. ſ. w. — In engern 
Anſchluß an das Original hat Seeger: Mag die wundgeriebene Mähre um 
ſich ſchlagen, unſer Rücken iſt heil. 

„So müßt ihr eure Männer nehmen“. — So hat Momm⸗ 
ſen richtig eorrigirt. Schlegel: So wählt ihr eure Männer; Tieck: Dazu müßt 
Ihr Männer nehmen. Die entſchieden falſche Lesart der Quartos wie Folios 
“so you mistake hat mit Recht der der erſten Quarto “so you must take 
weichen müſſen. Die Worte enthalten eine Anſpielung auf das engliſche 
Trauungsformular, nach welchem die Braut erklärt, daß ſie ihren Bräutigam 
“for better for worse nehmen wolle. Ophelia hat eben gejagt ‘still better 
and worse’; fie meint, Hamlet's zweite Bemerkung ſei wegen ihres Witzes 
beſſer, aber wegen ihrer Unzüchtigkeit ſchlimmer als die erſte. 

S. 94. „Lichter! Lichter! Lichter!“ — So hat Tieck dem Origi⸗ 
nale gemäß geändert. Schlegel: Licht! Licht! Licht! — Auch hier folgt 
Schlegel den Quartos, indem er dieſe Worte dem Polonius zutheilt, Tieck da— 
gegen den Folios, welche die Perſonenbezeichnung Alle' haben. 

„Nebſt ein paar gepufften Roſen auf meinen geſchlitz⸗ 
ten Schuhen“. — Schlegel: gekerbten Schuhen. Mommſen hat nach 
der Conjectur raised shoes' geändert: erhöhten Schuhen. Die gepufften 
Roſen find natürlich künſtliche; engliſch heißen fie Provincial roses nach der 
Stadt Provins in der Brie (Champagne), welche wegen ihrer Roſen be— 
rühmt war. = 

„O ja, einen halben Antheil“. — Schlegel hat noch hinzuge⸗ 
fügt: an der Einnahme, was Tieck mit Recht geſtrichen hat. 

„Ein rechter, rechter — Affe“. — Engl. a very very — 
paiock. Eine bekannte erux der Interpreten, welche ſich hier in Conjecturen 
erſchöpft haben. Tieck hat: Ein rechter, rechter — Pfau. Nach dem neueſten 
Herausgeber B. Tſchiſchwitz wäre der Text keineswegs verderbt, ſondern 
pajock ein polniſches Wort, welches Haiduck bedeutet. 

S. 95. „Nein, mein Prinz, von Galle“. — Schlegel hat die 
Anrede mein Prinz' ausgelaſſen. f 

S. 96. „O wundervoller Sohn, der ſeine Mutter ſo in 
Erſtaunen ſetzen kann!“ — Schlegel, vom Original abweichend: über 
den ſeine Mutter ſo erſtaunen kann! 
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S. 97. „Das Sprichwort iſt ein wenig ſchimmlig“. — 
Schlegel: ein wenig roſtig. Engl. musty. 

„Ihr ſtellt euch, als kenntet ihr meine Griffe“. — Dieſen 
Satz hat Schlegel ausgelaſſen und, Tieck hinzugefügt. 

S. 98. „Und thäte Dinge, die der bittre Tag“ u. ſ. w. — 
Schlegel folgt wieder den Quartos, von denen hier auch Tieck nicht abweicht. 
Die Folios ſetzen das Adjektiv bittre' zu Dinge'; ebenſo leſen Dyce und die 
Cambridge Edition. Warburton hat better day conjicirt, als Gegenſatz zu 
the very witching time of night. 

S. 99. „Aus ſeinen Grillen“. — Schlegel ſcheint nach Theobalds 
Conjectur lunes geleſen zu haben. Dem “lunacies’ der Folios gemäß hat 
Tieck geändert: Aus ſeinem Wahnſinn. Die Quartos haben brows'. 

„Der Geiſt, an deſſen Heil das Leben Vieler“ u. ſ. w. 
— So Schlegel nach den Quartos; Tieck ändert nach den Folios: Der 
Geiſt, an deſſen Geiſt u. ſ. w. Allein dieſe Lesart der Folios (The spirit, 
upon whose spirit) iſt ein offenbares Verſehen. 

„Tauſend Dinge gekittet und gefugt ſind“. — Genietet' 
würde dem engl. mortis'd' mehr entſprechen als gekittet'. 

S. 101. „Wird da verziehn, wo Miſſethat beſteht?“ — 
Engl. May one be pardon’d and retain th'offence? d. h. Kann dem ver⸗ 
ziehen werden, welcher das durch Frevel und Sünde Erlangte behält? Am 
beſten hat Köhler (freilich in einem Alexandriner) den Sinn wiedergegeben: 
Kann Gnade finden, wer der Sünden Sold behält? 

„Engel, helft! verſucht!“ — Der Sinn iſt vielmehr: Engel, 
helft mir verſuchen! Engl. Help, angels, make assay! Tieck: Engel, belft! 
Kämpft mit! 

S. 102. „Wohin er fährt. Die Mutter wartet mein“. — 
Engl. Whereto it goes; alſo genau: Wohin ſie fährt. 

S. 103. „Worin ihr euer Innerſtes erblickt“. — Nach dieſen 
Worten fügt Tieck die Bühnenweiſung hinzu: Verſchließt die Thür. 

„Todt! Ich wett' ein Goldſtück, todt!“ — Schlegel ganz 
unverſtändlich: Todt! für 'nen Dukaten, todt! Wer Dukaten beibe— 
halten ſehen möchte, möge A. IV, Sc. 4 vergleichen, wo Schlegel ſelbſt 
twenty thousand ducats durch zwanzigtauſend Goldſtück überſetzt hat. 

S. 105. „Um Zeugniß eines Manns der Welt zu geben“. — 
Dieſen Vers hat Schlegel ausgelaſſen und auch Tieck nicht ergänzt, obgleich 
er ſowohl in den Folios wie in den Quartos enthalten iſt. 

S. 106. „(Der Geiſt kommt)“. — Bei Tieck lautet dieſe Bühnen⸗ 
weiſung: Der Geiſt kommt im Hauskleide; in der Ausg von 1864: Der 
Geiſt kommt ohne Rüſtung. 
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S. 106. „Was will dein würdig Bild?“ — Nach den Quartos; 
die Folios leſen: What would vou gracious figure? Was willſt du, würdig 
Bild? Auch Tieck bleibt bei der Lesart der Quartos. — Statt würdig Bild' 
möchte ich hehres Bild vorſchlagen. 

S. 107. „Zu wem denn ſprecht ihr dies?“ — Schlegel: Mit 
wem beſprecht ihr euch? Engliſch: To whom do you speak this? 

S. 108. „Mein Vater in leibhaftiger Geſtalt“. — Engl. in 
his habit as he liv'd. Tieck hat geändert: 

Mein Vater im Gewand ſo wie er lebte. 

„Seht, wie er eben jetzt zur Thür hinausgeht“. — Schlegel: 
eben zu der Thür. Engl. even now. 

S. 109. „Der Teufel Angewöhnung, der des Böſen“ 
u. ſ. w. — Nach Theobalds Conjectur (of habits evil); Tieck hat nach der 
offenbar verderbten Lesart der Quartos (in den Folios fehlen die Verſe) un: 
glücklich geändert. 

S. 111. „Vierter Aufzug“. — Tieck verſchiebt den Anfang des 
vierten Akts bis zur vierten Scene, wo Fortinbras auftritt (Geht, Haupt⸗ 
mann, grüßt von mir den Dänenkönig u. ſ. w.); an der gegenwärtigen 
Stelle unterbricht er nicht einmal die Scene, ſondern giebt die Bühnenweiſung, 
der König tritt ſchnell herein, von der andern Seite — nämlich der Seite 
gegenüber, auf welcher Hamlet eben den Polonius hinausgeſchleift hat. Na⸗ 
türlich treten dann Roſenkranz und Güldenſtern erſt auf, als der König nach 
ihnen ruft, und der von der Königin an ſie gerichtete Vers (Räumt dieſen 
Platz uns auf ein Weilchen ein) fällt weg; er fehlt wirklich in den Folios, 
welche bekanntlich noch keine Akteintheilung im Hamlet haben. Uebrigens hat 
ſchon Dr. Johnſon dieſe Verlängerung des dritten Aktes befürwortet; es 
ſpricht auch wirklich viel dafür, nur daß der vierte Akt gar zu kurz ausfällt. 

S. 112. „So kann der ſchlangenart'ge Leumund“ u. ſ. w. — 
Hier fehlt in ſämmtlichen alten Ausgaben ein Halbvers. Von den meiſten 
Herausgebern wird die Lücke durch Theobald's glänzende Conjeetur' So, haply, 
Slander (eigentlich For, haply, Slander') ausgefüllt; Schlegel hat jedoch 
Malone's Vermuthung: So viperous slander vorgezogen. 

S. 113. „Ja, Herr, der des Königs Miene“ u. ſ. w. — 
Countenance bedeutet hier gewiß nicht Miene', ſondern vielmehr, wie Tieck 
corrigirt hat, Schutz', oder Rückhalt. 

S. 115. „Wie ein König ſeinen Weg“ u. ſ. w. Engl. How a 
king may go a progress ete. Progress bedeutet eine Staatsreiſe mit könig⸗ 
lichem Gepränge und den gebührenden Feierlichkeiten. 

S. 117. „Denn mir im Blut wie zehrend Fieber raſt er“. — 
Schlegel: Denn wie die Hektik raſt er mir im Blut. 


Erläuterungen und Bemerkungen. 177 


S. 118. „So wird's der Pole nimmermehr vertheid' gen“. 
— Schlegel: So wird es der Polack nicht halten wollen. 

„Zweitauſend Seelen, zwanzigtauſend Goldſtück'“ u. ſ. w. 
— Nicht unwahrſcheinlich theilt Tſchiſchwitz dieſe Verſe bis auf die Schluß— 
worte: Ich dank euch Herr' — dem Hauptmann zu. 

S. 119. „Den ſeines Vaters Mord, der Mutter Schande“ 
u. ſ. w. — Deutlicher: Den nicht des Vaters Mord u. ſ. w. 

S. 120. „Sie ſpricht von ihrem Vater“ u. ſ. w. — Schlegel 
(wie neuerdings auch Dyce) folgt hier ausnahmsweiſe den Folios, indem er 
dieſe Verſe dem Horatio zuweiſt. Die Quartos laſſen noch einen Hofherrn 
auftreten, der dieſen Bericht zu erſtatten hat. 

„Doch leitet ihre ungeſtalte Art“. — Verſtändlicher: ihre unbe⸗ 
ſtimmte Weiſe. 

„Man muß doch mit ihr ſprechen“ u. ſ. w. — Schlegel folgt 
bier den Folios, welche dieſe und die beiden folgg. Verſe der Königin 
zuweiſen, während nach den Quartos Horatio dieſelben zu ſprechen hat. Dyce 
und die Cambridge Edition geben die beiden erſten Verſe dem Horatio, den 
Halbvers Laßt ſie nur vor' dagegen der Königin. 

S. 122. „Ich hoffe, es wird alles gut werden“. — Schlegel: 
alles wird gut gehn. 

„Daß ſie ihn in die kalte Erde gelegt haben“. — Schlegel: 
in den kalten Boden. 

S. 123. „Nährt ſich von ſeinem Staunen“. — Schlegel: mit 
ſeinem Staunen. Tieck: ſpielt den Verwunderten. 

„Herbei! Wo ſind die Schweizer?“ u. ſ. w. — Um den Vers 
regelmäßig zu machen, habe ich das Herbei!, das übrigens nur die Quar⸗— 
tos haben, von demſelben getrennt. 

S. 124. „Die Stützen und Bekräft'ger jedes Worts“. — 
Ein jedenfalls verderbter Vers. Ich glaube es iſt zu leſen: of every worth 
(ſt. word): 

Die Stützen und Bekräft'ger jedes Werthes. 
Auch Tieck hat: und Bekräft'ger jeder Würde, und ſcheint demnach gleichfalls 
an “worth” gedacht zu haben. 

S. 126. „Natur iſt fein im Lieben: wo fie fein iſt“ u. ſ. w. — 
Eine ſehr unklare und vermuthlich verderbte Stelle, die ſich nur in den Folios 
findet. 

„Sie trugen ihn auf der Bahre bloß“ u. ſ. w. — Hinter 
dieſer Zeile haben die Folios den Kebrreim Hey non nonny, nonny, 
hey nonny, welchen Schlegel durch: Leider! ach leider! wiedergegeben hat. 
Allein das indecente Hey non nonny findet ſich nur in ganz leichtfertigen 
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Liedchen und müßte deutſch etwa durch Heideldi heideldum „ wenn nicht gar 


durch eine verſteckte Zote ausgedrückt werden. Da dies jedoch unſerm Gefühl 
widerſtreben würde, und der Kehrreim in den Quartsos fehlt, jo habe ich das 
Leider! ach leider! geſtrichen. Tieck hat gar das für den deutſchen Leſer 
unverſtändliche Hey non nonny' u. ſ. w. beibehalten. 

S. 126. „Nunter, hinunter! und ruftihr ihn 'nunter“. — 
Tieck: Nun nieder, ja nieder, und ruft ihn nur nieder, ja nieder. 

„O wie das Rad dazu klingt“. — Wörtlich: dazu paßt. Die 
Erklärer denken hierbei an das Spinnrad, B. Tſchiſchwitz ſogar an das 
Folterrad. Nach Andern ift wheel’ hier ſoviel als Kehrreim'. 

„Da ift Rosmarin, das iſt zum Andenken“ u. ſ. w. — 
Schlegel hat die Blumen umgeſtellt; bei ihm heißt es: Da iſt Vergißmein— 


nicht, das iſt zum Andenken: — — und da iſt Rosmarin, das iſt für die 
Treue. — Statt Vergißmeinnicht' ſtehn im Originale eigentlich “pansies. 


Tieck hat die Blumen wieder in die dem Originale entſprechende Ordnung 
gebracht; für Andenken hat er Erinnerung'; für Treu' Liebestreue'. 

S. 127. „Treue und Andenken gepaart“. — Engl. thoughts 
and remembrance fitted. Schlegel: Treue und Andenken bezeichnet. — 
Tieck: Liebestreue und Erinnerung giebt ſie mir. 

„Und hier iſt welche für mich“. — Nach dieſen Worten folgt 
ein Zuſatz (we may call it herb of grace o' Sundays), welchen Schle— 
gel weggelaſſen hat, weil das Wortſpiel mit Raute und Reue (rue bedeutet 
beides) ſich nicht wiedergeben läßt. Tieck hat deſſenungeachtet eingeſchaltet: 
wir können fie auch Reue, Gnadenkraut nennen‘. 

„Ich muß mit euerm Gram, Laertes, ſprechen“. — Schlegel: 
Laertes, euern Gram muß ich beſprechen. Engliſch: JI must commune with 
your grief. 

S. 128. „Gut, das ſollt ihr, Und wo die Schuld iſt“ 
u. ſ. w. — Schlegel hat den Reim in dieſem Schlußcouplet aufgegeben, 
Tieck ihn hergeſtellt: 

Nach Gefallen, 
Und wo die Schuld iſt, laßt das Strafbeil fallen. 

S. 129. „Ich muß einen guten Streich für ſie thun“. — 
Dem Sprachgebrauch entſprechender wäre: ich muß ihnen einen guten Dienſt 
erweiſen. N 

„Der, den du als den Deinigen kennſt“. — Engl. He that 
thou knowest thine. Schlegel: Ewig der Deinige. 

S. 130. „Siftflar. Doch ſagt mir“. — Schlegel: Ja, es iſt 
klar. Doch ſagt mir, — wodurch der Vers ſechsfüßig wird. 


„* 


r 
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S. 134. „Kommt Hamlet, ſoll er wiſſen“ u. ſ. w. — Dieſen 
Vers hat Schlegel ausgelaſſen. 

„So könnt ihr leicht mit ein paarkleinen Griffen“. — 
Engl. so that with ease Or with a little shuffling. Tieck hat ohne Noth 
geändert: 

So könnt ihr leicht durch Kunſtgriff und Vertauſchung. 

S. 136. „Die loſe Schäfer gröblicher benennen“ u. ſ. w. — 
Dieſen und den folg. Vers hat Schlegel ausgelaſſen und Tieck (in etwas an— 
derer Faſſung) eingefügt. Statt Purpurblumen hat Schlegel Kuckucks— 
blumen’. Gemeint ift die Knabenwurz (Orchis maseula). 

„Ertrunken, ertrunken“. — Schlegel hat das Wort nur Ein— 
mal geſetzt; die Stelle iſt jedoch zu allbekannt, um eine ſolche Abweichung 
zu geſtatten. 

S. 138. „Se offenden do“. — Der Todtengräber will natürlich 
das Gegentheil jagen: se defendendo. Shakeſpeare perſiflirt im Folgenden 
die Spitzfindigkeiten und Haarſpaltereien der Scholaſtik, wie fie ſich nament— 
lich in der Rechtswiſſenſchaft breit machten. Beſonders ſpielt er vermuthlich 
auf den Fall des Sir James Hales an, welcher ſeinen Tod im Waſſer fand 
und wo ausführlich unterſucht wurde, ob er dabei agent oder ‘patient’ geweſen 
ſei. — Ergel', engl. argal, iſt eine komiſche Verſtümmelung des lat. ergo. 

S. 140. „Geh', mach dich in's Wirthshaus“. — Schlegel folgt 
den Quartos, und auch Tieck hat es nicht angemeſſen gefunden, das unver— 
ſtändliche get thee to Vaughan aus den Folios aufzunehmen. 

„In jungen Tagen ich lieben thät“ u. ſ. w. — Tieck hat dieſe 
Strophe anders, aber nicht beſſer überſetzt. 

S. 141. „Horatio. Es iſt möglich“. — Die Anrede: mein 
Prinz hat Schlegel weggelaſſen, da ihre häufige Wiederholung im Deutſchen 
allerdings ſchleppend wird und einen unangenehmen Eindruck macht. Im 
Engliſchen kann dagegen Ay, yes, no u. ſ. w. nicht ohne die Anredeformel 
ſtehen. d 

„Wo ſind nun feine Klauſeln, ſeine Praktiken“ u. ſ. w. 
— Schlegel und Tieck haben tenures' unüberſetzt gelaſſen; ob mit oder 
ohne Abſicht, iſt nicht zu ermitteln. “Tenures’ (Befittitel) ſteht hier völ— 
lig am unrechten Orte, da hier nur von den Spitzfindigkeiten und Klau— 
bereien der Rechtsgelehrten die Rede iſt. Erſt hernach kommt Hamlet auf die 
Landkäufe, und dort ſollte tenures feine Stelle finden, etwa zwiſchen statutes 
und recognizances. Dieſe Vermuthung wird durch die erſte Quarto be 
ſtärkt, wo wir zwar nicht tenures', wol aber tenements unter den verſchie— 
denen Rechtsformen des Beſitzes aufgezählt finden. Daß Schlegel und Tieck 
dieſes kritiſche Bedenken ſchwerlich gehabt haben, geht daraus hervor, daß ſie 


127 


180 Hamlet. 


auch hier tenures nicht eingeſchaltet haben, obwohl Tieck doch die Kaufbriefe' 
in Reukaufe verwandelt und zu den gerichtlichen Auflaſſungen noch "Wieder: 
erſtattungen hinzugefügt hat. — Wenige Zeilen ſpäter iſt auch der Satz: is 
this the fine of his fines — full of fine dirt? wegen des unüberſetzbaren 
Wortſpiels weggeblieben. Tieck hat ihn folgendermaßen ergänzt: Iſt dies 
nun der letzte Kauf ſeines Reukaufs und die Erſtattung ſeiner Wiedererſtat— 
tung, daß man ihm den ſtattlichen Hirnkaſten mit herrlichem Koth ausftattet? 
Nach: Werden ihm ſeine Gewährsmänner' fehlt wieder and double vouchers 
too — und zwiefache Gewährsmänner (Bürgen) noch dazu? 


S. 143. „Wie keck der Burſch iſt!“ — Engl. How absolute the 
knave is, d. h. wie genau es der Burſch nimmt, wie beſtimmt, ſpitzfindig der 
Burſch iſt. 

„Das Zeitalter wird ſo ſpitzfindig“ u. ſ. w. — Nach den 
Worten des Originals müßte dieſer Satz lauten: Das Zeitalter ift jo ſpitz— 
findig geworden, daß die Zehe des Bauern der Ferſe des Höflings ſo nahe 
kommt, daß er ihm die Froſtbeulen wund tritt. 


S. 144. „Ach, armer Yorick!“ — Vor dieſen Worten fügen die 
Folios hinzu: Laßt mich ſehen! Dieſe Aufforderung Hamlet's an den Todten- 
gräber, ihm den Schädel zu reichen, kann nicht füglich entbehrt werden. 


S. 148. „Willſt Eſſig trinken? Krokodile eſſen“. — So 
hat Theobald conjicirt (eisel); die Quartos leſen Esill', die Folios Esile'. 
Die Stelle hat zu vielfachen Conjecturen und Erklärungsverſuchen Anlaß 
gegeben. Ich halte es für ausgemacht, daß (nach Capell's Conjectur) Nilus' 
zu leſen iſt: 

Den Nil austrinken? Krokodile eſſen? 

Der Nil galt Shakeſpeare's Zeitgenoſſen nicht nur als die Heimath alles 
Wunderbaren und Ungeheuern, ſondern auch als der größte vorhandene Strom; 
im Titus Andronikus III, 1 wird er geradeswegs als gränzenlos bezeichnet. 
So erhalten wir eine Hyperbel, wie ſie nicht beſſer in Hamlet's Mund paſſen 
kann. Alle andern Verſuche, der Stelle einen paſſenden und Shakeſpeare's 
würdigen Sinn zu entlocken, ſind ohne Erfolg geblieben. Tieck hat geändert: 
Willſt du den Fluß austrinken? u. j. w. 


„Die Katze maut, der Hund will doch nicht ruhn“. 
Quartos wie Folios haben übereinſtimmend: the dog will have his day, 
was keinen paſſenden Sinn giebt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt zu leſen: 
the dog will have his bay. Deutſch: 

Laßt ſelber Herkules zur Wehr ſich ſtellen — 
Die Katze muß miaun, der Hund muß bellen. 
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S. 148. „Laertes, was wir geſtern Nacht beſprochen“ 
u. ſ. w. — Hier fehlt bei Schlegel wieder ein Vers, den auch Tieck nicht hin— 
zugefügt hat: 
We'll put the matter to the present push. 

Allerdings bekommt dadurch die Ueberſetzung eine Zeile mehr als das Origi— 
nal, doch hat ſich auch Schlegel eine ſolche Freiheit bisweilen erlaubt. Bei 
Schlegel lautet die Stelle: 

Laertes, unſer geſtriges Geſpräch 

Muß die Geduld euch ſtärken. — Gute Gertrud, u. ſ. w. 


S. 149. „Den Schiffermantel um mich hergeworfen“. — 
Das von Schlegel ausgelaſſene in the dark läßt ſich leicht einfügen: 
Den Schiffermantel umgeworfen, tappte a 
Im Dunkel ich nach ihnen, fand ſie glücklich u. ſ. w. 


S. 150. „Sann einen Auftrag aus, ſchrieb ihn in's 
Reine“. — Der Dichter will gewiß nicht ſagen, daß Hamlet ſeinen Auf— 
trag zweimal, erſt in's Unreine und dann in's Reine, geſchrieben habe, ſondern 
vielmehr: 

Sann einen Auftrag aus und ſchrieb ihn zierlich. 


„Stets beider Freundſchaft bindend ſollte ſtehn“. 
— Die Ueberſetzung umgeht geſchickt die Schwierigkeit, welche in dem ver— 
muthlich verderbten Wort comma liegt. 


S. 152. „Denn in dem Bilde ſeiner Sache ſeh' ich“ 
u. ſ. w. — Schlegel (und Tieck) hat die Fürwörter umgeſtellt; nach dem 
Original: 
Denn in dem Bilde meiner Sache ſeh' ich 
Der ſeinen Gegenſtück. 


„Willkommen Eurer Hoheit heim in Dänmark“. — Schle⸗ 
gel, vielleicht durch einen Druckfehler: hier in Dänmark. Engl. back to 
Denmark. 


„Ungemein ſchwül und heiß, oder mein Tempera- 
ment —“. — So die Quartos (or my complexion —), denen hier auch 
Tieck treu geblieben iſt. Osrick wollte ſagen: oder mein Temperament täuſcht 
mich. Die Folios: for my complexion; ungemein ſchwül und heiß für 
mein Temperament. 


S. 153. „Zu meiner eigenen Bequemlichkeit — wahr— 
haftig! — Wahrhaftig' (in good faith) fehlt bei Schlegel. 
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S. 153. „Er iſt die Muſterkarte der feinen Lebensart“. — 
Genau: die Muſterkarte oder der Kalender der feinen Lebensart', was uns 
freilich nicht recht geläufig iſt. 


„Daß es die Rechenkunſt des Gedächtniſſes ſchwind— 
lig machen würde“. — Schlegel: irre machen würde. Engl. would 
dizzy the arithmetie etc. 


„Und doch würde es nur aus dem Groben fein“ u. ſ. w. 
— Schlegel hat mit den ſpätern Quartos ‘raw’ geleſen; die zweite 
Quarto hat aw und in den Folios fehlt die Stelle, die in jeder Beziehung 
zweifelhaft und höchſt wahrſcheinlich verderbt iſt, gleichviel welcher Lesart man 
den Vorzug giebt“). 


) Die Stelle lautet: Sir, his definement suffers no perdition in you; 
though, I know, to divide him inventorially would dizzy the arithmetie of 
memory, and yet but yaw neither, in respect of his quick sail. Man ſieht, 
Hamlet antwortet in demſelben euphuiſtiſchen Styl, in welchem Osrick von 
Laertes geſprochen hatte, wenn er ihn full of most excellent differences, of 
very soft society and great showing, and — to speak feelingly of him — the 
card or calendar of gentry ete. nennt. Hamlet, um Derid lächerlich zu 
machen, übertreibt noch dieſen ſ. g. Euphuismus, deſſen hervorſtechendſtes 
Merkmal eine mit Gelehrſamkeit prunkende Häufung und Verſchlingung ge— 
zwungener, weit hergeholter Bilder und Anſpielungen war. Hält man dies 
feſt, was bisher zu wenig beachtet worden, ſo läßt ſich, wie mich dünkt, die 
Unverſtändlichkeit der Worte and yet but yaw neither in respect of his quick 
sail, mit Hülfe einer leichten Textänderung heben. Zunächſt iſt jedenfalls 
mit der zweiten (beſten) Quarto yaw ſtatt des völlig ſinnloſen raw zu leſen; 
das ergiebt ſich ſchon aus den folgenden Worten in respect of his quick sail, 
die auf einen vorangegangenen Schiffsausdruck zurückweiſen. To yaw iſt ein 
ſolcher terminus technicus der Schiffscapitäne und Matroſen, und bedeutet 
von einem Schiff gebraucht ſ. v. a. „to deviate from the line of her course“. 
Lieſt man rather ſtatt des völlig ſinnloſen neither, ſo geben die Worte m. E. 
einen ganz verſtändlichen Sinn. Hamlet ſpringt von dem Bilde einer In— 
ventaraufnahme ganz euphuiſtiſch zu einem Schiffsgleichniß über und will 
ſagen: Das Unternehmen, von ihm (Laertes) ein articulirtes Inventar auf: 
zunehmen, würde die Arithmetik des Gedächtniſſes ſchwindlig machen, und 
doch nur wie ein Schiff aus ſeinem Cours verſchlagen werden, ohne ihn mit 
ſeinem ſchnellen Segel zu erreichen. Die Erklärung wie die Rede wäre im 
höchſten Grade gezwungen, wenn nicht, wie geſagt, Hamlet übertrieben 


— 
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S. 153. „Hor. Iſt es nicht möglich“ u. ſ. w. — Dieſe von 
Schlegel weggelaſſene Rede hat Tieck hinzufügt. Sie iſt bis jetzt freilich nicht 
genügend erklärt (auch Malone's Conjectur “a mother tongue' ft. another 
tongue gewährt keine Hülfe), allein das rechtfertigt ihre Streichung nicht. 
Vermuthlich meint Horatio, ob es nicht möglich ſei, ſich in einer andern als 
in Osrick's euphuiſtiſcher Sprache zu verſtändigen “). 

S. 155. „Daß Laertes in zwölf Gängen“ u. ſ. w. — Schlegel: 
in zwölf Stößen von beiden Seiten nicht über drei vor euch voraushaben ſoll. 

S. 156. „Aber man hauche ſie nur zur Probe aun“ u. ſ. w. — 
Schlegel: aber man treibe ſie nur zu näherer Prüfung. Engl. but do but 
blow them to their trial. 

„Hamlet. Zur guten Stunde“. — Schlegel: In Gottes 
Namen. Engliſch: In happy time. 

S. 158. „Laertes. Kommt, einen mir“. — Nach dieſen Worten 
hat Schlegel vier Verſe wegen des darin enthaltenen unüberſetzbaren Wort— 
ſpiels mit foil' ( Rappier und Folie) ausgelaſſen; auch Tieck hat fie nicht 
hinzugefügt. Köhler und Seeger haben die Verſe zwar überſetzt, aber mit 
Verluſt des Wortſpiels. — Mit welchem Rechte übrigens Schlegel das Wort 
Rappier männlich gebraucht, weiß ich nicht. 

„Der König trinkt auf Hamlet's Wohlſein dann“. — 
Eigentlich: auf Hamlet's beſſern Athem. Engliſch; to Hamlet's better 
breath. Dieſe Anſpielung auf Hamlet's Kurzathmigkeit ſollte nicht ver— 
wiſcht ſein. 

3 daßt die Trompete zu der Pauke ſprechen“ 
u. ſ. w. — Engl. And let the kettle to the trumpet speak. Schlegel bat 
Pauke und Trompete umgeſtellt und dadurch nach unſerer gegenwärtigen An— 
ſchauung allerdings eine regelmäßigere Steigerung hervorgebracht. 

Rpriei, 


euphuiſtiſch ſprechen wollte. Tſchiſchwitz emendirt: and yet but row neither. 
Row giebt einen guten Sinn; ich verſtehe aber nicht, was neither bedeuten 
ſoll, wenn Hamlet ſagen will: „das Gedächtniß würde dieſen Schnellſegler 
(Laertes) nicht einholen können, ſondern nur rudern, während er ſegelt“. 

*) Vielleicht ſchrieb Shakeſpeare: Is't not possible to understand an other 
in your tongue; und Horatio will ſagen: Iſt es nicht möglich einen Andern, 
der doch in eurer eignen, euphuiſtiſchen Sprache redet, zu verſtehen? Seine 
Abſicht iſt, Osrick noch mehr zu verwirren, und darum fügt er hinzu: You 
will do't, Sir, really, — Ihr werdet es ſicherlich können (verſucht es nur — 
gebt euch nur Mühe). Ulrici. 
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S. 160. „Ich fürchte, daß ihr mich zum Beſten habt“. — 
Engl. IJ am afeard, you wake a wanton of me. Tieck hat corrigirt: Ich 
fürchte, daß Ihr mich für 'nen Weichling nehmt. 

„Darauf wechſeln ſie in der Hitze des Gefechts die 
Rapiere“. — Tieck: drauf wechſeln ſie im Durcheinanderwerfen die Ra— 
piere. Vergl. darüber die eingehenden Bemerkungen des Freih. v. Frieſen 
im 4. Bande des Shakeſpeare-Jahrbuches. 

S. 163. „Auf Fortinbras: er hat mein ſterbend Wort“. — 
Deutlicher wäre: er hat mein ſterbend Ja! — He has my dying voice. 


e 


Der 
Kaufmann von Venedig. 


Ueberſetzt von 


A. W. von Schlegel. 


Durchgeſehen, eingeleitet und erläutert von 


A. Schmidt. 


Der Kaufmann von Venedig erſchien zuerſt im Jahre 1600 in zwei von 
einander unabhängigen Quartausgaben; die eine bei Roberts, die andere 
bei Heyes. Es muß unentſchieden bleiben, welche von beiden die ältere iſt; 
wahrſcheinlich aber ſind beide nach demſelben Manuſcript gedruckt. Der 
Text der erſten Folio iſt ein Abdruck der Quarto von Heyes; ebenſo die 
dritte Quarto von 1637. Die Cambridger Herausgeber ſtellen die Aus— 
gaben von Roberts und Heyes im Werthe gleich; wir ſind geneigt, Delius 
beizutreten, der die Roberts'ſche für authentiſcher und wichtiger erklärt. 

Francis Meres erwähnt das Stück im J. 1598 zuletzt unter den von 
ihm aufgeführten Luſtſpielen; und in demſelben Jahre (unter dem 22. Juli) 
wurde es zuerſt in das Buchhändler-Regiſter eingetragen. Nach innern 
Merkmalen wird man ſeine Entſtehung nicht viel früher anſetzen dürfen, 
denn faſt jede Zeile weiſt auf die Mittelperiode des Dichters hin, in welcher 
ſeine Kraft zur vollen männlichen Entwickelung gediehen war und dabei 
gleichzeitig noch ihre jugendliche Anmuth und Leichtigkeit bewahrte. Die 
meiſten Kritiker haben geglaubt, die Abfaſſung ſchon in das Jahr 1594 oder 
gar noch früher ſetzen zu müſſen, weil in dem Tagebuch des Iheaterdirec- 
tors Henslowe unter dem 25. Auguſt 1594 die Aufführung „der venetiani— 
ſchen Komödie“ erwähnt wird; allein es ſcheint eine etwas kühne Vermu— 
thung, daß es vor dem Kaufmann von Venedig kein engliſches Luſtſpiel 
gegeben haben ſoll, das auf demſelben Schauplatz ſpielte. Wie viel Ge— 
wicht ein zweites Argument hat, wonach ſich in einem ſpäteſtens 1596 
geſchriebenen anonymen Stück Wily Beguiled (Ueberliſtete Liſt) eine Nach: 
ahmung einer Stelle unſers Schauſpiels finden ſoll, können wir allerdings 
nicht entſcheiden, da uns jenes Stück unzugänglich geweſen iſt; aber wir 
find aus andern Beiſpielen hinlänglich mit den willkürlichen und gewalt⸗ 
ſamen Schlußfolgerungen vertraut, welche man aus zufälligen oder leicht 
erklärlichen Aehnlichkeiten zu Gunſten oder Ungunſten unſers Dichters ge— 
zogen hat. 

Die einzelnen Elemente des dramatiſchen Sujets finden ſich zerſtreut in 
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verſchiedenen alten Novellenſammlungen; ſo namentlich der Prozeß um das 
Pfund Fleiſch und die Käſtchenwahl ſchon in den mittelalterlichen Gesta 
Romanorum ; jedoch die Verbindung jenes Prozeſſes mit dem Freundſchafts— 
verhältniß Antonio's und Baſſanio's und mit des letzteren Werbung um Por— 
zia, ſo wie auch der Streit um die Ringe, rührt von Giovanni Fiorentino 
her, einem italieniſchen Schriftſteller des 14. Jahrhunderts, deſſen Novellen— 
ſammlung II Pecorone zuerſt 1558 gedruckt wurde. Bei ihm zuerſt iſt auch 
der Wucherer, der ſich ein Pfund Fleiſch verſchreiben läßt, ein Jude; ebenſo 
ſtimmt Shakeſpeare mit ihm in dem Namen Belmont für den Wohnort ſeiner 
Heldin überein. Obgleich ſich bis jetzt keine engliſche Ueberſetzung des Peco- 
rone aus dem 16. Jahrh. aufgefunden hat, iſt er als des Dichters Quelle 
zu betrachten, auf die — den engliſchen Kritikern unfaßbare — Annahme, 
daß Shakeſpeare italieniſch verſtanden. Vielleicht freilich gab es ein älteres 
engliſches Stück, welches nicht nur die Combination des Antonio'ſchen Pro— 
zeſſes und der Baſſanio'ſchen Werbung, ſondern bereits auch die Käſtchen— 
wahl als die Entſcheidung der letzteren enthielt. In einer Schrift School 
of Abuse (Läſterſchule) von Stephan Goſſon aus dem Jahre 1579 wird ein 
Drama „der Jude“ gerühmt, welches die „Habgier weltlicher Wähler und 
den blutigen Sinn der Wucherer“ zeige (the greediness of worldly choosers 
and the bloody minds of usurers): aber leider hat ſich von dieſem Stück 
bisher keine Spur auffinden laſſen. Bis es durch einen glücklichen Zufall 
zum Vorſchein kommt, müſſen wir uns an Giovanni Fiorentino als den 
nächſten Vorgänger des Dichters halten. 

Die Novelle von „den Abenteuern Giannettos“ im Pecorone erzählt, 
wie der Kaufmann Anſaldo in Venedig Giannetto, den Sohn ſeines verſtor— 
benen Florentiner Freundes Bindo, an Kindesſtatt annahm und mit mehr 
als väterlicher Zärtlichkeit liebte. Er erwies ſeine Wohlthaten aber auch 
keinem Unwürdigen, denn Giannetto zeigte ſich nicht nur klug und gewandt 
in allen Dingen, ſondern auch hochherzig und ritterlich, ſo daß er der Lieb— 
ling der ganzen Stadt wurde. 

„Nun begab es ſich, daß zwei von ſeinen nächſten Freunden mit zwei 
Handelsſchiffen nach Alexandrien gehen wollten, wie ſie es alljährlich tha— 
ten, und zu Giannetto ſagten: Du ſollteſt dir auch die Freude machen zur 
See zu gehn und die Welt zu ſehn, beſonders Damascus und das dortige 
Land. Giannetto erwiederte: Wahrlich, ich thäte es gern, wenn's mein 
Vater Anſaldo erlaubte. Wir werden es ſchon machen, daß er's zufrieden 
iſt, ſagten die Freunde. Und gingen ſofort zu Meſſer Anſaldo und ſprachen: 
Wir wollten euch bitten, daß es euch gefiele, den Giannetto dies Frühjahr 
mit uns nach Alexandrien gehn zu laſſen und ihm ein Schiff auszurüſten, 
daß er ſich ein wenig in der Welt umſehe. Meſſer Anſaldo ſprach: Ich 
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bin's zufrieden, wenn er es iſt; und fie antworteten: Ja, er wünſcht es. 
So ließ denn Meſſer Anſaldo ſofort ein ſehr ſchönes Schiff ausrüſten und 
mit mancherlei Waaren beladen, und mit Fahnen und Waffen verſehen, 
ſo viel als nöthig war; und als Alles fertig war, beſchied er den Patron 
zu ſich und die ganze Mannſchaft des Schiffs und ſagte ihnen, ſie ſollten 
Alles thun, was Giannetto ihnen befehle, denn er ſchicke ihn nicht fort in 
Hoffnung großen Gewinnſtes, ſondern daß er nach Herzensluſt thue und die 
Welt ſehe. Und als Giannetto an Bord gehn wollte, lief ganz Venedig 
zuſammen, es anzuſchauen, denn ſeit langer Zeit war kein ſo ſchönes Schiff 
von dort ausgelaufen, und Alles war betrübt über ſeine Abreiſe. So nahm 
er Abſchied von Meſſer Anſaldo und allen ſeinen Freunden, ging in See, 
ſpannte die Segel, und fort gings nach Alexandrien im Namen Gottes und 
des guten Glücks. 

„Nun waren die drei Freunde mit ihren drei Schiffen einige Tage lang 
zuſammen geſegelt, da geſchah es eines Morgens früh, daß Giannetto einen 
Meerbuſen mit ſchönem Hafen ſah und den Patron fragte, wie der Hafen 
heiße. Er antwortete: Meſſer, der Platz gehört einer vornehmen Wittwe, 
die ſchon manchen Signor in's Verderben gebracht. Wie das? fragte Gian— 
netto. Er ſagte: Meſſer, es iſt eine ſchöne Dame, und hält an folgendem 
Geſetz: wer dort landet, muß die Nacht bei ihr ruhn, und wenn er ſich an— 
zuſtellen weiß, wird er ihr Gemahl und Herr des Hafens und des ganzen 
Landes; wenn er aber ungeſchickt iſt, verliert er Alles was er hat. Gian— 
netto beſann ſich ein Weilchen und ſagte darauf: Thue, was du kannſt, und 
bringe mich in den Hafen. Der Patron ſprach: Meſſer, bedenket was ihr 
ſagt; ſchon viele Herren ſind hineingegangen und um ihr Alles gebracht. 
Aber Giannetto erwiederte: Mache dir keine Sorge um andre, ſondern thue 
was ich dich heiße. Und ſo geſchah es, denn ſie wandten ſofort das Schiff 
und lenkten ſo heimlich in den Hafen, daß die Genoſſen auf den andern 
Schiffen nichts davon gewahr wurden. 

„Am Morgen verbreitete ſich die Nachricht, daß ein ſchönes Schiff im 
Hafen eingelaufen ſei, und Alles lief hin es zu ſehen. Es wurde unverzüg— 
lich der Dame angeſagt, und ſie ſchickte nach Giannetto, der alsbald zu ihr 
kam und ſie ehrerbietigſt begrüßte, worauf ſie ihn bei der Hand faßte und 
fragte, wer und woher er wäre, und ob er die Sitte des Landes kenne. 
Giannetto antwortete Ja, und er ſei aus keinem andern Grunde gekommen. 
So ſeid mir hundertmal willkommen, ſagte ſie, und erwies ihm den Tag 
über große Ehre, und lud die Barone, Grafen und Ritter, die ihr unterthan 
waren, in großer Zahl ein, ihm Geſellſchaft zu leiſten. Allen dieſen Edel— 
leuten gefiel über die Maßen das Weſen Giannetto's, ſein feines Beneh— 
men und ſeine anmuthige Rede, ſo daß ſie ſich in ihn förmlich verliebten 
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und ihm zu Liebe den ganzen Tag mit Geſang und Tanz und Schmauſen 
verbrachten, und allen wäre es erwünſcht geweſen, ihn zu ihrem Herrn zu 
haben. Als es ſpät geworden, faßte die Dame ihn bei der Hand, führte 
ihn in ihre Kammer und ſprach: Es ſcheint mir Zeit, zu Bette zu gehn. 
Giannetto antwortete: Ich ſtehe zu euern Dienſten; und alsdann kamen 
zwei Jungfrauen, die eine mit Wein, die andre mit Confect. Ich weiß, daß 
ihr Durſt habt, ſagte die Dame, darum trinkt. Giannetto nahm vom Con— 
fect und trank von dem Wein, der ſo zubereitet war, daß er Schlaf bewirkte 
(was er nicht wußte), und da er ihn gut fand, trank er einen halben Becher, 
kleidete ſich drauf ſchleunigſt aus und legte ſich zur Ruhe nieder. Und kaum 
war er im Bett, ſo verfiel er in Schlaf. Die Dame legte ſich neben ihn, 
aber er rührte ſich nicht bis zur neunten Stunde. Mit Tagesanbruch erhob 
ſich die Dame und begann das Schiff entladen zu laſſen, welches ſie voll 
reicher und koſtbarer Waaren fand. Nach neun Uhr gingen die Kammer— 
frauen der Dame an's Bett und hießen Giannetto aufſtehn und mit Gott 
gehen, denn er habe das Schiff mit allem Gut darauf verloren; worüber er 
ſich ſehr ſchämte, denn er ſah wol, daß er ſeine Sache ſchlecht gemacht. Die 
Dame gab ihm ein Pferd und Reiſegeld, und ſo machte er ſich kleinlaut und 
traurig auf den Heimweg nach Venedig. Dort angekommen, ſchämte er ſich 
ſein Haus zu betreten, und brachte die Nacht bei einem Freunde zu, dem er 
vorſpiegelte, ſein Schiff ſei in der Nacht geſtrandet und er ſelbſt nur mit 
Mühe gerettet. Mehrere Tage blieb er bei dem Freunde, bis dieſer zu 
Meſſer Anſaldo ging und ihm mittheilte, was er von Giannetto gehört. 
Gott ſei Lob und Dank! ſagte Meſſer Anſaldo, wenn er nur am Leben iſt, 
ſo bin ich zufrieden; der Verluſt des Schiffes ſoll mir keine grauen Haare 
machen; aber wo iſt er? Der Jüngling erwiederte: In meinem Hauſe. 
Da ſtand Meſſer Anſaldo auf und eilte ihn aufzuſuchen, und als er ihn 
ſah, umarmte er ihn mit den Worten: Du brauchſt dich um das Vorgefal— 
lene nicht vor mir zu ſchämen, denn es iſt ein häufiges Ereigniß, daß Schiffe 
auf dem Meere ſcheitern; mache dir darum keine Sorge weiter; da dir kein 
Leids widerfahren, ſo iſt Alles gut. Und damit führte er ihn nach Hauſe, 
unterwegs beſtändig bemüht, ihn zu tröſten.“ 

Giannetto konnte den Gedanken an die ſchöne Frau von Belmonte 
nicht los werden und beſtimmte Anſaldo, im nächſten Jahr ihm ein neues 
Schiff zu befrachten. Anſaldo opferte dazu faſt den ganzen Reſt ſeines Ver: 
mögens. Es wiederholte ſich nun Alles wie beim erſten Male; Giannetto 
beſtand ſein Abenteuer nicht beſſer, und kehrte zum zweiten Mal als Bettler 
nach Venedig zurück. 

„Als Meſſer Anſaldo ihn in dieſem Zuſtande erblickte, ſtand er vom 
Stuhle auf und eilte in ſeine Arme, und Giannetto erwiederte ſeine Umar— 


—— 
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mung mit Thränen. Und als er von dem angeblichen neuen Schiffbruch 
gehört, ſagte Meſſer Anſaldo: Gräme dich nicht, Giannetto, denn ich bin 
glücklich, daß ich dich nur wieder habe. Uns bleibt noch genug übrig zu 
einem gemächlichen Leben; es iſt einmal die Art des Meers, dem einen 
zu geben und dem andern zu nehmen. Ganz Venedig war voll von dieſer 
Geſchichte, und Alles bedauerte ſehr die großen Verluſte des Meſſer An— 
ſaldo. Er war in der That genöthigt, viele Beſitzungen zu verkaufen, um 
ſeine Gläubiger zu befriedigen. Giannetto's Gefährten kehrten wie das erſte 
Mal mit vielen Reichthümern von Alexandrien zurück, und als ſie ſein 
Schickſal erfuhren, verwunderten ſie ſich über die Maßen und ſprachen zu 
Meſſer Anſaldo und Giannetto: Ihr Herren, laßt den Muth nicht ſinken, 
wir wollen im nächſten Jahre für eure Rechnung eine Reiſe machen, denn 
wir ſind die Urſach eures Verluſts geweſen, da wir den Giannetto zuerſt zur 
Fahrt mit uns verleiteten; darum verzagt nicht, und ſo lange wir etwas 
haben, ſchaltet damit als eurem Eigenthum. Meſſer Anſaldo dankte ihnen 
und ſagte, er habe noch genug zum Auskommen. Aber Giannetto dachte 
ſpät und früh an ſein ſchlechtes Glück und konnte nicht wieder froh werden. 
Und als Meſſer Anſaldo ihn nach der Urſach ſeiner Bekümmerniß fragte, 
gab er zur Antwort, er werde nicht Ruhe finden, bis er alles Verlorne wie— 
dergewonnen. Mein Sohn, erwiederte Meſſer Anſaldo, ich will nicht, daß 
du wieder gehſt; wir thun beſſer, uns mit dem Wenigen zu begnügen, das 
uns blieb, als es mit einer neuen Fahrt zu verſuchen. Aber Giannetto 
jagte: Ich bin feſt entſchloſſen, Alles zu thun was ich kann, denn ich würde 
es mir zur größten Schande rechnen, wenn ich die Sache ſo bewenden ließe. 
Als Meſſer Anſaldo ſeinen Willen erkannte, ſchickte er ſich an, Alles zu ver— 
kaufen, was er auf der Welt hatte, und ihm ein neues Schiff auszurüſten; 
und ſo that er auch, alſo daß ihm ſelbſt nichts übrig blieb. Und da ihm 
noch zehntauſend Dukaten fehlten, wandte er ſich an einen Juden in Meſtri, 
und borgte ſie von ihm unter der Bedingung, daß, wenn er ſie nicht zu 
Johanni im nächſten Junimonat abzahlte, der Jude ein Pfund Fleiſch neh: 
men könnte, aus welchem Theile ſeines Körpers ihm beliebte. Darauf ging 
Meſſer Anſaldo ein, und der Jude ließ die Verſchreibung vor Zeugen in 
aller Form aufſetzen. Darnach zählte er die zehntauſend Dukaten auf, wo— 
mit Meſſer Anſaldo kaufte, was dem Schiff noch mangelte. Und wenn die 
erſten beiden Schiffe ſchön geweſen, ſo war das dritte noch weit reicher und 
beſſer ausgeſtattet; und auch die Freunde machten Alles zur Fahrt bereit, 
in der Abſicht, daß Alles was ſie gewinnen würden, Giannetto's ſein ſollte. 
Als die Zeit zur Abreiſe gekommen, ſagte Meſſer Anſaldo zu Giannetto: 
Mein Sohn, du gehſt und weißt, in welcher Verpflichtung ich zurückbleibe; 
ich bitte dich nur um Eins: wenn dir ein Unglück zuſtößt, ſo komme mich zu 
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ſehen, damit ich noch einmal deinen Anblick haben und zufrieden ſterben 
möge. Giannetto erwiederte: Meſſer Anſaldo, ich will Alles thun, womit 
ich glaube, euch zu gefallen. Darnach gab ihm Meſſer Anſaldo ſeinen 
Segen, und ſie machten ſich auf die Reiſe. 

„Die beiden Gefährten nun behielten das Schiff Giannetto's ſorgſam 
im Auge, während er auf nichts anderes ſann als wiederum in den Hafen 
von Belmonte zu gelangen. So überredete er einen von den Seeleuten, 
das Schiff bei Nacht in den Hafen der Dame zu lenken. Als es wieder hel— 
ler Morgen war, und ſeine Gefährten ſich umſahen und ſein Schiff nirgends 
wahrnahmen, ſprachen ſie untereinander: das iſt ſicherlich ſein Unglück; und 
ſetzten ſo in großer Verwunderung ihre Reiſe fort. Als das Schiff im Hafen 
angelangt war, lief Alles vom Schloß herbei, denn ſie merkten, daß Gian— 
netto wiedergekommen ſei, und ſprachen verwundert: Wahrlich, das muß 
der Sohn eines großen Herrn ſein, da er alljährlich mit ſo reichen Waaren 
und ſchönen Schiffen kommt; wollte Gott, er wäre unſer Herr! Alle 
Großen des Landes, Barone und Ritter, beſuchten ihn, und es ward der 
Dame angeſagt, daß Giannetto im Hafen gelandet ſei. Da trat ſie an das 
Fenſter des Palaſtes, und wie ſie das ſchöne Schiff ſah und die Flaggen 
erkannte, machte ſie das Zeichen des heiligen Kreuzes und ſagte: Dies iſt 
traun ein großes Unternehmen; da iſt der Mann, der ſchon ſo viel Reich— 
thum in dieſem Lande gelaſſen hat. Und ſie ſchickte ſogleich nach ihm. 
Giannetto ging ſie zu umarmen, und ſie begrüßten einander mit Ehrenbezei— 
gungen, und verbrachten den Tag in Freude und Schmaus. Dem Gaſt zu 
Liebe ward ein Turnier veranſtaltet, und viele Barone und Ritter brachen 
eine Lanze. Auch Giannetto nahm daran Theil und that Wunder, denn er 
verſtand ſich wohl auf Waffen und Pferde; auch gefiel ſeine Art den Baro- 
nen ſo wohl, daß alle ihn zu ihrem Herrn wünſchten. Als es Abend und 
Schlafenszeit geworden war, faßte die Dame ihn bei der Hand und ſagte: 
Laßt uns zur Ruhe gehn. Wie er aber in die Thür des Schlafzimmers 
trat, ſagte ihm eine Kammerfrau, der es um ihn leid that, leiſe in's Ohr: 
Thut als wenn ihr trinkt, aber trinkt keinen Tropfen. Giannetto hörte 
wohl, was ſie ſagte; er trat in das Gemach, und die Dame ſprach: Ich, 
weiß, ihr habt Durſt; darum will ich, daß ihr vor dem Schlafengehn trinkt. 
Alsbald kamen, wie gewöhnlich, zwei Jungfrauen, ſchön wie Engel, mit 
Wein und Confect und boten ihm zu trinken an. Da ſprach Giannetto: 
Wer bedächte ſich wol zu trinken, wenn ſo ſchöne Mädchen ihm kredenzen? 
und darob lächelte die Dame. Giannetto nahm die Schale, that als ob 
er tränke, und goß ſich den Wein in den Buſen. Die Dame aber, in der 
Meinung, er habe getrunken, dachte bei ſich ſelbſt: du magſt nur wieder ein 
neues Schiff bringen, denn dies haſt du verſpielt. So ging Giannetto in's 
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Bett und fühlte ſich jo munter und wohlgemuth, daß es ihm wie taujend 
Jahre ſchien, bis die Dame zu ihm kam, aber er ſagte ſich zum Troſt: Dies— 
mal habe ich ſie, und ſie ſoll ihren Mann an mir finden. Und damit ſie 
ſich um ſo mehr beeilte, begann er zu ſchnarchen, als wenn er in tiefem 
Schlafe läge. Da ſagte die Dame: es ſteht Alles gut, und legte ſich an 
ſeine Seite. Doch bald wurde ſie ihren Irrthum gewahr, denn Giannetto 
wandte ſich zu ihr mit den Worten: Nun habe ich, was ich ſo ſehr 
gewünſcht; und war die ganze Nacht ſo munter, daß die Dame höchliches 
Wohlgefallen an ihm fand und am Morgen ihre Ritter und Barone, ſo wie 
auch andre Bürger vor ſich lud und zu ihnen ſagte: Giannetto iſt euer 
Herr, darum denket darauf, ein Feſt zu veranſtalten. Das Gerücht davon 
verbreitete ſich ſchnell durch das Land, und Alles rief: Es lebe unſer Herr— 
ſcher! es lebe unſer Herrſcher! und es ertönte Glockengeläute und feſtliche 
Muſik, und man ſandte nach vielen Baronen und Grafen, die außerhalb 
des Schloſſes wohnten, auf daß ſie ihren neuen Herrn begrüßten. Sobald 
Giannetto aus der Kammer kam, ward er zum Ritter gemacht, mit dem 
Scepter in der Hand auf den Thronſeſſel geſetzt und mit großem Pomp und 
Glanz zum Fürſten des Landes ausgerufen. Und als dann die Barone 
und Damen an den Hof gekommen, feierte er ſeine Vermählung mit der 
Dame mit ſolchen Luſtbarkeiten, daß ſich's nicht ſagen noch denken läßt. 
Denn alle Barone und Herren des Landes kamen zum Feſt, jubelten, tur— 
nierten, tanzten, ſangen und trieben alle Kurzweil, die zu ſolcher Gelegen— 
heit gehört. Meſſer Giannetto, hochgemuth wie er war, begann ſeidene 
Stoffe und andere werthvolle Waaren, die er mitgebracht, zu verſchenken, 
zeigte ſich mannhaft und beſorgt, Recht und Gerechtigkeit zu üben gegen 
jedermann, und ſo brachte er einige Zeit glücklich hin und gedachte nicht des 
unglücklichen Meſſer Anſaldo, der dem Juden für zehntauſend Dukaten als 
Pfand zurückgeblieben war. 

„Eines Tages aber, wie er mit ſeiner Gemahlin am Fenſter des Palaſtes 
ſtand, zog eine Schaar Leute mit brennenden Fackeln die Straße entlang, um 
Opfer zu bringen. Da fragte er: was bedeutet das? Und die Dame ſagte: Es 
find Handwerker, welche in der Kirche des heiligen Johannes opfern wol— 
len, denn es iſt heute ſein Feſttag. Da fiel ihm Meſſer Anſaldo ein, und 
er hob ſich vom Fenſter, ward bleich, ſtieß einen tiefen Seufzer aus und 
durchſchritt das Zimmer in ſchweren Gedanken. Die Dame fragte ihn, was 
ihm fehlte, und er antwortete: es iſt nichts. Aber ſie begann ihn auszu— 
forſchen und ſagte: Sicherlich ihr habt etwas und wollt es nur nicht jagen; 
und ließ nicht ab, bis Meſſer Giannetto ihr erzählte, wie Meſſer Anſaldo 
ſich verpfändet für zehntauſend Dukaten; und heute, ſagt er, iſt der Zah— 
lungstag, und darum habe ich großen Schmerz, daß mein Vater für mich 
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ſtirbt, denn wenn er heute nicht das Geld erſtattet, muß er ein Pfund Fleiſch 
von ſeinem Leibe verlieren. Die Dame verſetzte: Herr, ſteigt ſogleich zu 
Pferde und reiſt zu Lande hin, denn ſo werdet ihr ſchneller dort ſein als 
über Meer; nehmt zu Begleitern mit, wen ihr wollt, und verſeht euch mit 
hunderttauſend Dukaten; ruht nicht, bis ihr in Venedig ſeid, und wenn ihr 
ihn noch am Leben findet, ſo ſucht ihn hierherzubringen. So ließ er denn 
in die Trompete ſtoßen, ſtieg mit zwanzig Begleitern zu Pferde, nahm reich— 
lich Geld mit und ſchlug den Weg nach Venedig ein. 

„Als die Zahlungsfriſt um war, ließ der Jude den Meſſer Anſaldo feſt— 
nehmen und wollte ihm ein Pfund Fleiſch aus dem Leibe ſchneiden. Meſſer 
Anſaldo bat ihn nur, er möchte ſeinen Tod noch einige Tage aufſchieben, 
damit er noch ſeinen Sohn Giannetto ſehen könnte. Der Jude antwortete: 
Ich will euch wol in Bezug auf den Aufſchub willfahren, aber wenn er auch 
hundertmal heimkehrt, will ich euch doch ein Pfund Fleiſch vom Leibe neh— 
men, wie es auf dem Papier ſteht. Meſſer Anſaldo verſetzte, er ſei damit 
zufrieden. Ganz Venedig ſprach von dieſer Sache, und es war keiner, dem 
ſie nicht nahe ging. Viele Kaufleute traten zuſammen, das Geld zu bezah— 
len, aber der Jude wollte nichts davon wiſſen, ſondern trachtete nach dem 
Morde, um ſagen zu können, daß er den größten Kaufmann der Chriſtenheit 
zum Tode gebracht. Nun war, als Meſſer Giannetto aufbrach, ſeine Ge— 
mahlin, als Richter verkleidet, ihm mit zwei Dienern unverzüglich gefolgt. 
In Venedig angelangt, begab Meſſer Giannetto ſich in die Wohnung des 
Juden, umarmte Meſſer Anſaldo mit großer Freudigkeit und ſagte zum 
Juden, er wolle ihm ſein Geld geben und außerdem ſo viel als er verlangte. 
Der Jude erwiederte, er wolle kein Geld, da er es nicht zur Zeit erhalten, 
ſondern er verlange ein Pfund Fleiſch vom Leibe. Und dies war die Frage 
des Tages, und jedermann gab dem Juden Unrecht; aber in Betracht, daß 
Venedig ein Rechtsſtaat war, und der Jude ſeine Anſprüche in geſetzlicher 
Form erhob, wagte keiner gegen ihn zu reden, es ſei denn bittweiſe. Alle 
Kaufleute Venedigs gingen ihn an, aber er wurde dadurch nur noch härter 
als zuvor. Meſſer Giannetto bot ihm zwanzigtauſend Dukaten an, aber 
er nahm ſie nicht, dann dreißig, vierzig, funfzig, und zuletzt hunderttauſend, 
doch der Jude ſagte: Wiſſe, wenn du mir mehr Dukaten gäbeſt als dieſe 
Stadt werth iſt, ſo wollte ich nicht damit zufrieden ſein; ich verlange nur, 
was mein Papier beſagt. 

„So ſtanden die Dinge, als jene Dame, verkleidet als Richter, in 
Venedig eintraf und in einer Herberge abſtieg. Der Gaſtwirth fragte einen 
von den Dienern, wer der Herr ſei, und dieſer, der von ſeiner Gebieterin 
Anweiſung hatte, was er antworten ſollte, erwiederte: Es iſt ein Richter, 
der ſeine Studien in Bologna beendigt hat und nun nach Hauſe zurück⸗ 


—: en A 


Einleitung. 195 


kehrt. Als der Wirth dies vernommen, erwies er ſeinem Gaſt große Auf— 
merkſamkeit, und als der Richter bei Tiſch an ihn die Frage richtete: Wie 
ſteht's um die Regierung dieſer eurer Stadt? gab er zur Antwort: Herr, 
man übt zu große Gerechtigkeit. Der Richter ſprach: Wie das? Und der 
Wirth erwiederte: Herr, das will ich euch ſagen. Und darauf ſetzte er ihm 
den ganzen Handel auseinander. Ei, ſagte der Richter, dieſe Frage iſt 
leicht zu entſcheiden. Wenn ihr die Mühe übernehmen wollt, entgegnete 
der Wirth, und ſie ſo entſcheiden, daß jener gute Mann nicht ſtirbt, ſo wer— 
det ihr den Dank und die Liebe des trefflichſten Jünglings verdienen, der je 
gelebt hat, und auch aller Leute dieſes Landes. Darauf ließ unſer Richter 
einen Aufruf durch das Land ergehen, wer eine Rechtsſache hätte, ſollte ſich 
an ihn wenden, und jo kam es auch dem Meſſer Giannetto zu Ohren, daß 
ein Richter aus Bologna eingetroffen ſei, der alle Rechtsfragen entſchei— 
den könne. Demnach ſagte er zum Juden: Laß uns zu jenem Richter 
gehn; und der Jude ſprach: Laß uns gehn, aber es komme wer da 
will, ich verlange nichts als was das Papier beſagt. Als ſie vor den 
Richter kamen und ihm die ſchuldige Ehrerbietung bewieſen, erkannte er 
ſogleich den Meſſer Giannetto, aber dieſer erkannte ihn nicht, denn er hatte 
ſich mit dem Saft gewiſſer Kräuter das Geſicht entſtellt. Meſſer Giannetto 
und der Jude trugen nun beide ihre Sache vor, und ſie wurde in aller Form 
verhandelt. Als der Richter die Verſchreibung geleſen, ſagte er zum Juden: 
Meine Meinung iſt, daß du die hunderttauſend Dukaten nimmſt und den 
guten Mann freiläßt, der dir dafür ewig verbunden ſein wird. Der Jude 
erwiederte: Das werde ich nicht thun. Dies iſt das Beſte für dich, ſagte 
der Richter. Aber der Jude wollte nichts davon wiſſen. Darnach gingen 
ſie zu dem für ſolche Fälle beſtellten Gerichtshof, und der Richter ſprach für 
Meſſer Anſaldo und ſagte: Nun laßt den Gegenpart kommen; und als er 
herbeigeholt war, ſprach der Richter: Wohlan denn, nimm dir ein Pfund 
Fleiſch, von welchem Theile dir beliebt, und thue was du nicht laſſen kannſt. 
Da ließ ihn der Jude entblößen und nahm ein Scheermeſſer in die Hand, 
das er eigens dazu hatte machen laſſen. Meſſer Giannetto aber wandte 
ſich zum Richter und ſagte: Herr, darum habe ich euch nicht gebeten. Be⸗ 
ruhige dich, erwiederte der Richter, noch hat er das Pfund Fleiſch nicht aus— 
geſchnitten. Als der Jude ihm gleichwohl an den Leib trat, ſprach der Rich— 
ter: Bedenke, was du thuſt, denn wenn du mehr oder weniger nimmſt als 
ein Pfund, laſſe ich dir den Kopf abſchlagen; ferner ſage ich dir, wenn du 
nur einen Tropfen Blut vergießeſt, haſt du den Tod verdient. Dein Papier 
thut des Blutvergießens keine Erwähnung, und erkennt dir ein Pfund Fleiſch 
zu, aber nicht mehr noch weniger. Wenn du klug biſt, thue, was du für 
das Beſte hältſt. Er ſchickte auch ſogleich nach dem Scharfrichter, der mit 
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Block und Beil kommen mußte, und ſagte dann: So wie ich einen Tropfen 
Blut fließen ſehe, fliegt dein Kopf herunter. Der Jude begann nun große 
Furcht zu fühlen, und Meſſer Giannetto große Freude. Nach vielem Hin: 
und Herreden ſagte der Jude: Herr Richter, ihr ſeid klüger als ich; laßt 
mir die hunderttauſend Dukaten geben, und ich bin zufrieden. Nein, ver: 
ſetzte der Richter, nimm nur immerhin dein Pfund Fleiſch, wie es dein 
Schuldſchein dir zuſpricht; Geld ſollſt du nicht einen Heller haben, nachdem 
du es ausgeſchlagen, als ich es dir anbot. Der Jude ſtieg zu neunzig, und 
dann zu achtzigtauſend herab, aber der Richter blieb feſt. Meſſer Giannetto 
ſprach zum Richter: Laßt uns ihm geben, was er verlangt, damit er ihn 
freiläßt; aber der Richter antwortete: Ich ſage dir, laß mich machen. Da 
ſprach der Jude: Gebt mir funfzigtauſend; er verſetzte: ich gebe dir nicht 
den armſeligſten Heller, den du je gehabt. So gebt mir wenigſtens meine 
zehntauſend Dukaten, ſagte der Jude, und ſei das ganze Land verflucht! Der 
Richter verſetzte: Verſtehſt du mich nicht? ich gebe dir nichts; willſt du das 
Fleiſch haben, ſo nimm's; wo nicht, ſo laſſe ich deine Papiere proteſtiren und 
ungültig erklären. Alle Anweſenden waren hocherfreut, und ſie verſpot— 
teten den Juden und ſagten: Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hin— 
ein. Wie nun der Jude ſah, daß er nicht erreichen konnte, was er gewollt, 
raffte er ſeine Papiere auf und riß ſie vor Wuth in Stücke. Und ſo war 
Meſſer Anſaldo frei, und Meſſer Giannetto führte ihn mit großem Jubel nach 
Hauſe. Darnach nahm er die hunderttauſend Dukaten und ging zum Richter, 
den er auf ſeinem Zimmer mit den Anſtalten zur Abreiſe beſchäftigt fand. Herr, 
ſagte er, ihr habt mir den größten Dienſt erwieſen, den ich je erfahren; 
darum bitte ich euch, dies Geld mitzunehmen, das ihr ſo wohl verdient habt. 
Der Richter ſprach: Guter Meſſer Giannetto, ich ſage euch beſten Dank, 
aber ich bedarf des Geldes nicht; nehmt es wieder zurück zu eurer Gemah⸗ 
lin, damit ſie nicht ſage, daß ihr es vergeudet. Bei meiner Treue, ſagte 
Meſſer Giannetto, die iſt ſo edel und großmüthig, daß ſie es zufrieden wäre, 
wenn ich viermal ſo viel ausgäbe; auch wollte ſie, daß ich viel mehr mit⸗ 
nehmen ſollte, als ihr hier ſeht. Da nahm der Richter das Wort und 
fragte: Wie ſeid ihr mit ihr zufrieden? Ich liebe ſie, verſetzte Meſſer Gian⸗ 
netto, über Alles auf der Welt, denn ſie iſt ſo verſtändig und ſo ſchön, wie 
die Natur ſie nur ſchaffen konnte. Wenn ihr mir die Gunſt erweiſen wollt, 
mich zu beſuchen, ſollt ihr verwundert ſein über die Ehre, die ſie euch anthun 
wird, und euch überzeugen, daß ſie mindeſtens ſo iſt, wie ich ſagte. Mit 
euch gehen kann ich nicht, erwiederte der Richter, weil ich andre Geſchäfte 
habe, aber da ihr ſagt, daß ſie ſo gut iſt, ſo grüßt ſie von mir, wenn ihr 
ſie ſeht. Das ſoll geſchehn, ſprach Meſſer Giannetto, doch wollte ich, ihr 
nähmet etwas von dem Gelde. Während deſſen bemerkte der Richter einen 
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Ring an ſeinem Finger und ſagte zu ihm: Ich möchte den Ring da haben 
und ſonſt keinen Heller. Meſſer Giannetto verſetzte: Es ſei, wenn ich ihn 
gleich ungern gebe, denn meine Gattin ſchenkte ihn mir und machte es mir 
zur Pflicht, ihn immer zu tragen um ihrer Liebe willen, und wenn ſie ihn 
nicht mehr an meinem Finger ſieht, wird ſie glauben, daß ich ihn an ein 
Weib weggegeben, und ſich mit mir entzweien, weil ſie denkt, ich liebe ſie 
nicht mehr; und doch iſt ſie mir theurer als meine eigne Seele. Ich bin 
überzeugt, ſagte der Richter, ſie liebt auch euch zu ſehr, um euch nicht zu 
glauben; und ihr könnt ja ſagen, daß ihr ihn mir geſchenkt. Aber vielleicht 
wolltet ihr ihn einem alten Schatz hier geben? Meine Liebe und Treue zu 
ihr, entgegnete Meſſer Giannetto, iſt ſo groß, daß es kein Weib auf der 
Welt giebt, mit der ich ſie vertauſchen möchte; ſo vollkommen und ſchön iſt 
ſie in jedem Punkt. Mit dieſen Worten zog er den Ring vom Finger und 
überreichte ihn dem Richter; und darnach umarmten ſie ſich und verbeugten 
ſich gegen einander. Da jagte der Richter: Nun noch eine Gunſt. Nennt 
ſie, ſprach Meſſer Giannetto. Daß ihr nicht hier verweilt, ſondern ſchleu— 
nigſt zu eurer Gemahlin abreiſt. Auch mir, ſagte Meſſer Giannetto, ſcheinen 
es hunderttauſend Jahre, bis ich ſie wiederſehe. Und ſo nahmen ſie Ab— 
ſchied. Der Richter ſtieg in eine Barke und reiſte mit Gott; Meſſer Gian— 
netto aber gab Gaſtmäler und Schmäuſe, ſchenkte Pferde und Geld an ſeine 
Freunde, und hielt Hof eine Zeit lang; darnach nahm er Abſchied von 
allen Venetianern und reiſte ab; mit ihm ging Meſſer Anſaldo, und auch 
viele von ſeinen alten Genoſſen. Alle Männer und Frauen vergoſſen 
Thränen bei Giannetto's Abreiſe; ſo liebenswürdig hatte er ſich während 
ſeines Aufenthalts in Venedig gegen jedermann betragen. In ſolcher Weiſe 
ſchied er von dannen und kehrte zurück nach Belmonte. 

„Die Dame indeſſen, welche einige Tage vor ihm nach Hauſe kam, 
that als ſei ſie im Bade geweſen; ſie nahm wieder weibliche Tracht an und 
traf Vorbereitungen zum feſtlichen Empfange ihres Gemahls. Und als 
Meſſer Giannetto und Meſſer Anſaldo anlangten, zogen alle Barone und 
der Hof ihnen entgegen und riefen: Es lebe unſer Herr! es lebe unſer 
Herr! Auch die Dame eilte Meſſer Anſaldo zu umarmen, doch gegen 
Meſſer Giannetto that ſie ein wenig verſtimmt, ob ſie ihn gleich mehr liebte 
als ſich ſelbſt. Es begannen nun große Luſtbarkeiten mit Turnieren, Tan⸗ 
zen und Singen von allen Edelherren und Damen des Landes. Als Meſſer 
Giannetto wahrnahm, daß ſeine Frau ihm kein ſo freundliches Geſicht 
machte, wie ſonſt, ging er in die Kammer, rief ſie und ſprach: Was iſt dir 
denn? und wollte jie umarmen. Die Dame ſagte: Bemühe dich nicht mit 
dieſen Liebkoſungen, ich weiß ganz gut, daß du in Venedig deine alten 
Buhlſchaften wiedergefunden haſt. Meſſer Giannetto begann ſich zu ent⸗ 
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ſchuldigen, aber ſie fragte: wo iſt der Ring, den ich dir gab? Da ſagte 
Meſſer Giannetto: So iſt richtig eingetroffen, was ich dachte; ich hatte 
Recht, als ich ſagte, du würdeſt Böſes davon denken; aber ich ſchwöre dir 
bei meiner Treue zu Gott und zu dir, daß ich den Ring an jenen Richter 
geſchenkt, der mir den Prozeß gewonnen. Und ich, verſetzte die Dame, 
ſchwöre dir bei meiner Treue zu Gott und zu dir, daß du ihn an ein Weib 
gegeben; ich weiß es, und doch ſchämſt du dich nicht, zu ſchwören. Meſſer 
Giannetto entgegnete: So bitte ich Gott mich aus der Welt zu vertilgen, 
wenn ich dir nicht die Wahrheit ſage! Aber ich ſagte das Alles dem Rich— 
ter voraus, als er mich darum bat. Die Dame ſprach darauf: Du hätteſt 
nur den Meſſer Anſaldo herſchicken und ſelbſt dort bleiben ſollen, um dich 
mit deinen alten Liebſchaften zu ergötzen, denn ich höre, daß ſie bei deiner 
Abreiſe alle in Thränen waren. Da begann Meſſer Giannetto zu weinen, 
denn er fühlte großes Herzeleid, und ſprach: Du ſchwörſt auf etwas, was 
nicht wahr iſt und nimmer wahr ſein wird. Wie die Dame ſeine Thränen 
ſah, war ihr's ein Stich in's Herz; ſie warf ſich mit lautem Lachen an ſeine 
Bruſt, zeigte ihm den Ring und erzählte ihm Alles wieder, was er zum 
Richter geſagt hatte, und wie ſie ſelbſt der Richter geweſen, und wie er ihr 
den Ring gegeben. Darüber war Meſſer Giannetto überaus verwundert, 
und da er Alles wahr befand, fing er an, freudigen Muth zu fühlen. Und 
ging aus der Kammer und erzählte es ſeinen Baronen und Freunden; und 
die Liebe der beiden ward noch größer ſeitdem. Darauf rief Meſſer Gian⸗ 
netto die Kammerfrau, welche ihm jenen Abend gerathen, nicht zu trinken, 
und gab ſie dem Meſſer Anſaldo zum Weibe; und ſo lebten ſie lange Zeit 
in Luſt und Fröhlichkeit, bis an ihr ſeliges Ende.“ 


Die Käſtchenwahl, welche Shakeſpeare, ſehr zur Veredelung des Ver— 
hältniſſes, ſtatt der Freierprobe des Pecorone in ſein Drama aufnahm, 
lernte er — falls er ſie nicht ſchon in dem von Goſſon angeführten Stück 
vorfand — aus den Gesta Romanorum kennen, welche in England ein popu— 
läres Buch und 1577 von Robert Robinſon in's Engliſche überſetzt waren. 
Dort wird erzählt, wie der römiſche Kaiſer Anſelmus und der König von 
Apulien, um langen Kriegen ein Ende zu machen, übereinkamen, ihre beiden 
einzigen Kinder mit einander zu vermählen. Der Kaiſer ſtellte dabei die 
Bedingung, daß die Tochter des Königs eine vollkommen reine Jungfrau 
ſein müſſe. Zur verabredeten Zeit ſchickte der König ſeine Tochter über 
See nach Rom, aber das Schiff ſcheiterte an einem Felſen, die ganze Mann⸗ 
ſchaft verlor das Leben, und die Prinzeſſin, welche allein durch ihr Gott- 
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vertrauen gerettet war, wurde von einem Wallfiſch verſchlungen. Wir 
übergehn die Einzelheiten, wie der römiſche Graf Paris ſie aus dem Bauch 
des Wallfiſches erlöſte. „Als ſie vor den Kaiſer kam, fühlte dieſer große 
Freude über ihre Rettung und Mitleid mit ihrem Schickſal, und ſagte: O 
ſchöne Jungfrau, aus Liebe zu meinem Sohn haſt du viel Ungemach erlit— 
ten, doch will ich alsbald erproben, ob du würdig biſt, ſein Weib zu ſein. 
Und darnach ließ er drei Gefäße bringen. Das erſte war von reinem Gold, 
mit reichen Steinen eingefaßt, und inwendig gefüllt mit Todtenknochen; 
darauf ſtand die Inſchrift: Wer mich erwählt, findet, was er verdient 
(Qui me elegerit, in me inveniet quod meruit). Das zweite Gefäß war 
aus reinem Silber, gefüllt mit Erde, und mit der Inſchrift: Wer mich 
erwählt, findet, wonach die Natur verlangt (Qui me elegerit, inveniet quod 
natura appetit). Das dritte Gefäß war von Blei, angefüllt mit koſtbaren 
Steinen, und hatte die Inſchrift: Wer mich erwählt, findet, was Gott ge— 
fügt hat (Qui me elegerit, in me inveniet quod deus disposuit). Dieſe drei 
Gefäße zeigte der Kaiſer der Jungfrau und ſagte: Hier, meine Tochter, 
ſiehſt du dieſe ſchönen Gefäße. Wenn du davon eins wählſt, in welchem 
etwas Erſprießliches iſt für dich und andre, ſo ſollſt du meinen Sohn haben; 
wenn du aber wählſt, was weder dir noch andern frommt, ſollſt du ihn 
nicht haben. Als die Jungfrau dies vernommen, hob ſie ihre Hände zu 
Gott auf und ſprach: Du Herr, der alle Dinge weiß, ſei mir gnädig in die— 
ſer Stunde, damit ich recht wähle. Und damit betrachtete ſie das erſte, 
goldene Gefäß, welches die Inſchrift hatte: Wer mich erwählt, findet, was 
er verdient, und ſprach: Obgleich dies Gefäß koſtbar iſt und aus reinem 
Golde bereitet, weiß ich doch nicht, was drinnen iſt, und darum, mein theu— 
rer Herr, will ich es nicht wählen. Darnach beſchaute ſie das Gefäß aus 
reinem Silber und las die Aufſchrift: Wer mich erwählt, findet, wonach die 
Natur verlangt. Und ſie dachte bei ſich ſelbſt: Was darinnen iſt, weiß ich 
nicht, aber wohl weiß ich, daß ich darin finden werde, wonach die Natur 
verlangt, und meine Natur verlangt nach der Luſt des Fleiſches, darum will 
ich dies Gefäß nicht wählen. Nachdem ſie die beiden erſten betrachtet und 
Antwort auf ihre Inſchrift gegeben, gewahrte ſie das bleierne Gefäß und 
las die Worte darauf: Wer mich erwählt, findet, was Gott gefügt hat. 
Da dachte ſie bei ſich ſelbſt: Dies Gefäß iſt nicht reich und koſtbar, aber die 
Aufſchrift lautet: Wer mich erwählt, findet, was Gott gefügt hat; und da 
Gott nimmer Unrechtes fügen kann, will ich es wählen, wenn es Gott ge— 
fällt. Als der Kaiſer dies ſah, ſprach er: O ſchöne Jungfrau, öffne das 
Gefäß und ſieh, ob du recht gewählt. Und ſie öffnete es und fand es voll 
Gold und köſtlichen Geſteins, wie ihr der Kaiſer vorher gejagt. Und darauf 
ſprach der Kaiſer zu ihr: Meine liebe Tochter, du haſt weiſe gewählt, und 
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ſollſt darum meinen Sohn haben. Und nachdem er das geſagt, richtete er 
eine Hochzeit aus und gab ſie unter großen Feſtlichkeiten zuſammen; und ſie 
lebten lange Zeit in Glück und Frieden mit einander.“ 

In der Moralisatio, welche dieſer wie allen Erzählungen der Gesta an— 
gehängt iſt, heißt es: „Unter dem erſten, goldenen Gefäß voll Todten— 
knochen haben wir weltliche Leute zu verſtehn, die reich und mächtig ſind, 
und von außen glänzen gleich dem Golde, aber inwendig ſind ſie voll 
Todtenknochen, das heißt: die Werke, die ſie in dieſer Welt gethan, ſind 
todt in den Augen Gottes, ob tödtlicher Sünde; darum, wer ſolch ein Leben 
wählt, ſoll haben was er verdient, nemlich die Hölle. Und ſolche Leute ſind 
gleich Gräbern, von außen weiß getüncht und köſtlich geſchmückt, und mit 
Gold und Seiden bedeckt, aber drinnen iſt nichts als trocknes Gebein. 
Unter dem zweiten Gefäß von Silber haben wir die Richter und Weiſen 
dieſer Welt zu verſtehn, die mit ſchönen Worten prunken, aber im Innern 
ſind ſie voll Würmer der Erde; und ihre ſchöne Rede wird ihnen am Tage 
des Gerichts nicht mehr nützen als den Würmern der Erde, oder noch 
weniger: denn alsdann werden ſie ewige Qual erleiden, weil ſie in tödt— 
licher Sünde ſterben. Das bleierne Gefäß voll Gold und köſtlichen Ge— 
ſteins bedeutet ein einfaches und armes Leben, wie es die Auserwählten 
führen, um unſerm Herrn Jeſus Chriſtus anzugehören in Demuth und 
Gehorſam, und ſolche Leute tragen in ſich koſtbares Edelgeſtein, nemlich den 
Glauben und ſeine guten Werke, ſo Gott wohlgefällig ſind; kraft welcher 
ſie am Tage des Gerichts ſich mit unſerm Herrn Jeſu Chriſto vermählen 
werden und das Himmelreich erben, das unſer Heiland Jeſus Chriſtus zu 
uns möge kommen laſſen, Amen.“ 

Außer den im Obigen aufgeführten Quellen ſoll Shakeſpeare auch eine 
alte Ballade vom „Juden Gernutus“ vor Augen gehabt haben. Dieſe 
erzählt einfach den Rechtshandel zwiſchen dem Juden und dem Kaufmann, 
ohne Einmiſchung der Nebenumſtände, welche Shakeſpeare mit Giovanni 
Fiorentino gemein hat, und enthält im Grunde nichts, was auf eine Entlehnung 
von Seiten unſers Dichters ſchließen ließe. Was dafür angeführt wird, iſt 
die angebliche Uebereinſtimmung in dem Umſtande, daß der Jude vor Ge— 
richt ſein Meſſer auf ſeiner Sohle wetzt. Aber in der Ballade ſteht nur: 
„Der blutige Jude ſteht bereit, mit der gewetzten Klinge in der Hand“ (The 
bloody Jew now ready is with whetted blade in hand), und kein Wort vom 
Wetzen auf der Sohle. Cher ließe ſich noch geltend machen, daß Gernutus, 
wie Shylock, den Vertrag um das Pfund Fleiſch bei ſeiner Abſchließung als 


einen bloßen Scherz behandelt, ein Zug, der ſich im Pecorone nicht 


findet: 


. 
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Für's Darlehn zahlt ihr auf ein Jahr 
An mich nicht Einen Deut; 

Ich weiß, ihr ſeid mir auch dafür 

Zu gutem Dienſt bereit. 


Wir machen nur 'nen luſt'gen Spaß, 
Soll Stoff zum Lachen ſein; 

Als Pfand mir gebt, ſo ſprach der Jud, 
'nen bünd'gen, klaren Schein, 


Und drinnen ſoll bedungen ſein 

Von eurem Fleiſch ein Pfund. 

Wenn's euch gefällt, ſo macht den Schein, 
Ich ſchaff! das Geld zur Stund. 


Allein auch dieſe Aehnlichkeit beweiſt unſers Bedünkens nichts. Denn 
Shylock mußte die Sache als einen Scherz darſtellen, wenn er bei Antonio 
und gar bei Baſſanio Gehör finden wollte; dieſe Wendung war durch die 
dramatiſche Situation ſo nothwendig bedingt, daß Shakeſpeare kaum auf 
eine andre verfallen konnte. Dem Balladendichter und Novelliſten war ſie 
dagegen weniger unentbehrlich, und man könnte ſich darum verſucht fühlen, 
die Ballade für jünger als das ſhakeſpeariſche Stück und für eine Nachdich— 
tung deſſelben zu halten, wenn es denkbar wäre, daß ein Nacherzähler ſich 
auf den nackten Rechtsſtreit beſchränkt hätte, ohne etwas von den Verhält— 
niſſen einzumiſchen, welche bei Shakeſpeare in ſeinen Gang eingreifen. Die 
Rolle Porzia's ſpielt in der Ballade der Richter ſelbſt, wie es auch an ſich 
das Angemeſſenſte iſt, während es merkwürdiger Weiſe ſchon in den Gesta 
Romanorum nicht der Richter, ſondern die als Richter verkleidete Frau des 
Schuldners iſt, welche den harten Gläubiger zu Schanden macht, indem ſie 
ſeine buchſtäbliche Auslegung des Geſetzes durch eine noch buchſtäblichere 
überbietet. Es liegt dabei der nicht blos bei Shakeſpeare, ſondern auch in 
der geſammten Literatur des Mittelalters häufig behandelte Gedanke zu 
Grunde, daß geſunder Mutterwitz mehr werth ſei als ſchwerfällige Gelehr— 
ſamkeit. 


Der Kaufmann von Venedig. 


Verſonen: 


Der Doge von Venedig. 
Prinz von Marocco, 
Prinz von Arragon, 
Antonio, der Kaufmann von Venedig. 
Baſſanio, ſein Freund. 

Solanio, 
Salarino, 
Graziano, 
Lorenzo, Liebhaber der Jeſſica. 
Shylock, ein Jude. 

Tubal, ein Jude, ſein Freund. 
Lanzelot Gobbo, Shylock's Diener. 
Der alte Gobbo, Lanzelot's Vater. 
Salerio, ein Bote von Venedig. 
Leonardo, Baſſanio's Diener. 
Balthaſar, 
Stephano, 
Porzia, eine reiche Erbin. 
Neriſſa, ihre Begleiterin. 
Jeſſica, Shylock's Tochter. 


Senatoren von Venedig, Beamte des Gerichtshofes, Gefangenwärter, Be— 
diente und andres Gefolge. 


Freier der Porzia. 


Freunde des Antonio. 


Porzia's Diener. 


Die Scene iſt theils in Venedig, theils zu Belmont, Porzia's Landſitz. 


ur 


Erſlet Aufzug. 


Erſte Scene. 


Venedig, eine Straße. 
(Antonio, Salarino und Solanio treten auf.) 


Antonio. 
Fürwahr, ich weiß nicht was mich traurig macht: 
Ich bin es ſatt; ihr ſagt, das ſeid ihr auch. 
Doch wie ich dran kam, wie mir's angeweht; 
Von was für Stoff es iſt, woraus erzeugt, 
Das ſoll ich erſt erfahren. 
Und ſolchen Dummkopf macht aus mir die Schwermuth, 
Ich kenne mit genauer Noth mich ſelbſt. 
Salarino. 
Eu'r Sinn treibt auf dem Ozean umher, 
Wo eure Galeonen, ſtolz beſegelt, 
Wie Herrn und reiche Bürger auf der Flut, 
Als wären ſie das Schaugepräng der See, 
Hinwegſehn über kleines Handelsvolk, 
Das ſie begrüßet, ſich vor ihnen neigt, 
Wie ſie vorbeiziehn mit gewebten Schwingen. 
Solanio. 
Herr, glaubt mir, hätt' ich ſoviel auf dem Spiel, 
Das beſte Theil von meinem Herzen wäre 
Bei meiner Hoffnung auswärts. Immer würd' ich 
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Gras pflücken, um den Zug des Winds zu ſehn; 
Nach Häfen, Rhed' und Damm in Karten gucken, 
Und alles, was mich Unglück fürchten ließ' 
Für meine Ladungen, würd' ohne Zweifel 
Mich traurig machen. 
Salarino. 
Mein Hauch, der meine Suppe kühlte, würde 
Mir Fieberſchauer anwehn, dächt' ich dran, 
Wie viel zur See ein ſtarker Wind kann ſchaden. 
Ich könnte nicht die Sanduhr rinnen ſehn, 
So dächt' ich gleich an Seichten und an Bänke, 
Säh' meinen reichen Hans im Sande feſt, 
Das Haupt bis unter ſeine Ribben neigend, 
Sein Grab zu küſſen. Ging' ich in die Kirche 
Und ſäh' das heilige Gebäu von Stein, 
Sollt' ich nicht gleich an ſchlimme Felſen denken, 
Die an das zarte Schiff nur rühren dürfen, 
So ſtreut es auf den Strom all ſein Gewürz, 
Und hüllt die wilde Flut in meine Seiden. 
Und kurz, jetzt eben dieß Vermögen noch, 
Nun gar keins mehr? Soll ich, daran zu denken, 
Gedanken haben, und mir doch nicht denken, 
Daß ſolch ein Fall mich traurig machen würde? 
Doch ſagt mir nichts; ich weiß, Antonio 
Iſt traurig, weil er ſeines Handels denkt. 
Antonio. 
Glaubt mir, das nicht: ich dank' es meinem Glück, 
Mein Kaufgut iſt nicht Einem Schiff vertraut, 
Noch Einem Ort; noch hängt mein ganz Vermögen 
Am Glücke dieſes gegenwärt'gen Jahrs; 
Deswegen macht mein Handel mich nicht traurig. 


Solanio. 
So ſeid ihr denn verliebt? 

Antonio. 
Pfui, pfui! 

Solanio. 


Auch nicht verliebt? Gut denn, ſo ſeid ihr traurig, 
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Weil ihr nicht luſtig ſeid; ihr könntet eben 
Auch lachen, ſpringen, ſagen: ihr ſeid luſtig, 
Weil ihr nicht traurig ſeid. Nun, beim zweiköpf'gen Janus! 
Natur bringt wunderliche Käuz' an's Licht. 
Der drückt die Augen immer ein, und lacht 
Wie'n Staarmatz über einen Dudelſack; 
Ein andrer von ſo ſauerm Angeſicht, 
Daß er die Zähne nicht zum Lachen wieſe, 
Schwür' Neſtor auch, der Spaß ſei lachenswerth. 
(Baſſanio, Lorenzo und Graziano kommen.), 
Hier kommt Baſſanio, euer edler Vetter, 
Graziano und Lorenzo: lebt nun wohl, 
Wir laſſen euch in beſſerer Geſellſchaft. 
Salarino. 
Ich wär' geblieben, bis ich euch erheitert; 
Nun kommen werth're Freunde mir zuvor. 
Antonio. 
Sehr hoch ſteht euer Werth in meiner Achtung. 
Ich nehm' es ſo, daß euch Geſchäfte rufen, 
Und ihr den Anlaß wahrnehmt, wegzugehn. 
Salarino. 
Guten Morgen, liebe Herren. 
Baſſanio. 
Ihr lieben Herrn, wann lachen wir einmal? 
Ihr macht euch gar zu ſelten: muß das ſein? 
Salarino. 
Wir ſtehen euch zu Dienſten, wenn ihr wünſcht. 
(Salarino und Solanio ab.) 
Lorenzo. 
Da ihr Antonio gefunden habt, 
Baſſanio, wollen wir euch nun verlaſſen. 
Doch bitt' ich, denkt zur Mittagszeit daran, 
Wo wir uns treffen ſollen. 
Baſſanio. 
Rechnet drauf. 
Graziano. 
Ihr ſeht nicht wohl, Signor Antonio; 
Ihr macht euch mit der Welt zu viel zu ſchaffen: 
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Der kommt darum, der mühſam ſie erkauft. 


Glaubt mir, ihr habt euch wunderbar verändert. 
Antonio. 
Mir gilt die Welt nur wie die Welt, Graziano: 
Ein Schauplatz, wo man eine Rolle ſpielt, 
Und mein' iſt traurig. 
Graziano. 
Laßt den Narr'n mich ſpielen, 
Mit Luſt und Lachen laßt die Runzeln kommen 
Und lieber mir von Wein die Leber glühn, 
Als härmendes Geſtöhn das Herz mir kühlen. 
Weswegen ſollt' ein Mann mit warmem Blut 
Da ſitzen wie ſein Großpapa, gehaun 
In Alabaſter? Schlafen, wenn er wacht? 
Und eine Gelbſucht an den Leib ſich ärgern? 
Antonio, ich will dir etwas ſagen; 
Ich liebe dich und Liebe ſpricht aus mir: 
Es giebt ſo Leute, deren Angeſicht 
Sich überzieht gleich einem ſteh'nden Sumpf, 
Und die ein eigenſinnig Schweigen halten, 
Aus Abſicht, ſich in einen Schein zu kleiden 
Von Weisheit, Würdigkeit und tiefem Sinn; 
Als wenn ſie ſagten: Ich bin Herr Orakel, 
Thu' ich den Mund auf, rühr' ſich keine Maus. 
O mein Antonio, ich kenne deren 
Die man deswegen bloß für Weiſe hält, 
Weil ſie nichts ſagen: ſprächen ſie, ſie brächten 
Die Ohren die ſie hörten in Verdammniß, 
Weil ſie die Brüder Narren ſchelten würden. 
Ein andermal ſag' ich dir mehr hievon. 
Doch fiſche nicht mit ſo trübſel'gem Köder 
Nach dieſem Narren-Gründling, dieſem Schein. 
Komm, Freund Lorenzo! — Lebt ſo lange wohl, 
Ich ſchließe meine Predigt nach der Mahlzeit. 
Lorenzo. 
Gut, wir verlaſſen euch bis Mittagszeit. 
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Ich muß von dieſen ſtummen Weiſen ſein, 

Denn Graziano läßt mich nie zum Wort. 
Graziano. 

Gut, leiſte mir zwei Jahre noch Geſellſchaft, 

So kennſt du deiner Zunge Laut nicht mehr. 
Antonio. 

Lebt wohl! Ich werd' ein Schwätzer euch zu lieb. 
Graziano. 

Dank, fürwahr! denn Schweigen iſt bloß zu empfehlen 

An geräucherten Zungen und jungfräulichen Seelen. 

(Graziano und Lorenzo ab.) 
Antonio. 
Iſt das nun irgend was? 
Baſſan io. 

Graziano ſpricht unendlich viel Nichts, mehr als irgend ein 
Menſch in ganz Venedig. Seine vernünftigen Gedanken ſind wie 
zwei Weizenkörner in zwei Scheffeln Spreu verſteckt: ihr ſucht den 
ganzen Tag, bis ihr ſie findet, und wenn ihr ft habt, ſo verlohnen 
ſie das Suchen nicht. 

Antonio. 

Gut, jagt mir jetzt, was für ein Fräulein iſt's, 

Zu der geheime Wallfahrt ihr gelobt, 

Wovon ihr heut zu ſagen mir verſpracht? 

Baſſan io. 

Euch iſt nicht unbekannt, Antonio, 

Wie ſehr ich meinen Glücksſtand hab' erſchöpft, 

Indem ich glänzender mich eingerichtet, 

Als meine ſchwachen Mittel tragen konnten. 

Auch jammr' ich jetzt nicht, daß die große Art 

Mir unterſagt iſt; meine Sorg' iſt bloß, 

Mit Ehren von den Schulden los zu kommen, 

Worin mein Leben, etwas zu verſchwendriſch, 

Mich hat verſtrickt. Bei euch, Antonio, 

Steht meine größte Schuld, an Geld und Liebe, 

Und eure Liebe leiſtet mir Gewähr, 

Daß ich euch meine Plan' eröffnen darf, 

Wie ich mich löſe von der ganzen Schuld. 
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Antonio. 
Ich bitt' euch, mein Baſſanio, laßt mich's wiſſen; 
Und ſteht es, wie ihr ſelber immer thut, 
Im Angeficht der Ehre, ſeid gewiß: 
Ich ſelbſt, mein Beutel, was ich nur vermag, 
Liegt alles offen da zu euerm Dienſt. 
Baſſanio. 
In meiner Schulzeit, wenn ich einen Bolzen 
Verloren hatte, ſchoß ich ſeinen Bruder 
Von gleichem Schlag, den gleichen Weg; ich gab 
Nur beſſer Acht, um jenen auszufinden, 
Und, beide wagend, fand ich beide oft. 
Ich führ' euch dieſes Kinderbeiſpiel an, 
Weil das was folgt die lautre Unſchuld iſt. 
Ihr lieht mir viel, und wie ein wilder Junge 
Verlor ich was ihr lieht; allein, beliebt's euch, 
Noch einen Pfeil deſſelben Wegs zu ſchießen, 
Wohin der erſte flog, ſo zweifl' ich nicht, 
Ich will ſo lauſchen, daß ich beide finde. 
Wo nicht, bring' ich den letzten Satz zurück, 
Und bleib' eu'r Schuldner dankbar für den erſten. 
Antonio. 
Ihr kennt mich, und verſchwendet nur die Zeit, 
Da ihr Umſchweife macht mit meiner Liebe. 
Unſtreitig thut ihr jetzt mir mehr zu nah, 
Da ihr mein Aeußerſtes in Zweifel zieht, 
Als hättet ihr mir all es durchgebracht. 
So ſagt mir alſo nur, was ich ſoll thun, 
Wovor ihr wißt, es kann durch mich geſchehn, 
Und ich bin gleich bereit: deswegen ſprecht! 
Bafanio. 
In Belmont iſt ein Fräulein, reich an Erbe, 
Und ſie iſt ſchön, und, ſchöner als dieß Wort, 
Von hohen Tugenden; von ihren Augen 
Empfing ich holde ſtumme Botſchaft einſt. 
Ihr Nam' iſt Porzia; minder nicht an Werth 
Als Cato's Tochter, Brutus' Porzia. 
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Auch iſt die weite Welt deß nicht unkundig, 
Denn die vier Winde wehn von allen Küſten 
Berühmte Freier her; ihr ſonnig Haar 
Wallt um die Schläf' ihr, wie ein goldnes Vließ: 
Zu Kolchos' Strande macht es Belmont's Sitz, 
Und mancher Jaſon kommt, bemüht um ſie. 
O mein Antonio! hätt' ich nur die Mittel 
Den Rang mit ihrer einem zu behaupten, 
So weiſſagt mein Gemüth ſo günſtig mir, 
Ich werde ſonder Zweifel glücklich ſein. 

Antonio. 
Du weißt, mein ſämmtlich Gut iſt auf der See; 
Mir fehlt's an Geld und Waaren, eine Summe 
Gleich baar zu heben; alſo geh, ſieh zu, 
Was in Venedig mein Kredit vermag: 
Den ſpann ich an, bis auf das Aeußerſte, 
Nach Belmont dich für Porzia auszuſtatten. 
Geh, frage gleich herum, ich will es auch, 
Wo Geld zu haben: ich bin nicht beſorgt, 
Daß man uns nicht auf meine Bürgſchaft borgt. 

(Beide ab.) 


Zweite Scene. 


Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Haufe. 
(Porzia und Neriſſa kommen.) 


Porzia. b 

Auf mein Wort, Neriſſa, meine kleine Perſon iſt dieſer großen 
Welt überdrüßig. 

Aeriſſa. 

Ihr würdet es ſein, beſtes Fräulein, wenn euer Ungemach in 
eben ſo reichem Maaße wäre, als euer gutes Glück iſt. Und doch, 
nach allem was ich ſehe, ſind die eben ſo krank, die ſich mit allzuviel 
überladen, als die bei nichts darben. Es iſt alſo kein mittelmäßiges 
Loos, im Mittelſtande zu ſein. Ueberfluß kommt eher zu grauen 
Haaren, aber Auskommen lebt länger. 
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Porzia. 

Gute Sprüche, und gut vorgetragen. 

Neriſſa. 

Gut befolgt, wären ſie beſſer. 

Porzia. f 

Wäre Thun ſo leicht, als Wiſſen was gut zu thun iſt, ſo wären 
Kapellen Kirchen geworden, und armer Leute Hütten Fürſtenpaläſte. 
Der iſt ein guter Prediger, der ſeine eignen Ermahnungen befolgt: 
— ich kann leichter Zwanzig lehren, was gut zu thun iſt, als einer 
von den Zwanzigen ſein, und meine eignen Lehren befolgen. Das 
Gehirn kann Geſetze für das Blut ausſinnen; aber eine hitzige Na— 
tur ſpringt über eine kalte Vorſchrift hinaus. Solch ein Haſe iſt 
Tollheit, der junge Menſch, daß er weghüpft über das Netz des 
Krüppels guter Rath. Aber dieß Vernünfteln hilft mir nicht dazu, 
einen Gemahl zu wählen. — O über das Wort wählen! Ich kann 
weder wählen wen ich will; noch ausſchlagen wen ich nicht mag: ſo 
wird der Wille einer lebenden Tochter durch den letzten Willen eines 
todten Vaters gefeſſelt. Iſt es nicht hart, Neriſſa, daß ich nicht 
Einen wählen und auch keinen ausſchlagen darf? 

Aeriſſa. 

Euer Vater war allzeit tugendhaft, und fromme Männer haben 
im Tode gute Eingebungen: alſo wird die Lotterie, die er mit dieſen 
drei Käſtchen von Gold, Silber und Blei ausgeſonnen hat, daß der, 
welcher ſeine Meinung trifft, euch erhält, ohne Zweifel von nie— 
manden recht getroffen werden, als von einem der die rechte Liebe 
hat. Aber welchen Grad von Zuneigung fühlt ihr gegen irgend 
einen der fürſtlichen Freier, die ſchon gekommen ſind? 

N Porzia. 
Ich bitte dich, nenne ſie her: wie du ſie nennſt, will ich ſie be— 
ſchreiben, und von meiner Beſchreibung ſchließe auf meine Zuneigung. 
Neriſſa. 5 
Zuerſt iſt da der Neapolitaniſche Prinz. 
Porzia. 

Das iſt ein wildes Füllen, in der That. Er ſpricht von nichts 
als ſeinem Pferde, und hält es für eine große Zuthat zu feinen an- 
gebornen Gaben, daß er es ſelbſt beſchlagen kann. Ich fürchte ſehr, 
ſeine gnädige Frau Mutter hat es mit einem Schmidt gehalten. 
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Neriſſa. 

Ferner iſt da der Pfalzgraf. 

Porzia. 

Er thut nichts wie ſtirnrunzeln, als wollt' er ſagen: wenn ihr 
mich nicht haben wollt, ſo laßt's! Er hört luſtige Geſchichten an 
und lächelt nicht. Ich fürchte, es wird der weinende Philoſoph aus 
ihm, wenn er alt wird, da er in ſeiner Jugend ſo unhöflich finſter 
ſieht. Ich möchte lieber an einen Todtenkopf mit dem Knochen im 
Munde verheirathet ſein, als an einen von dieſen. Gott beſchütze 
mich vor beiden! 

Neriſſa. 

Was ſagt ihr denn zu dem Franzöſiſchen Herrn, Monsieur le 
Bon? 

Porzia. 

Gott ſchuf ihn, alſo laßt ihn für einen Menſchen gelten. 
Im Ernſt, ich weiß, daß es ſündlich iſt ein Spötter zu fein; aber 
er! Ja doch, er hat ein beſſeres Pferd als der Neapolitaner; eine 
beſſere ſchlechte Gewohnheit die Stirn zu runzeln als der Pfalz— 
graf; er iſt jedermann und niemand. Wenn eine Droſſel ſingt, fo 
macht er gleich Luftſprünge; er ficht mit ſeinem eignen Schatten. 
Wenn ich ihn nähme, ſo nähme ich zwanzig Männer; wenn er mich 
verachtete, jo vergäbe ich es ihm: denn er möchte mich bis zur Toll- 
heit lieben, ich werde es niemals erwiedern. 

Neriſſa. 

Was ſagt ihr denn zu Faulconbridge, dem jungen Baron aus 
England? 

Porzia. f 

Ihr wißt, ich ſage nichts zu ihm, denn er verſteht mich nicht, 
noch ich ihn. Er kann weder Lateiniſch, Franzöſiſch, noch Ita— 
liäniſch; und ihr dürft wohl einen körperlichen Eid ablegen, daß ich 
nicht für einen Heller Engliſch verſtehe. Er iſt eines feinen Mannes 
Bild — aber ach! wer kann ſich mit einer ſtummen Figur unter— 
halten? Wie ſeltſam er gekleidet iſt! Ich glaube, er kaufte ſein Wamms 
in Italien, ſeine weiten Beinkleider in Frankreich, ſeine Mütze in 
Deutſchland, und ſein Betragen allenthalben. 

Aeriſſa. 
Was haltet ihr von dem Schottiſchen Herrn, ſeinem Nachbar? 
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Porzia. 

Daß er eine chriſtliche Nachbarnliebe an ſich hat, denn er borgte 
eine Ohrfeige von dem Engländer, und ſchwor ſie wieder zu bezahlen, 
wenn er im Stande wäre; ich glaube der Franzoſe ward ſein Bürge, 
und unterzeichnete für den andern. 

Aeriſſa. 

Wie gefällt euch der junge Deutſche, des Herzogs von Sachſen 
Neffe? 

Porzia. 

Sehr abſcheulich des Morgens, wenn er nüchtern iſt; und 
höchſt abſcheulich des Nachmittags, wenn er betrunken iſt. Wenn er 
am beſten iſt, ſo iſt er ein wenig ſchlechter als ein Menſch, und wenn 
er am ſchlechteſten iſt, wenig beſſer als ein Vieh. Komme das Schlimmſte 
was da will, ich hoffe, es ſoll mir doch glücken ihn los zu werden. 

Neriſſa. 

Wenn er ſich erböte zu wählen, und wählte das rechte Käſtchen, 
ſo ſchlügt ihr ab, eures Vaters Willen zu thun, wenn ihr abſchlügt 
ihn zu nehmen. 

Porzia. 

Aus Furcht vor dem Schlimmſten bitte ich dich alſo, ſetze 
einen Römer voll Rheinwein auf das falſche Käſtchen: denn wenn 
der Teufel darin ſteckt, und dieſe Verſuchung iſt von außen daran, 
ſo weiß ich, er wird es wählen. Alles lieber, Neriſſa, als einen 
Schwamm heirathen. 

Neriſſa. 

Ihr braucht nicht zu fürchten, Fräulein, daß ihr einen von 
dieſen Herrn bekommt; ſie haben mir ihren Entſchluß eröffnet, wel— 
cher in nichts anderm beſteht, als ſich nach Hauſe zu begeben, und 
euch nicht mehr mit Bewerbungen läſtig zu fallen, ihr müßtet denn 
auf eine andre Weiſe zu gewinnen ſein, als nach eures Vaters Vor— 
ſchrift in Anſehung der Käſtchen. 

Porzia. 

Sollte ich ſo alt werden wie Sibylla, will ich doch ſo keuſch 
ſterben wie Diana, wenn ich nicht dem letzten Willen meines Vaters 
gemäß erworben werde. Ich bin froh, daß dieſe Partie Freier ſo 
vernünftig iſt; denn es iſt nicht einer darunter, nach deſſen Abweſen— 
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heit mich nicht ſehnlichſt verlangt, und ich bitte Gott, ihnen eine glüd- 
liche Reiſe zu verleihn. 
Neriſſa. 
Erinnert ihr euch nicht, Fräulein, von eures Vaters Lebzeiten 
eines Venezianers, eines Studirten und Kavaliers, der in Geſell— 
ſchaft des Marquis von Montferrat hierher kam? 


Porzia. 
Ja ja, es war Baſſanio; ſo, denke ich, nannte er ſich. 
Aeriſſa. 


Ganz recht, Fräulein. Von allen Männern, die meine thö— 
richten Augen jemals erblickt haben, war er eine ſchöne Frau am mei— 
ſten werth. 

Porzia. 

Ich erinnre mich ſeiner wohl, und erinnre mich daß er dein 

Lob verdient. (Ein Diener kommt.) Nun, was giebt es Neues? 
Bedienter. 

Die vier Fremden ſuchen euch, Fräulein, um Abſchied zu nehmen; 
und es iſt ein Vorläufer von einem fünften da, vom Prinzen von 
Marocco, der Nachricht bringt, daß ſein Herr, der Prinz, zu Nacht 
hier ſein wird. 

Porzia. 

Könnte ich den fünften mit ſo gutem Herzen willkommen heißen, 
als ich den vier andern Lebewohl ſage, ſo wollte ich mich ſeiner An— 
kunft freuen. Hat er das Gemüth eines Heiligen und das Geblüt 
eines Teufels, ſo wollte ich lieber, er weihte mich als er freite mich. 
Komm, Neriſſa. — Geht voran, Burſch! — 

Geht der alte Freiersmann, 

Klopft bereits ein neuer an. Allle ab.) 


Dritte Scene. 
Venedig. Ein öffentlicher Platz. 
(Baſſanio und Shylock treten auf.) 


Shylock. 
Dreitauſend Dukaten — gut. 

Baſſanio. 
Ja, Herr, auf drei Monate. 
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Shnlock. 
Auf drei Monate — gut. 
Baſſanio. 
Wofür, wie ich euch ſagte, Antonio Bürge ſein ſoll. 
Shylok. 
Antonio Bürge fein ſoll — gut. 
Baſſanio. 


Könnt ihr mir helfen? Wollt ihr mir gefällig ſein? Soll ich 
eure Antwort wiſſen? 


Shylock. 
Dreitauſend Dukaten, auf drei Monate, und Antonio Bürge. 
Baſſanio. 
Eure Antwort darauf? 
Shylock. 
Antonio iſt ein guter Mann. 
Bafanio. 


Habt ihr irgend eine Beſchuldigung des Gegentheils wider ihn 
gehört? 

Shylock. 

Ei nein, nein, nein! — Wenn ich ſage, er iſt ein guter Mann, 
ſo meine ich damit, verſteht mich, daß er vermögend iſt. Aber ſeine 
Mittel ſtehen auf Hoffnung: er hat eine Galeone, die auf Tripolis 
geht, eine andre nach Indien. Ich höre ferner auf dem Rialto, daß 
er eine dritte zu Mexico hat, eine vierte nach England — und ſo hat 
er noch ſonſt ſchwimmendes Gut in der Welt verſtreut. Aber Schiffe 
ſind nur Breter, Matroſen ſind nur Menſchen; es giebt Landratten 
und Waſſerratten, Waſſerdiebe und Landdiebe — ich will ſagen, 
Korſaren, und dann haben wir die Gefahr von Wind, Wellen und 


Klippen. — Der Mann iſt bei alle dem vermögend — dreitauſend 
Dukaten — ich denke, ich kann ſeine Bürgſchaft annehmen. 
Vaſſanio. 
Seid verſichert, ihr könnt es. 
Shylock. 


Ich will verſichert ſein, daß ich es kann; und damit ich ver— 
ſichert ſein kann, will ich mich bedenken. Kann ich Antonio ſprechen? 
Baſſanio. 

Wenn es euch beliebt mit uns zu ſpeiſen. 
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Shylock. 

Ja, um Schinken zu riechen, von der Behauſung zu eſſen, wo 
euer Prophet, der Nazarener, den Teufel hineinbeſchwor. Ich will 
mit euch handeln und wandeln, mit euch ſtehen und gehen, und was 
dergleichen mehr iſt; aber ich will nicht mit euch eſſen, mit euch trinken, 
noch mit euch beten. Was giebt es Neues auf dem Rialto? — Wer 
kommt da? 

(Antonio kommt.) 
Bafanio, 
Das iſt Signor Antonio. 
f Shylock (für ſich). 

Wie ſieht er einem falſchen Zöllner gleich! 

Ich haſſ' ihn, weil er von den Chriſten iſt, 

Doch mehr noch, weil er aus gemeiner Einfalt 

Umſonſt Geld ausleiht, und hier in Venedig 

Den Preis der Zinſen uns herunterbringt. 

Wenn ich ihm mal die Hüfte rühren kann, 

So thu' ich meinem alten Grolle gütlich. 

Er haßt mein heilig Volk, und ſchilt ſelbſt da, 

Wo alle Kaufmannſchaft zuſammen kommt, 

Mich, mein Geſchäft und rechtlichen Gewinn, 

Den er nur Wucher nennt. — Verflucht mein Stamm, 

Wenn ich ihm je vergebe! 

Baſſanio. 
Shylock, hört ihr? 
Shylock. 

Ich überlege meinen baaren Vorrath; 

Doch, wie ich's ungefähr im Kopfe habe, 

Kann ich die volle Summe von dreitauſend 

Dukaten nicht gleich ſchaffen. — Nun, was thut's? 

Tubal, ein wohlbegüterter Hebräer, 

Hilft mir ſchon aus. — Doch ſtill! auf wie viel Monat 

Begehrt ihr? — (Zu Antonio.) Geh's euch wohl, mein werther 

a Herr! 
Von Euer Edlen war die Rede eben. 


Antonio. 
Shylock, wiewohl ich weder leih' noch borge, 
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Um Wucherzins zu geben oder nehmen, 
Doch will ich, weil mein Freund es dringend braucht, 
Die Sitte brechen. — Iſt er unterrichtet, 
Wie viel ihr wünſcht? 
Ihylock. 
Ja, ja, dreitauſend Dukaten. 
Antonio. 
Und auf drei Monat. 
Shylock. 
Ja, das vergaß ich — auf drei Monat alſo. 
Nun gut denn, eure Bürgſchaft! laßt mich ſehn — 
Doch hört mich an: ihr ſagtet, wie mich dünkt, 
Daß ihr auf Vortheil weder leiht noch borgt. 
Antonio, 
Ich pfleg' es nie. 
Shylock. 
Als Jakob Laban's Schaafe hütete — 
Er war nach unſerm heil'gen Abraham, 
Weil ſeine Mutter weislich für ihn ſchaffte, 
Der dritte Erbe — ja, ganz recht, der dritte — 


Antonio. 
Was thut das hier zur Sache? nahm er Zinſen? 
Ihylock. 


Nein, keine Zinſen; was man Zinſen nennt, 
Das grade nicht: gebt Acht, was Jakob that. 

Als er mit Laban ſich verglichen hatte, 

Was von den Lämmern bunt und ſprenklicht fiele, 
Das ſollte Jakob's Lohn ſein, kehrten ſich 

Im Herbſt die brünſt'gen Mütter zu den Widdern. 
Und wenn nun zwiſchen dieſer woll'gen Zucht 
Das Werk der Zeugung vor ſich ging, ſo ſchälte 
Der kluge Schäfer euch gewiſſe Stäbe, 

Und weil ſie das Geſchäft der Paarung trieben, 
Steckt' er ſie vor den geilen Müttern auf, 

Die ſo empfingen; und zur Lämmerzeit 

Fiel alles buntgeſprengt und wurde Jakob's. 
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So kam er zum Gewinn und ward geſegnet: 
Gewinn iſt Segen, wenn man ihn nicht ſtiehlt. 
Antonio. 
Dieß war ein Glücksfall, worauf Jakob diente, 
In ſeiner Macht ſtand's nicht es zu bewirken, 
Des Himmels Hand regiert' und lenkt' es ſo. 
Steht dieß, um Zinſen gut zu heißen, da? 
Und iſt eu'r Gold und Silber Schaaf und Widder? 
Shylod:. 
Weiß nicht; ich laſſ' es eben ſchnell ſich mehren. 
Doch hört mich an, Signor. 
Antonio. 
Siehſt du, Baſſanio, 
Der Teufel kann ſich auf die Schrift berufen. 
Ein arg Gemüth, das heil'ges Zeugniß vorbringt, 
Iſt wie ein Schalk mit Lächeln auf der Wange, 
Ein ſchöner Apfel, in dem Herzen faul. 
O wie der Falſchheit Außenſeite glänzt! 
Shylock. 
Dreitauſend Dukaten — es iſt 'ne runde Summe. 
Drei Monat ab von zwölf, laßt ſehn, das macht — 
Antonio. 
Nun, Shylock, ſoll man euch verpflichtet ſein? 
Ihnlock. 
Signor Antonio, viel und oftermals 
Habt ihr auf dem Rialto mich geſchmäht 
Um meine Gelder, und um meine Zinſen; 
Stets trug ich's mit geduld'gem Achſelzucken, 
Denn dulden iſt das Erbtheil unſers Stamms. 
Ihr ſcheltet mich ungläubig, einen Bluthund, 
Und ſpeit auf meinen jüdſchen Rockelor, 
Bloß weil ich nutze, was mein eigen iſt. 
Gut denn, nun zeigt es ſich, daß ihr mich braucht. 
Da habt ihr's; ihr kommt zu mir und ihr ſprecht: 
„Shylock, wir wünſchten Gelder.“ So ſprecht ihr, 
Der mir den Auswurf auf den Bart geleert, 
Und mich getreten, wie ihr von der Schwelle 
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Den fremden Hund ſtoßt; Geld iſt eu'r Begehren. 
Wie ſollt' ich ſprechen nun? Sollt' ich nicht ſprechen: 
„Hat ein Hund Geld? — Iſt's möglich, daß ein Spitz 
„Dreitauſend Dukaten leihn kann?“ oder ſoll ich 
Mich bücken, und in eines Hör'gen Ton, 
Demüthig wiſpernd, mit verhaltnem Odem, 
So ſprechen: „Schöner Herr, am letzten Mittwoch 
„Spiet ihr mich an; ihr tratet mich den Tag; 
„Ein andermal hießt ihr mich einen Hund: 
„Für dieſe Höflichkeiten will ich euch 
„Die und die Gelder leihn.“ 
Antonio. 
Ich könnte leichtlich wieder ſo dich nennen, 
Dich wieder anſpein, ja mit Füßen treten. 
Willſt du dieß Geld uns leihen, leih es nicht 
Als deinen Freunden; (denn wann nahm die Freundſchaft 
Vom Freund Ertrag für unfruchtbar Metall ?) 
Nein, leih es lieber deinem Feind: du kannſt, 
Wenn er verſäumt, mit beſſrer Stirn eintreiben, 
Was dir verfallen iſt. 
Shylock. 
Nun ſeht mir, wie ihr ſtürmt! 
Ich wollt' euch Liebes thun, Freund mit euch ſein, 
Die Schmach vergeſſen die ihr mir gethan, 
Das Nöth'ge ſchaffen und keinen Heller Zins 
Für meine Gelder nehmen; und ihr hört nicht. 
Mein Antrag iſt doch liebreich. 
Baſſanio. 
Ja, das wär' er. 
Shylock. 
Und dieſe Liebe will ich euch erweiſen. 
Geht mit mir zum Notarius, da zeichnet 
Mir eure Schuldverſchreibung; und zum Spaß, 
Wenn ihr mir nicht auf den beſtimmten Tag, 
An dem beſtimmten Ort, die und die Summe, 
Wie der Vertrag nun lautet, wiederzahlt: 
Laßt uns ein volles Pfund von eurem Fleiſch 
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Zur Buße ſetzen, das ich ſchneiden dürfe 
Aus welchem Theil von eurem Leib' ich will. 
Antonio. 
Es ſei, auf's Wort! ich will den Schein ſo zeichnen 
Und ſagen, daß ein Jude liebreich iſt. 
Baſſanio. 
Ihr ſollt für mich dergleichen Schein nicht zeichnen: 
Ich bleibe dafür lieber in der Noth. 
Antonio. 
Ei, fürchte nichts! Ich werde nicht verfallen. 
Schon in zwei Monden, einen Monat früher 
Als die Verſchreibung fällig, kommt gewiß 
Zehnfältig der Betrag davon mir ein. 
Shylock. 
O Vater Abraham! über dieſe Chriſten, 
Die eigne Härte Anderer Gedanken 
Argwöhnen lehrt. Ich bitt' euch, ſagt mir doch: 
Verſäumt er ſeinen Tag, was hätt' ich dran, 
Die mir verfallne Buße einzutreiben? 
Ein Pfund von Menſchenfleiſch, von einem Menſchen 
Genommen, iſt ſo ſchätzbar, auch jo nutzbar nicht, 
Als Fleiſch von Schöpſen, Ochſen, Ziegen. Seht, 
Ihm zu Gefallen biet' ich dieſen Dienſt: 
Wenn er ihn annimmt, gut; wo nicht, lebt wohl 
Und, bitt' euch, kränkt mich nicht für meine Liebe. 
Antonio. 
Ja, Shylock, ich will dieſen Schein dir zeichnen. 
Shylock. 
So trefft mich gleich im Hauſe des Notars. 
Gebt zu dem luſt'gen Schein ihm Anweiſung, 
Ich gehe, die Dukaten einzuſacken, 
Nach meinem Haus zu ſehn, das in der Hut 
Von einem lockern Buben hinterblieb, 
Und will im Augenblicke bei euch ſein. 
Antonio. 
So eil' dich, wackrer Jude. — 
(Shylock ab.) 
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Der Hebräer 
Wird noch ein Chriſt: er wendet ſich zur Güte. 
Daſſanio. N 
Ich mag nicht Freundlichkeit bei tückiſchem Gemüthe. 
Antonio. 
Komm nur! Hiebei kann kein Bedenken ſein, 
Längſt vor der Zeit ſind meine Schiff' herein. 


— 80 — 


(Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Hauſe. 


(Trompetenſtoß. Der Prinz von Marocco und ſein Zug; Porzia, Ne— 
riſſa und andre von ihrem Gefolge treten auf.) 


Marocco. 
Verſchmähet mich um meine Farbe nicht, 
Die ſchattige Livrei der lichten Sonne, 
Die mich als nahen Nachbar hat gepflegt. 
Bringt mir deu ſchönſten Mann, erzeugt im Norden, 
Wo Phöbus' Gluth die Zacken Eis kaum ſchmelzt, 
Und ritzen wir uns euch zu lieb die Haut, 
Weß Blut am röthſten iſt, meins oder ſeins. 
Ich ſag' euch, Fräulein, dieſes mein Geſicht 
Hat Tapfre ſchon geſchreckt; bei meiner Liebe ſchwör' ich, 
Die edlen Jungfraun meines Landes haben 
Es auch geliebt: ich wollte dieſe Farbe 
Nicht anders tauſchen, als um euren Sinn 
Zu ſtehlen, meine holde Königin. 
Porzia. 
Bei meiner Wahl lenkt mich ja nicht allein 
Die zarte Fordrung eines Mädchenauges. 
Auch ſchließt das Loos, woran mein Schickſal hängt, 
Mich von dem Recht des freien Wählens aus. 
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Doch, hätte mich mein Vater nicht beengt, 
Mir aufgelegt durch ſeinen Willen, dem 
Zur Gattin mich zu geben, welcher mich 
Auf ſolche Art gewinnt, wie ich euch ſagte: 
Ihr hättet gleichen Anſpruch, großer Prinz, 
Mit jedem Freier, den ich ſah bis jetzt, 
Auf meine Neigung. 

Marocco. 

Habt auch dafür Dank. 
Drum führt mich zu den Käſtchen, daß ich gleich 
Mein Glück verſuche. Bei dieſem Säbel, der 
Den Sophi ſchlug und einen Perſerprinz, 
Der dreimal Sultan Soliman beſiegt, 
Die wild'ſten Augen wollt' ich überblitzen, 
Das kühnſte Herz auf Erden übertrotzen, 
Die Jungen reißen von der Bärin weg, 
Ja, wenn er brüllt nach Raub, den Löwen höhnen, 
Dich zu gewinnen, Fräulein! aber ach! 
Wenn Herkules und Lichas Würfel ſpielen, 
Wer tapfrer iſt: ſo kann der beſſ're Wurf 
Durch Zufall kommen aus der ſchwächern Hand. 
So unterliegt Alcides ſeinem Knaben, 
Und ſo kann ich, wenn blindes Glück mich führt, 
Verfehlen, was dem minder Würd'gen wird, 
Und Grames ſterben. 
Porzia. 
Ihr müßt eu'r Schickſal nehmen, 

Es überhaupt nicht wagen, oder ſchwören, 
Bevor ihr wählet, wenn ihr irrig wählt, 
In Zukunft nie mit irgend einer Frau 
Von Eh' zu ſprechen: alſo ſeht euch vor. 

Marocco. 
Ich will's auch nicht, kommt, bringt mich zur Entſcheidung. 
5 Porzia. 

Vorher zum Tempel; nach der Mahlzeit mögt ihr 

Das Loss verſuchen. 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene, 225 


Marocco. 
Gutes Glück alſo! 


Bald über alles elend oder froh. 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Venedig. Eine Straße. 


(Lanzelot Gobbo kommt.) 


Lanzelot. 

Sicherlich, mein Gewiſſen läßt mir's zu, von dieſem Juden 
meinem Herrn wegzulaufen. Der böſe Feind iſt mir auf der Ferſe 
und verſucht mich und ſagt zu mir: „Gobbo, Lanzelot Gobbo, 
guter Lanzelot,“ oder „guter Gobbo,“ oder „guter Lanzelot Gobbo, 
brauch' deine Beine, reiß aus, lauf davon.“ Mein Gewiſſen jagt: 
„Nein, hüte dich, ehrlicher Lanzelot; hüte dich, ehrlicher Gobbo“; oder, 
wie geſagt, „ehrlicher Lanzelot Gobbo, lauf nicht, laß das Ausreißen 
bleiben.“ Gut, der überaus herzhafte Feind heißt mich aufpacken; 
„Marſch!“ ſagt der Feind; „fort!“ ſagt der Feind, „um des 
Himmels willen; faß dir ein wackres Herz,“ ſagt der Feind, „und 
lauf.“ Gut, mein Gewiſſen hängt ſich meinem Herzen um den 
Hals und ſagt ſehr weislich zu mir: „Mein ehrlicher Freund Lan— 
zelot, da du eines ehrlichen Mannes Sohn biſt“ oder vielmehr eines 
ehrlichen Weibes Sohn; denn die Wahrheit zu ſagen, mein Vater 
hatte einen kleinen Beigeſchmack, er war etwas anſäuerlich — Gut, 
mein Gewiſſen ſagt: „Lanzelot, weich' und wanke nicht!“ „Weiche,“ 
ſagt der Feind; „wanke nicht,“ ſagt mein Gewiſſen. Gewiſſen, 
ſage ich, dein Rath iſt gut; Feind, ſage ich, dein Rath iſt gut; laſſe 
ich mich durch mein Gewiſſen regieren, ſo bleibe ich bei dem Juden, 
meinem Herrn, der, Gott ſei mir gnädig! eine Art von Teufel iſt. 
Laufe ich von dem Juden weg, ſo laſſe ich mich durch den böſen Feind 
regieren, der mit Reſpekt zu ſagen der Teufel ſelber iſt. Gewiß, 
der Jude iſt der wahre eingefleiſchte Teufel, und auf mein Gewiſſen, 
mein Gewiſſeu iſt gewiſſermaßen ein hartherziges Gewiſſen, daß es 
mir rathen will bei dem Juden zu bleiben. Der Feind gibt mir 
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einen freundſchaftlichern Rath: ich will laufen, Feind! meine Ferſen 
ſtehn dir zu Gebote, ich will laufen. 
(Der alte Gobbo kommt mit einem Korbe.) 
Gobbo. 

Musje, junger Herr, er da, ſei er doch ſo gut: wo gehe ich 

wohl zu des Herrn Juden ſeinem Hauſe hin? 
Lanzelot (beiſeit). 

O Himmel! mein eheleiblicher Vater, der zwar nicht pfahlblind, 
aber doch ſo ziemlich ſtockblind iſt, und mich nicht kennt. Ich will 
mir einen Spaß mit ihm machen. | 

Gobbo. 

Musje, junger Herr, ſei er ſo gut, wo gehe ich zu des Herrn 
Juden ſeinem Hauſe hin? 

Lanzelot. 

Schlagt euch rechter Hand an der nächſten Ecke, aber bei der 
allernächſten Ecke linker Hand; verſteht, bei der erſten nächſten Ecke 
ſchlagt euch weder rechts noch links, ſondern dreht euch ſchnurgerade 
aus nach des Juden ſeinem Hauſe herum. 

Gobbo. 

Potz Wetterchen, das wird ein ſchlimmer Weg zu finden ſein. 
Könnt ihr mir nicht ſagen, ob ein gewiſſer Lanzelot, der ſich bei ihm 
aufhält, ſich bei ihm aufhält oder nicht? 

Lanzclot. 

Sprecht ihr vom jungen Monſieur Lanzelot? (Beiſeit.) Nun 
gebt Achtung, nun will ich loslegen. — Sprecht ihr vom jungen 
Monſieur Lanzelot? 

Gobbo. 5 

Kein Monſieur, Herr, ſondern eines armen Mannes Sohn; 
ſein Vater, ob ich es ſchon ſage, iſt ein herzlich armer Mann, und, 
Gott ſei Dank, es geht ihm gut. 

Lanzelot. 
Gut, ſein Vater mag ſein was er will: hier iſt die Rede vom 
jungen Monſieur Lanzelot. 
Gobbo. 
Eurem gehorſamen Diener und Lanzelot, Herr. 
Lanzelot. 

Ich bitte euch demnach, alter Mann, demnach erſuche ich euch: 

ſprecht ihr vom jungen Monſieur Lanzelot? 
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Gobbo. 
Von Lanzelot, wenn's Eu'r Gnaden beliebt. 
Lanzelot. 

Demnach Monſieur Lanzelot. Sprecht nicht von Monſieur 
Lanzelot, Vater; denn der junge Herr iſt (vermöge der Schickungen 
und Verhängniſſe und ſolcher wunderlichen Redensarten, der drei 
Schweſtern und dergleichen Fächern der Gelahrtheit) in Wahrheit 
Todes verblichen, oder, wie man es mit ſchlichten Worten zu nennen 
pflegt, in die Ewigkeit gegangen. 

Gobbo. 

Je, da ſei Gott vor! Der Junge war ſo recht der Stab meines 
Alters, meine beſte Stütze. 

ö Lanzelot. 

Seh' ich wohl aus wie ein Knittel oder wie ein Zaunpfahl, wie 
ein Stab oder eine Stütze? — Kennt ihr mich, Vater? 


Gobbo. 

Ach du liebe Zeit, ich kenne euch nicht, junger Herr; aber ich 
bitte euch, ſagt mir, iſt mein Junge — Gott hab' ihn ſelig! — 
lebendig oder todt? 8 

Lanzelot. 

Kennt ihr mich nicht, Vater? 

5 Gobbo. 


Lieber Himmel, ich bin ein alter blinder Mann, ich kenne 
euch nicht. 

Lanzelot. 

Nun wahrhaftig, wenn ihr auch eure Augen hättet, ſo könntet 
ihr mich doch wohl nicht kennen: das iſt ein weiſer Vater, der ſein 
eignes Kind kennt. Gut, alter Mann, ich will euch Nachricht von 
eurem Sohne geben. Gebt mir euren Segen! Wahrheit muß an's 
Licht kommen. Ein Mord kann nicht lange verborgen bleiben, eines 
Menſchen Sohn kann's; aber zuletzt muß die Wahrheit heraus. 

Gobbo. 

Ich bitte euch, Herr, ſteht auf; ich bin gewiß, ihr ſeid mein 
Junge Lanzelot nicht. 

Lanzelot. 8 

Ich bitte euch, laßt uns weiter keine Poſſen damit treiben, 
ſondern gebt mir euren Segen. Ich bin Lanzelot, euer Junge der 
da war, euer Sohn der da iſt, euer Kind das da ſein wird. 
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Gobbo. 
Ich kann mir nicht denken, daß ihr mein Sohn ſeid. 
Lanzelot. 

Ich weiß nicht was ich davon denken ſoll, aber ich bin Lanzelot, 
des Juden Diener; und ich bin gewiß, Margrethe, eure Frau, iſt 
meine Mutter. 

Gobbo. 

Ganz Recht, ihr Name iſt Margrethe: ich will einen Eid thun, 
wenn du Lanzelot biſt, ſo biſt du mein eigen Fleiſch und Blut. 
Gott im Himmels-Throne! was haſt du für einen Bart gekriegt? 
Du haſt mehr Haar am Kinne, als mein Karrengaul Fritz am 
Schwanze hat. 

Lanzelot. 

Je, ſo läßt's ja, als ob Fritz ſein Schwanz kürzer wüchſe: ich 
weiß doch, er hatte mehr Haar im Schwanze als ich im Geſicht, da 
ich ihn das letztemal ſah. 5 

Gobbo. 

Herr Je, wie du dich verändert haſt! Wie verträgſt du dich 
mit deinem Herrn? Ich bringe ihm ein Präſent; nun, wie vertragt 
ihr euch? 

Lanzelot. 

Gut, gut; aber für meine Perſon, da ich mich darauf geſetzt 
habe davon zu laufen, ſo will ich mich nicht eher niederſetzen, als 
bis ich ein Stück Weges gelaufen bin. Mein Herr iſt ein rechter 
Jude: ihm ein Präſent geben! Einen Strick gebt ihm. Ich bin 
ausgehungert in ſeinem Dienſt; ihr könnt jeden Finger, den ich habe, 
mit meinen Rippen zählen. Vater, ich bin froh, daß ihr gekommen 
ſeid. Gebt mir euer Präſent für einen gewiſſen Herrn Baſſanio, 
der wahrhaftig prächtige neue Livreien giebt. Komme ich nicht bei 
ihm in Dienſt, ſo will ich laufen, ſo weit Gottes Erdboden reicht. — 
Welch ein Glück! da kommt er ſelbſt. Macht euch an ihn, Vater, 
denn ich will ein Jude ſein, wenn ich bei dem Juden länger diene. 

(Baſſanio kommt mit Leonardo und andern Begleitern.) 
Baſſanio. 

Das könnt ihr thun — aber ſeid ſo bei der Hand, daß das 

Abendeſſen ſpäteſtens um fünf Uhr fertig iſt. Beſorgt dieſe Briefe, 
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gebt die Livreien in Arbeit, und bittet Graziane ſogleich in meine 


Wohnung zu kommen. 
(Ein Bedienter ab.) 


Lanzelot. 

Macht euch an ihn, Vater! 
Gobbo. 

Gott ſegne Euer Gnaden. 
Baſſanio. 

Großen Dank! Willſt du was von mir? 
Gobbo. 

Da iſt mein Sohn, Herr, ein armer Junge — 
Lanzelot. 


Kein armer Junge, Herr, ſondern des reichen Juden Diener, 

der gerne möchte, wie mein Vater ſpezifiziren wird — 
Gobbo. 

Er hat, wie man zu ſagen pflegt, eine große Deklinazion zu 
dienen — 

Lanzelot. 

Wirklich, das Kurze und das Lange von der Sache iſt, ich 
diene dem Juden und trage Verlangen, wie mein Vater ſpezifi— 
ziren wird — 

Gobbo. 

Sein Herr und er (mit Reſpekt vor Euer Gnaden zu ſagen) 

vertragen ſich wie Katzen und Hunde — 
Lanzelot. 

Mit einem Wort, die reine Wahrheit iſt, daß der Jude, da 
er mir Unrecht gethan, mich nöthigt, wie mein Vater, welcher, ſo 
Gott will, ein alter Mann iſt, notifiziren wird — 

Gobbo. 

Ich habe hier ein Gericht Tauben, die ich bei Euer Gnaden an— 

bringen möchte, und mein Geſuch iſt — 
Lanzelot. 

In aller Kürze, das Geſuch interzedirt mich ſelbſt, wie Euer 
Gnaden von dieſem ehrlichen alten Mann hören werden, der, ob— 
ſchon ich es ſage, obſchon ein alter Mann, doch mein Vater iſt, der 
arme Mann. 

Zaſſanio. 
Einer ſpreche für beide. Was wollt ihr? 
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Lanzelot. 
Euch dienen, Herr. 
Gobbo. 
Ja, das wollten wir euch gehorſamſt opponiren. 
Vaſſanio. 


Ich kenne dich, die Bitt' iſt dir gewährt: 
Shylock, dein Herr, hat heut mit mir geſprochen 
Und dich empfohlen; wenn's empfehlenswerth, 
Aus eines reichen Juden Dienſt zu gehn, 
Um einem armen Edelmann zu folgen. 

Lanzelot. 

Das alte Sprichwort iſt recht ſchön vertheilt zwiſchen meinem 
Herrn Shylock und euch, Herr: ihr habt die Gnade Gottes, und 
er hat genug. 

8 Baſſanio. 
Du triffſt es. Vater, geh mit deinem Sohn; 
Nimm Abſchied erſt von deinem alten Herrn, 
Und frage dich nach meiner Wohnung hin. 

(Zu ſeinen Begleitern.) 
Ihr, gebt ihm eine nettere Livrei 
Als ſeinen Kameraden: ſorgt dafür! 
Lanzelot. 

Kommt her, Vater. — Ich kann keinen Dienſt kriegen; nein! ich 
habe gar kein Mundwerk am Kopfe. — Gut, (er beſieht feine flache Hand) 
wenn einer in ganz Italien eine ſchönere Tafel hat, damit auf die 
Schrift zu ſchwören — Ich werde gut Glück haben; ohne Umſtände, 
hier iſt eine ganz ſchlechte Lebenslinie; hier iſt 'ne Kleinigkeit an 
Frauen. Ach, funfzehn Weiber ſind nichts! eilf Wittwen und neun 
Mädchen iſt ein knappes Auskommen für Einen Mann. Und dann, 
dreimal um's Haar zu erſaufen, und mich an der Ecke eines Feder— 
bettes beinah todt zu ſtoßen — das heiße ich gut davon kommen! 
Gut, wenn das Glück ein Frauenzimmer iſt, ſo iſt es doch in dem 
Artikel eine gute Perſon. — Kommt, Vater) ich nehme in Einem 
Umſehn von dem Juden Abſchied. N 

(Lanzelot und der alte Gobbo ab.) 
Baſſanio. 
Thu das, ich bitt' dich, guter Leonardo; 
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Iſt dieß gekauft und ordentlich beſorgt, 
Komm ſchleunig wieder: denn zu Nacht bewirth' ich 
Die beſten meiner Freunde; eil dich, geh. 
Leonardo. 
Verlaßt euch auf mein eifrigſtes Bemühn. 
(Graziano kommt.) 
Graziano. 
Wo iſt dein Herr? 
Leonardo. 


Er geht da drüben, Herr. 
(Leonardo ab.) 


Graziano. 
Signor Baſſanio! 

Dafanio, 
Graziano! 

Graziano. 
Ich habe ein Geſuch an euch. 

Baſſanio. 
Ihr habt es ſchon erlangt. 

Graziano. 


Ihr müßt mir's nicht weigern, ich muß mit euch nach Bel— 

mont gehen. 
Baſſanio. 

Nun wohl, ſo müßt ihr, — aber hör, Graziano, 

Du biſt zu wild, zu rauh, zu keck im Ton; 

Ein Weſen, welches gut genug dir ſteht, 

Und Augen wie die unſern nicht mißfällt. 

Doch wo man dich nicht kennt, ja, da erſcheint 

Es allzufrei; drum nimm die Müh, und dämpfe 

Mit ein paar kühlen Tropfen Sittſamkeit 

Den flücht'gen Geiſt, daß ich durch deine Wildheit 

Dort nicht mißdeutet werd', und meine Hoffnung 


Zu Grunde geht. 
Graziano. 


Signor Baſſanio, hört mich: 
Wenn ich mich nicht zu feinem Wandel füge, 
Mit Rückſicht red' und dann und wann nur fluche, 
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Gebetbuch in der Taſche, Kopf geneigt; 
Ja, ſelbſt beim Tiſchgebet ſo vor's Geſicht 
Den Hut mir halt', und ſeufz' und Amen ſage; 
Nicht allen Brauch der Höflichkeit erfülle, 
Wie einer, der, der Großmama zu lieb, 
Fein ehrbar thut: ſo traut mir niemals mehr. 

Bafanio. 
Nun gut, wir werden ſehn, wie ihr euch nehmt. 

Graziano. 
Nur heute nehm' ich aus; das gilt nicht mit, 
Was ich heut Abend thu'. 

Bafanio. 

Nein, das wär' Schade; 

Ich bitt' euch lieber in den keckſten Farben 
Der Luſt zu kommen, denn wir haben Freunde, 
Die luſtig wollen ſein. Lebt wohl indeß, 
Ich habe ein Geſchäft. 

Graziano. 
Und ich muß zu Lorenzo und den Andern, 
Doch auf den Abend kommen wir zu euch. 

(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein Zimmer in Shylock's Hauſe. 
(Jeſſica und Lanzelot kommen.) 


Jeſſica. 
Es thut mir leid, daß du uns ſo verläß'ſt: 
Dieß Haus iſt Hölle, und du, ein luſt'ger Teufel, 
Nahmſt ihm ein Theil von ſeiner Widrigkeit. 
Doch lebe wohl! Da haſt du 'nen Dukaten. 
Und, Lanzelot, du wirſt beim Abendeſſen 
Lorenzo ſehn, als Gaſt von deinem Herrn. 
Dann gieb ihm dieſen Brief, thu es geheim; 
Und ſo leb wohl, daß nicht etwa mein Vater 
Mich mit dir reden ſieht. 
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Lanzelot. 

Adieu! — Thränen perliren ſtatt der Zunge, allerſchönſte 
Heidin! allerliebſte Jüdin! Wenn ein Chriſt nicht zum Schelm an 
dir wird, und dich bekommt, ſo trügt mich alles. Aber adieu! Dieſe 
thörichten Tropfen erweichen meinen männlichen Muth allzuſehr. 

(Ab.) 
Jeſſica. 

Leb wohl, du Guter! 

Ach, wie gehäſſig iſt es nicht von mir, 

Daß ich des Vaters Kind zu ſein mich ſchäme! 

Doch bin ich ſeines Blutes Tochter ſchon, 

Bin ich's nicht ſeines Herzens. O Lorenzo, 

Hilf mir dieß löſen! treu dem Worte bleib! 

So werd' ich Chriſtin und dein liebend Weib. 

(Ab.) 


Vierte Scene. 
Eine Straße. 
(Graziano, Lorenzo, Salarino und Solanio treten auf.) 


Lorenzo. 
Nun gut, wir ſchleichen weg vom Abendeſſen, 
Bekleiden uns in meinem Hauſ', und ſind 
In einer Stunde alle wieder da. 
Graziano. 
Wir haben uns nicht recht darauf gerüſtet. 
Salarino. 
Auch keine Fackelträger noch beſtellt. 
a Solanio. 
Wenn es nicht zierlich anzuordnen ſteht, 
So iſt es nichts, und unterbliebe beſſer. 
Lorenzo. 
S iſt eben Vier; wir haben noch zwei Stunden 
Zur Vorbereitung. 
(Lanzelot kommt mit einem Briefe.) 
Freund Lanzelot, was bringſt du? 
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Lanzelot. 
Wenn's euch beliebt dieß aufzubrechen, ſo wird es gleichſam 
andeuten. { 
Lorenzo. 
Ich kenne wohl die Hand: ja, ſie iſt ſchön, 
Und weißer als das Blatt, worauf ſie ſchrieb, 
Iſt dieſe ſchöne Hand. 


Graziano. 
Auf meine Ehre, eine Liebesbotſchaft. 

Lanzelot. 
Mit eurer Erlaubniß, Herr. 

Lorenzo. 
Wo willſt du hin? 

Lanzelot. 


Nun, Herr, ich ſoll meinen alten Herrn den Juden zu meinem 
neuen Herrn dem Chriſten auf heute zum Abendeſſen laden. 
Lorenzo. 
Da nimm dieß; ſag der ſchönen Jeſſica, 
Daß ich ſie treffen will. — Sag's heimlich! geh! 
(Lanzelot ab.) 
Ihr Herrn, 
Wollt ihr euch zu dem Maskenzug bereiten? 
Ich bin verſehn mit einem Fackelträger. 


Salarino. 

Ja, auf mein Wort, ich gehe gleich danach. 
Solanio. 

Das will ich auch. 
Lorenzo. 


Trefft mich und Graziano 
In einer Stund' in Graziano's Haus. 
Salarine. 
Gut das, es ſoll geſchehn. (Salarino und Solanio ab.) 
Graziano. 
Der Brief kam von der ſchönen Jeſſica? 
Lorenzo. 
Ich muß dir's nur vertraun; ſie giebt mir an, 
Wie ich ſie aus des Vaters Haus entführe; 
Sie ſei verſehn mit Gold und mit Juwelen, 
Ein Pagenanzug liege ſchon bereit. 
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Kommt je der Jud', ihr Vater, in den Himmel, 
So iſt's um ſeiner holden Tochter willen; 
Und nie darf Unglück in den Weg ihr treten, 
Es möchte denn mit dieſem Vorwand ſein, 
Daß ſie von einem falſchen Juden ſtammt. 
Komm, geh mit mir, und lies im Gehn dieß durch; 
Mir trägt die ſchöne Jeſſica die Fackel. 
(Beide ab.) 


Fünfte Scene. 
Vor Shylock's Hauſe. 
(Shylock und Lanzelot kommen.) 


Shylock. 
Gut, du wirſt ſehn, mit deinen eignen Augen, 
Des alten Shylock's Abſtand von Baſſanio. 
He, Jeſſica! — Du wirſt nicht voll dich ſtopfen, 
Wie du bei mir gethan — He, Jeſſica! — 
Und liegen, ſchnarchen, Kleider nur zerreißen — 
He, ſag' ich, Jeſſica! 
Lanzelot. 
He, Jeſſica! 
Shylock. 
Wer heißt dich ſchrein? Ich hab's dir nicht geheißen. 
Lanzelot. 
Euer Edlen pflegten immer zu ſagen, ich könnte nichts unge— 
heißen thun. 
(Jeſſica kommt.) 


Jeſſica. 
Ruft ihr? Was iſt euch zu Befehl? 
Shylock. 


Ich bin zum Abendeſſen ausgebeten, 

Da haſt du meine Schlüſſel, Jeſſica. 

Zwar weiß ich nicht, warum ich geh': ſie bitten 
Mich nicht aus Liebe, nein, ſie ſchmeicheln mir; 
Doch will ich gehn aus Haß, auf den Verſchwender 
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Von Chriſten zehren! — Jeſſica, mein Kind, 
Acht' auf mein Haus! — Ich geh' recht wider Willen, 
Es braut ein Unglück gegen meine Ruh, 
Denn dieſe Nacht träumt' ich von Säcken Geldes. 
Lanzelot. 
Ich bitte euch, Herr, geht; mein junger Herr erwartet eure 


Heimſuchung. 


Shylock. 
Ich ſeine auch. 
Lanzelot. 


Und fie haben ſich verſchworen — Ich ſage nicht, daß ihr eine 


Maskerade ſehen ſollt; aber wenn ihr eine ſeht, ſo war es nicht 
umſonſt, daß meine Naſe an zu bluten fing, auf den letzten Dfter- 
montag des Morgens um ſechs Uhr, der das Jahr auf den Tag fiel, 
wo vier Jahre vorher Nachmittags Aſchermittwoch war. 


Shylock. 
Was? giebt es Masken? Jeſſica, hör an: 
Verſchließ die Thür, und wenn du Trommeln hörſt, 
Und das Gequäk der quergehalſten Pfeife, 
So klettre mir nicht an den Fenſtern auf, 
Steck nicht den Kopf hinaus in offne Straße, 
Nach Chriſtennarren mit bemaltem Antlitz 
Zu gaffen, ſtopfe meines Hauſes Ohren, 
Die Fenſter, mein' ich, zu, und laß den Schall 
Der albern Geckerei nicht dringen in 
Mein ehrbar Haus. — Bei Jakob's Stabe ſchwör' ich, 
Ich hab' nicht Luſt, heut außerm Haus zu ſchmauſen, 
Doch will ich gehn. — Du, Burſch, geh mir voran, 
Sag, daß ich komme. 

Lanzelot. 

Herr, ich will vorangehn. 
Guckt nur am Fenſter, Fräulein, trotz dem allen: 
Denn vorbeigehn wird ein Chriſt, 
Werth daß ihn 'ne Jüdin küßt. (Ab.) 

Shylock. 

Was ſagt der Narr von Hagar's Stamme? he? 
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Jeſſica. 

Sein Wort war: Fräulein, lebet wohl; ſonſt nichts. 
Shylok. 

Der Laff' iſt gut genug, jedoch ein Freſſer, 

Ne Schnecke zum Gewinn, und ſchläft bei Tag 

Mehr als das Murmelthier; in meinem Stock 

Baun keine Hummeln: drum laß ich ihn gehn, 

Und laß ihn gehn zu einem, dem er möge 

Den aufgeborgten Beutel leeren helfen. 

Gut, Jeſſica, geh nun in's Haus hinein, 

Vielleicht komm' ich im Augenblicke wieder. 

Thu, was ich dir geſagt, ſchließ hinter dir 

Die Thüren: feſt gebunden, feſt gefunden, 

Das denkt ein guter Wirth zu allen Stunden. (Ab.) 
Jeſſica. 

Lebt wohl, und denkt das Glück nach meinem Sinn, 

Iſt mir ein Vater, euch ein Kind dahin. 

(Ab.) 


Sechſte Scene. 


Ebendaſelbſt. 
(Graziano und Salarino kommen maskirt.) 


Graziano. 
Dieß iſt das Vordach, unter dem Lorenzo 
Uns Halt zu machen bat. 

Salarino. 

Die Stund' ift faſt vorbei. 

Graziano. 
Und Wunder iſt es, daß er ſie verſäumt: 
Verliebte laufen ſtets der Uhr voraus. 

Salarino. 
O zehnmal Schneller fliegen Venus' Tauben, 
Den neuen Bund der Liebe zu verſiegeln, 
Als ſie gewohnt ſind, unverbrüchlich auch 
Gegebne Treu zu halten. 
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Graziano. 
So geht's in Allem: wer ſteht auf vom Mahl 
Mit gleicher Eßluſt, als er niederſaß? 
Wo iſt das Pferd, das ſeine lange Bahn 
Zurückmißt mit dem ungedämpften Feuer, 
Womit es ſie betreten? Jedes Ding 
Wird mit mehr Trieb erjaget als genoſſen. 
Wie ähnlich dem verwöhnten Mutterſöhnchen 
Eilt das beflaggte Schiff aus heim'ſcher Bucht, 
Geliebkoſt und geherzt vom Buhler Wind! 
Wie kehrt es heim gleich dem verlornen Sohn, 
Zerlumpt die Segel, Ribben abgewittert, 
Kahl, nackt, geplündert von dem Buhler Wind! 
(Lorenzo tritt auf.) 
Salarino. 
Da kommt Lorenzo, mehr hievon nachher. 
Lorenzo. 
Entſchuldigt, Herzensfreunde, den Verzug, 
Nicht ich, nur mein Geſchäft hat warten laſſen. 
Wenn ihr den Dieb um Weiber ſpielen wollt, 
Dann wart' ich auch ſo lang' auf euch. — Kommt näher! 
Hier wohnt mein Vater Jude. — He! wer da? 
(Jeſſica oben am Fenſter in Knabentracht.) 
Jeſſica. 
Wer ſeid ihr? ſagt's zu mehrer Sicherheit, 
Wiewohl ich ſchwör', ich kenne eure Stimme. 
Lorenzo. 
Lorenzo, und dein Liebſter. 
Jeſſica. 
Lorenzo ſicher, und mein Liebſter, ja: 
Denn wen lieb' ich ſo ſehr? Und nun, wer weiß, 
Als ihr, Lorenzo, ob ich eure bin? 
Lorenzo. 
Der Himmel und dein Sinn bezeugen dir's. 
Jeſſica. 
Hier, fang dieß Käſtchen auf, es lohnt die Müh. 
Gut, daß es Nacht iſt, daß ihr mich nicht ſeht, 
Denn ich bin ſehr beſchämt von meinem Tauſch. 
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Doch Lieb' iſt blind, Verliebte ſehen nicht 
Die art'gen Narrethei'n, die ſie begehen, 
Denn könnten ſie's, würd' Amor ſelbſt erröthen, 
Als Knaben ſo verwandelt mich zu ſehn. 
Lorenzo. 
Kommt, denn ihr müßt mein Fackelträger ſein. 
Jeſſica. 
Was? muß das Licht ich halten meiner Schmach? 
Sie liegt fürwahr ſchon allzuſehr am Tage. 
Ei, Lieber, 's iſt ein Amt zum kundbar machen, 
Ich muß verheimlicht ſein. 
Lorenzo. 
Das biſt du, Liebe, 
Im hübſchen Anzug eines Knaben ſchon. 
Doch komm ſogleich, 
Die finſtre Nacht ſtiehlt ſich verräthriſch fort, 
Wir werden bei Baſſanio's Feſt erwartet. 
Jeſſica. 
Ich mach' die Thüren feſt, vergülde mich 
Mit mehr Dukaten noch, und bin gleich bei euch. 
(Tritt zurück.) 
Graziano. 
Nun, auf mein Wort! 'ne Göttin, keine Jüdin. 
Lorenzo. 
Bei meiner Seel', ich liebe ſie von Herzen. 
Denn ſie iſt klug, wenn ich mich drauf verſtehe, 
Und ſchön iſt ſie, wenn nicht mein Auge trügt, 
Und treu iſt ſie, ſo hat ſie ſich bewährt. 
Drum ſei ſie, wie ſie iſt, klug, ſchön und treu, 
Mir in beſtändigem Gemüth verwahrt. 
(Jeſſica kommt heraus.) 
Nun, biſt du da? — Ihr Herren, auf und fort! 
Der Maskenzug erwartet ſchon uns dort. 
(Ab mit Jeſſica und Salarino.) 
(Antonio tritt auf.) 
Antonio. 
Wer da? 
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Graziano. 
Signor Antonio? 
Antonio, 
Ei, ei, Graziano, wo find all' die Andern? 
Es iſt neun Uhr, die Freund' erwarten euch. 
Kein Tanz zu Nacht, der Wind hat ſich gedreht, 
Baſſanio will im Augenblick an Bord; 
Wohl zwanzig Boten ſchickt' ich aus nach euch. 
Graziano. 
Mir iſt es lieb, nichts kann mich mehr erfreun, 
Als unter Segel gleich die Nacht zu ſein. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Hauſe. 


(Trompetenſtoß. Porzia und der Prinz von Marocco treten auf, beide 
mit Gefolge.) 


Porzia. 
Geht, zieht bei Seit' den Vorhang, und entdeckt 
Die Käſtchen ſämmtlich dieſem edlen Prinzen. — 
Trefft eure Wahl nunmehr. 

Marocco. 
Von Gold das erſte, das die Inſchrift hat: 
„Wer mich erwählt, gewinnt was mancher Mann begehrt.“ 
Das zweite, ſilbern, führet dieß Verſprechen: 
„Wer mich erwählt, bekommt ſo viel als er verdient.“ 
Das dritte, ſchweres Blei mit plumper Warnung: 
„Wer mich erwählt, der giebt und wagt ſein Alles dran.“ 
Woran erkenn' ich, ob ich recht gewählt? 

Porzia. 
Das eine faßt mein Bildniß in ſich, Prinz: 
Wenn ihr das wählt, bin ich zugleich die eure. 

Marocco. 
So leit' ein Gott mein Urtheil! Laßt mich ſehn, 
Ich muß die Sprüche nochmals überleſen. 
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Was ſagt dieß blei'rne Käſtchen? 
„Wer mich erwählt, der giebt und wagt ſein Alles dran.“ 
Der giebt — wofür? für Blei? und wagt für Blei? 
Dieß Käſtchen droht: wenn Menſchen alles wagen, 
Thun ſie's in Hoffnung köſtlichen Gewinns. 
Ein golduer Muth fragt nichts nach niedern Schlacken, 
Ich geb' alſo und wage nichts für Blei. 
Was ſagt das Silber mit der Mädchenfarbe? 
„Wer mich erwählt, bekommt ſo viel als er verdient.“ 
So viel als er verdient? Halt ein, Marocco, 
Und wäge deinen Werth mit ſtäter Hand. 
Wenn du geachtet wirſt nach deiner Schätzung, 
Verdieneſt du genug, doch kann genug 
Wohl nicht ſo weit bis zu dem Fräulein reichen. 
Und doch, mich ängſten über mein Verdienſt, 
Das wäre ſchwaches Mißtraun in mich ſelbſt. 
So viel als ich verdient? Das iſt das Fräulein. 
Durch Glück, wie durch Geburt verdien' ich ſie, 
Durch Gaben der Natur und der Erziehung; 
Doch mehr verdien' ich ſie durch Liebe. Wie, 
Wenn ich nicht weiter ſchweift' und wählte hier? 
Laßt nochmals ſehn den Spruch in Gold gegraben: 
„Wer mich erwählt, gewinnt was maucher Mann begehrt.“ 
Das iſt das Fräulein, alle Welt begehrt ſie, 
Aus jedem Welttheil kommen ſie herbei, 
Dieß ſterblich athmend Heil'genbild zu küſſen. 
Hyrkaniens Wüſten, und die wilden Oeden 
Arabiens ſind gebahnte Straßen nun 
Für Prinzen, die zur ſchönen Porzia reiſen. 
Das Reich der Waſſer, deſſen ſtolzes Haupt 
Speit in des Himmels Antlitz, iſt kein Damm 
Für dieſe fremden Geiſter; nein, ſie kommen, 
Wie über einen Bach, zu Porzia's Anblick. 
Eins von den drei'n enthält ihr himmliſch Bild. 
Soll Blei es in ſich faſſen? Läſt'rung wär's, 
Zu denken ſolche Schmach: es wär' zu ſchlecht 


Shakeſpeare's Werke. VI. 16 


Der Kaufmann von Venedig. 


Im düſtern Grab ihr Leichentuch zu panzern. 
Und ſoll ich glauben, daß ſie Silber einſchließt, 
Von zehnmal minderm Werth als reines Gold? 
O ſündlicher Gedanke! Solch ein Kleinod 
Ward nie geringer als in Gold gefaßt. 
In England giebts 'ne Münze, die das Bild 
Von einem Engel führt, in Gold geprägt. 
Doch der iſt drauf gedruckt: hier liegt ein Engel 
Ganz drin im goldnen Bett. — Gebt mir den Schlüſſel, 
Hier wähl' ich, und geling' es wie es kann. 
Porzia. 
Da nehmt ihn, Prinz, und liegt mein Bildniß da, 
So bin ich euer. (Er ſchließt das goldne Käſtchen auf.) 
Marocco. 
O Hölle, was iſt hier? 
Ein Beingeripp, dem ein beſchriebner Zettel 
Im hohlen Auge liegt? Ich will ihn leſen. i 
„Alles iſt nicht Gold was gleißt, 
Wie man oft euch unterweiſt. 
Manchen in Gefahr es reißt, 
Was mein äußrer Schein verheißt: 
Goldnes Grab hegt Würmer meiſt. 
Wäret ihr ſo weiſ' als dreiſt, 
Jung an Gliedern, alt an Geiſt, 
So würdet ihr nicht abgeſpeiſt 
Mit der Antwort: geht und reiſt.“ 
Ja fürwahr, mit bittrer Koſt. 
Leb wohl denn, Glut! Willkommen, Froſt! 
Lebt, Porzia, wohl! Zu langem Abſchied fühlt 
Mein Herz zu tief: ſo ſcheidet, wer verſpielt. (Ab.) 
Porzia. 
Erwünſchtes Ende! Geht, den Vorhang zieht, 
So wähle jeder, der ihm ähnlich ſieht. 
(Alle ab.) 
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Achte Scene. 


Venedig. Eine Straße. 
(Salarino und Solanio treten auf.) 


Salarino. 
Ja, Freund, ich ſah Baſſanio unter Segel, 
Mit ihm iſt Graziano abgereiſt, 
Und auf dem Schiff iſt ſicher nicht Lorenzo. 
Solanio. 
Der Schelm von Juden ſchrie den Doge auf, 
Der mit ihm ging, das Schiff zu unterſuchen. 
Salarino. 
Er kam zu ſpät, das Schiff war unter Segel; 
Doch da empfing der Doge den Bericht, 
In einer Gondel habe man Lorenzo 
Mit ſeiner Liebſten Jeſſica geſehn. 
Auch gab Antonio ihm die Verſichrung, 
Sie ſei'n nicht mit Baſſanio auf dem Schiff. 
Solanio. 
Nie hört' ich ſo verwirrte Leidenſchaft, 
So ſeltſam, wild und durcheinander, als 
Der Hund von Juden in den Straßen ausließ: 
„Mein Tochter — mein’ Dukaten — o mein' Tochter! 
Fort mit 'nem Chriſten — o mein' chriſtliche Dukaten! 
Recht und Gericht! mein' Tochter! mein' Dukaten! 
Ein Sack, zwei Säcke, beide zugeſiegelt, 
Voll von Dukaten, doppelten Dukaten, 
Geſtohl'n von meiner Tochter; und Juwelen, 
Zwei Stein' — zwei reich' und köſtliche Geſtein, 
Geſtohl'n von meiner Tochter! O Gerichte, 
Find't mir das Mädchen! — Sie hat die Steine bei ſich 
Und die Dukaten.“ 
Salarino. 
Ja, alle Gaſſenbuben folgen ihm, 
Und ſchrein: die Stein', die Tochter, die Dukaten! 
16* 
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Solanio. 
Daß nur Antonio nicht den Tag verſäumt, 
Sonſt wird er hiefür zahlen. 
Jalarino. 
Gut bedacht! 
Mir ſagte geſtern ein Franzoſe noch, 
Mit dem ich ſchwatzte, in der engen See, 
Die Frankreich trennt und England, jet ein Schiff 
Von unſerm Land verunglückt, reich geladen; 
Ich dachte des Antonio, da er's ſagte, 
Und wünſcht' im Stillen, daß es ſeins nicht wär'. 
Solanio. 
Ihr folltet ihm doch melden, was ihr hört; 
Doch thut's nicht plötzlich, denn es könnt' ihn kränken. 
Salarino. 
Ein beſſ'res Herz lebt auf der Erde nicht. 
Ich ſah Baſſanio und Autonio ſcheiden. 
Baſſanio ſagt' ihm, daß er eilen wolle 
Mit ſeiner Rückkehr; „Nein,“ erwiedert' er, 
„Schlag dein Geſchäft nicht von der Hand, Baſſanio, 
Um meinetwillen, laß die Zeit es reifen. 
Und der Verſchreibung, die der Jude hat, 
Sei nicht gedacht bei deinem Liebesplan. 
Sei fröhlich, wende die Gedanken ganz 
Auf Gunſtbewerbung und Bezeugungen 
Der Liebe, wie ſie dort dir ziemen mögen.“ 
Und hier, die Augen voller Thränen, wandt' er 
Sich abwärts, reichte ſeine Hand zurück, 
Und, als ergriff ihn wunderbare Rührung, 
Drückt' er Baſſanio's Hand, ſo ſchieden ſie. 
Solanio. 
Ich glaub', er liebt die Welt nur ſeinetwegen. 
Ich bitt' euch, laßt uns gehn ihn aufzufinden, 
Um ſeine Schwermuth etwas zu zerſtreun, 
Auf ein' und andre Art. 
FJalarino. 
Ja, thun wir das. (Beide ab.) 


* 
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Neunte Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Hauſe. 
(Neriſſa kommt mit einem Bedienten.) 


Aeriſſa. 
Komm hurtig, hurtig, zieh den Vorhang auf! 
Der Prinz von Arragon hat ſeinen Eid 
Gethan, und kommt ſogleich zu ſeiner Wahl. 


(Trompetenſtoß. Der Prinz von Arragon, Porzia und beider Gefolge.) 


Porzia. 
Schaut hin, da ſtehn die Käſtchen, edler Prinz; 
Wenn ihr das wählet, das mich in ſich faßt, 
Soll die Vermählung gleich gefeiert werden. 
Doch fehlt ihr, Prinz, ſo müßt ihr, ohne weiters, 
Im Augenblick von hier euch wegbegeben. 
Arragon. 
Drei Dinge giebt der Eid mir auf zu halten. 
Zum erſten, niemals jemand kund zu thun, 
Welch' Käſtchen ich gewählt; ſodann, verfehl' ich 
Das rechte Käſtchen, nie in meinem Leben 
Um eines Mädchens Hand zu werben; endlich 
Wenn ſich das Glück zu meiner Wahl nicht neigt 
Sogleich euch zu verlaſſen, und zu gehn. 
g Porzia. 
Auf dieſe Pflichten ſchwört ein jeder, der 
Zu wagen kommt um mein geringes Selbſt. 
Arragon. 
Und ſo bin ich gerüſtet. Glück, wohlauf 
Nach Herzens Wunſch! — Gold, Silber, ſchlechtes Blei. 
„Wer mich erwählt, der giebt und wagt ſein Alles dran.“ 
Du müßteſt ſchöner ausſehn, eh ich's thäte. 


Was ſagt das goldne Käſtchen? Ha, laßt ſehn! 


„Wer mich erwählt, gewinnt was mancher Mann begehrt.“ 
Was mancher Mann begehrt? — Dieß mancher meint vielleicht 
Die Thorenmenge, die nach Scheine wählt, 
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Nur lernend, was ein blödes Auge lehrt, 
Das nicht in's Innre dringt, und wie die Schwalbe 
Im Wetter bauet an der Außenwand, 
Recht in der Kraft und Bahn des Ungefährs. 
Ich wähle nicht, was mancher Mann begehrt, 
Weil ich nicht bei gemeinen Geiſtern hauſen, 
Noch mich zu rohen Haufen ſtellen will. 
Nun dann zu dir, du ſilbern Schatzgemach! 
Sag mir noch mal die Inſchrift die du führſt: 
„Wer mich erwählt, bekommt ſo viel als er verdient.“ 
Ja, gut geſagt: denn wer darf darauf ausgehn, 
Das Glück zu täuſchen und geehrt zu ſein, 
Den das Verdienſt nicht ſtempelt? Maße keiner 
Sich einer unverdienten Würde an. 
O würden Güter, Rang und Aemter nicht 
Verderbter Weiſ' erlangt, und würde Ehre 
Durch das Verdienſt des Eigners rein erkauft; 
Wie mancher deckte dann ſein bloßes Haupt! 
Wie mancher der befiehlt, gehorchte dann! 
Wie viel des Pöbels würde ausgeſondert 
Aus reiner Ehre Saat! und wie viel Ehre 
Geleſen aus der Spreu, dem Raub der Zeit, 
Um neu zu glänzen! — Wohl, zu meiner Wahl! 
„Wer mich erwählt, bekommt ſo viel als er verdient.“ 
Ich halt es mit Verdienſt: gebt mir dazu den Schlüſſel, 
Und unverzüglich ſchließt mein Glück hier auf. 
Porzia. 
Zu lang' geweilt, für das was ihr da findet. 
Arragon. 
Was giebt's hier? Eines Gecken Bild, der blinzt, 
Und mir 'nen Zettel reicht? Ich will ihn leſen. 
O wie ſo gar nicht gleichſt du Porzien! 
Wie gar nicht meinem Hoffen und Verdienſt! 
„Wer mich erwählt, bekommt ſo viel als er verdient.“ 
Verdient' ich nichts als einen Narrenkopf? 
Iſt das mein Preis? iſt mein Verdienſt nicht höher? 
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Porzia. 
Fehlen und Richten ſind getrennte Aemter, 
Und die ſich widerſprechen. 
Arragon. 
Was iſt hier? 
„Siebenmal im Feu'r geklärt 
Ward dieß Silber: ſo bewährt 
Iſt ein Sinn, den nichts bethört. 
Mancher achtet Schatten werth, 
Dem iſt Schattenheil beſchert. 
Mancher Narr in Silber fährt, 
So auch dieſer, der euch lehrt. 
Nehmet wen ihr wollt zum Weib, 
Immer krön' ich euern Leib: 
Geht und ſucht euch Zeitvertreib!“ 
Mehr und mehr zum Narr'n mich macht 
Jede Stunde hier verbracht. 
Mit Einem Narrenkopf zum Frei'n 
Kam ich her, und geh' mit zwei'n. 
Herz, leb wohl! was ich verſprach 
Halt' ich, trage ſtill die Schmach. 
(Arragon und Gefolge ab.) 
Porzia. 
So ging dem Licht die Motte nach! 
O dieſe weiſen Narren! wenn ſie wählen, 
Sind ſie ſo klug, durch Witz es zu verfehlen. 
Neriſſa. 
Die alte Sag' iſt keine Ketzerei, 
Daß Frei'n und Hängen eine Schickung ſei. 
Porzia. 
Komm, zieh den Vorhang zu, Neriſſa. 
(Ein Bedienter kommt.) 
Bedienter. 
Wo ift mein Fräulein? 
Porzia. 
Hier; was will mein Herr? 
Bedienter. 
An eurem Thor iſt eben abgeſtiegen 
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Ein junger Venezianer, welcher kommt, 
Die nahe Ankunft ſeines Herrn zu melden, 
Von dem er ſtattliche Begrüßung bringt; 
Das heißt, nebſt vielen art'gen Worten, Gaben 
Von reichem Werth; ich ſahe niemals noch 
Solch einen holden Liebesabgeſandten. 
Nie kam noch im April ein Tag ſo ſüß, 
Zu zeigen, wie die Pracht des Sommers nahe, 
Als dieſer Bote ſeinem Herrn voran. 

Porzia. 

kichts mehr, ich bitt' dich; ich beſorge faſt, 

Daß du gleich ſagen wirſt, er ſei dein Vetter: 
Du wendeſt ſolchen Feſttagswitz an ihn. 
Komm, komm, Neriſſa; denn er ſoll mich freun, 
Kupido's Herold, ſo geſchickt und fein. 

Neriſſa. 
Baſſanio, Herr der Herzen! laß es ſein. 


—— . —— 


(Alle ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Venedig. Eine Straße. 
(Solanio und Salarino treten auf.) 


Solanio. 
Nun, was giebt es Neues auf dem Rialto? 
Salarino. . 

Ja, noch wird es nicht widerſprochen, daß dem Antonio ein 
Schiff von reicher Ladung in der Meerenge geſtrandet iſt. Die 
Goodwins, denke ich, nennen ſie die Stelle: eine ſehr gefährliche 
Sandbank, wo die Gerippe von manchem ſtattlichen Schiff begraben 
liegen, wenn Gevatterin Fama eine Frau von Wort iſt. 

Solanio. 

Ich wollte, ſie wäre darin ſo 'ne lügenhafte Gevatterin, als 
jemals eine Ingwer kaute, oder ihren Nachbarn weiß machte, ſie weine 
um den Tod ihres dritten Mannes. Aber es iſt wahr — ohne alle 
Umſchweife, und ohne die gerade ebene Bahn des Geſpräches zu kreu— 
zen — daß der gute Antonio, der redliche Antonio — o daß ich eine 
Benennung wüßte, die gut genug wäre, ſeinem Namen Geſellſchaft zu 
leiſten! — 


Salarino. 
Wohlan, zum Schluß! 
So lanio. 
He, was ſagſt du? — Ja, das Ende iſt, er hat ein Schiff eingebüßt. 
Salarino, 


Ich wünſche, es mag das Ende feiner Einbußen fein. 
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Solanio. 

Laßt mich bei Zeiten Amen ſagen, ehe mir der Teufel einen 
Querſtrich durch mein Gebet macht; denn hier kommt er in Geſtalt 
eines Juden. 

(Shylock kommt.) 
Wie ſteht's, Shylock? Was giebt es Neues unter den Kaufleuten? 
Shylock. 

Ihr wußtet, niemand beſſer, niemand beſſer als ihr, um meiner 
Tochter Flucht. 

Salarino. 

Das iſt richtig; ich meinerſeits kannte den Schneider, der ihr 
die Flügel zum Wegfliegen gemacht hat. 

Solanio. 

Und Shylock, ſeinerſeits, wußte, daß der Vogel flügge war; 

und dann haben ſie es alle in der Art das Neſt zu verlaſſen. 


Shylock. 

Sie iſt verdammt dafür. 
Salarino, 

Das iſt ſicher, wenn der Teufel ihr Richter fein fol. 
Shylock. 

Daß mein eigen Fleiſch und Blut ſich ſo empört! 
Solanio. 

Pfui dich an, altes Fell! bei dem Alter empört es ſich? 
Shylock. 

Ich ſage, meine Tochter iſt mein Fleiſch und Blut. 
Salarino. 


Zwiſchen deinem Fleiſch und ihrem ift mehr Unterſchied als 
zwiſchen Ebenholz und Elfenbein, mehr zwiſchen eurem Blute als 


zwiſchen rothem Wein und Rheinwein. — Aber ſagt uns, was hört 
ihr? hat Antonio einen Verluſt zur See gehabt oder nicht? 
Shylock. 


Da hab' ich einen andern ſchlimmen Handel: ein Bankerottirer, 
ein Verſchwender, der ſich kaum auf dem Rialto darf blicken laſſen; 
ein Bettler, der ſo ſchmuck auf den Markt zu kommen pflegte. — Er 
ſehe ſich vor mit ſeinem Schein! Er hat mich immer Wucherer ge— 
nannt; — er ſehe ſich vor mit ſeinem Schein! — er verlieh immer 
Geld aus chriſtlicher Liebe, — er ſehe ſich vor mit ſeinem Schein! 


TEEN 


ET, 
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Salarino. 

Nun, ich bin ſicher, wenn er verfällt, ſo wirſt du ſein Fleiſch 

nicht nehmen: wozu wär' es gut? 
Shylock. 

Fiſch mit zu ködern. Sättigt es ſonſt niemanden, ſo ſättigt es 
doch meine Rache. Er hat mich beſchimpft, mir 'ne halbe Million ge— 
hindert; meinen Verluſt belacht, meinen Gewinn beſpottet, mein Volk ge— 
ſchmäht, meinen Handel gekreuzt, meine Freunde verleitet, meine Feinde 
gehetzt. Und was hat er für Grund? Ich bin ein Jude. Hat nicht 
ein Jude Augen? Hat nicht ein Jude Hände, Gliedmaßen, Werk— 
zeuge, Sinne, Neigungen, Leidenſchaften? mit derſelben Speiſe ge— 
nährt, mit denſelben Waffen verletzt, denſelben Krankheiten unter— 
worfen, mit denſelben Mitteln geheilt, gewärmt und gekältet von eben 
dem Winter und Sommer, als ein Chriſt? Wenn ihr uns ſtecht, 
bluten wir nicht? Wenn ihr uns kitzelt, lachen wir nicht? Wenn ihr 
uns vergiftet, ſterben wir nicht? Und wenn ihr uns beleidigt, ſollen 
wir uns nicht rächen? Sind wir euch in allen Dingen ähnlich, ſo 
wollen wir's euch auch darin gleich thun. Wenn ein Jude einen 
Chriſten beleidigt, was iſt ſeine Menſchenliebe? Rache. Wenn ein 
Chriſt einen Juden beleidigt, was muß ſeine Geduld ſein nach chriſt— 
lichem Vorbild? Nu, Rache. Die Bosheit, die ihr mich lehrt, die 
will ich ausüben, und es muß ſchlimm hergehen, oder ich will es 
meinen Meiſtern zuvorthun. 

(Ein Bedienter kommt.) 
Bedienter. a 

Edle Herren, Antonio, mein Herr, iſt zu Haufe und wünſcht 
euch beide zu ſprechen. 

Salarino. 

Wir haben ihn allenthalben geſucht. 

(Tubal kommt.) 
Solanio. 

Hier kommt ein andrer von ſeinem Stamm: der dritte Mann 

iſt nicht aufzutreiben, der Teufel ſelbſt müßte denn Jude werden. 
(Solanio, Salarino und Bedienter ab.) 
Shylock. 

Nun, Tubal, was bringſt du Neues von Genua? Haft du meine 

Tochter gefunden? 
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Tubal. 

Ich bin oft an Oerter gekommen, wo ich von ihr hörte, aber ich 

kann ſie nicht finden. s 
Shylock. 

Ei fo, fo, fo, jo! Ein Diamant fort, koſtet mich zweitauſend Du— 
katen zu Frankfurt! Der Fluch iſt erſt jetzt auf unſer Volk gefallen, 
ich hab' ihn niemals gefühlt bis jetzt. Zweitauſend Dukaten dafür! 
und noch mehr koſtbare, koſtbare Juwelen! Ich wollte, meine Tochter 
läge todt zu meinen Füßen, und hätte die Juwelen in den Ohren! 
Wollte, ſie läge eingeſargt zu meinen Füßen, und die Dukaten im 
Sarge! Keine Nachricht von ihnen? Ei, daß dich! — und ich weiß 
noch nicht, was beim Nachſetzen drauf geht. Ei, du Verluſt über 
Verluſt! Der Dieb mit ſo viel davon gegangen, und ſo viel um den 
Dieb zu finden; und keine Genugthuung, keine Rache! Kein Un⸗ 
glück thut ſich auf, als was mir auf den Hals fällt; keine Seufzer 
als die ich ausſtoße, keine Thränen als die ich vergieße. 

Tubal. 
Ja, andre Menſchen haben auch Unglück. Antonio, ſo hört' 
ich in Genua — 
Shylock. 
Was, was, was? Ein Unglück? ein Unglück? 
Tubal. 
Hat eine Galeone verloren, die von Tripolis kam. 
Shylock. 

Gott ſei gedankt! Gott ſei gedankt! Iſt es wahr? iſt es 
wahr? 

Tubal. 

Ich ſprach mit ein paar von den Matroſen, die ſich aus dem 
Schiffbruch gerettet. 

Shylock. 

Ich danke dir, guter Tubal! Gute Zeitung, gute Zeitung! — 
Wo? in Genua? 

Tubal. 

Eure Tochter verthat in Genua, wie ich hörte, in einem Abend 
achtzig Dukaten! 

Ihylock. 

Du giebſt mir einen Dolchſtich — ich kriege mein Gold nicht 
wiederzuſehn — Achtzig Dukaten in Einem Strich! achtzig Dukaten! 
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Tubal. 

Verſchiedne von Antonio's Gläubigern reiſten mit mir zugleich 

nach Venedig; die betheuerten, er müſſe nothwendig falliren. 
Shylock. 

Das freut mich ſehr! ich will ihn peinigen, ich will ihn mar 
tern: das freut mich! 

Tubal. 

Einer zeigte mir einen Ring, den ihm eure Tochter für einen 
Affen gab. 

Shylock. 

Daß ſie die Peſt! Du marterſt mich, Tubal: es war mein 
Türkis, ich bekam ihn von Lea, als ich noch Junggeſelle war; ich 
hätte ihn nicht für einen Wald voll Affen weggegeben. 

Tubal. 

Aber Antonio iſt gewiß ruinirt. 

4 Ihylock. 

Ja, das iſt wahr! das iſt ſicherlich wahr! Geh, Tubal, miethe 
mir einen Amtsdiener, beſtell' ihn vierzehn Tage vorher. Ich will 
ſein Herz haben, wenn er verfällt; denn wenn er aus Venedig weg 
iſt, ſo kann ich Handel treiben wie ich will. Geh, geh, Tubal, und 
triff mich bei unſrer Synagoge! geh, guter Tubal! bei unſrer Syna- 
goge, Tubal! 

(Ab.) 


Zweite Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Hauſe. 


(Baſſanio, Porzia, Graziano, Neriſſa und Gefolge treten auf. 
Die Käſtchen find ausgeſtellt.) 
Porzia. 
Ich bitt' euch, wartet; ein, zwei Tage noch, 
Bevor ihr wagt: denn wählt ihr falſch, ſo büße 
Ich euren Umgang ein; darum verzieht. 
Ein Etwas ſagt mir, (doch es iſt nicht Liebe) 
Ich möcht' euch nicht verlieren; und ihr wißt, 
Es räth der Haß in dieſem Sinne nicht. 
Allein damit ihr recht mich deuten möchtet, 
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(Nur denken zwar, nicht Sprechen darf ein Mädchen) 
Behielt' ich gern euch ein paar Tage hier, 
Eh ihr für mich euch wagt. Ich könnt' euch leiten 
Zur rechten Wahl, dann brech' ich meinen Eid; 
Das will ich nicht: ſo könnt ihr mich verfehlen; 
Doch wenn ihr's thut, macht ihr mich ſündlich wünſchen, 
Ich wär' meineidig. Eure böſen Augen 
Haben mir's angethan und mich getheilt! 
Halb bin ich eu'r, die andre Hälfte euer — 
Mein, wollt' ich ſagen; doch wenn mein, dann euer, 
Und ſo ganz euer. O die ſchlimme Zeit, 
Die Eignern ihre Rechte vorenthält: 
Und ſo, ob euer ſchon, nicht euer. — Trifft es, 
So ſei das Glück dafür verdammt, nicht ich. 
Zu lange red' ich, doch nur um die Zeit 
Zu dehnen, in die Länge ſie zu ziehn, 
Die Wahl noch zu verzögern. 

Baſſanio. 

Laßt mich wählen, 

Denn wie ich jetzt bin, leb' ich auf der Folter. 

Porzia. 
Baſſanio, auf der Folter? So bekennt, 
Was für Verrath in eurer Liebe ſteckt. 

Baſſanio. 
Allein der häßliche Verrath des Mißtrauns, 
Der mich am Glück der Liebe zweifeln läßt. 
So gut verbände Schnee und Feuer ſich 
Zum Leben, als Verrath und meine Liebe. 

Porzia. 
Ja, doch ich ſorg', ihr redet auf der Folter, 
Wo ſie, gezwungen, ſagen was man will. 

Baſſanio. 
Verheißt mir Leben, ſo bekenn' ich Wahrheit. 

Porzia. 
Nun wohl, bekennt und lebt! 

Baſſanio. 

Bekennt und liebt! 
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Mein ganz Bekenntniß wäre dieß geweſen. 
O ſel'ge Folter, wenn der Folterer 
Mich Antwort lehrt zu meiner Losſprechung! 
Doch laßt mein Heil mich bei den Käſtchen ſuchen. 
Porzia. \ 
Hinzu denn! Eins darunter ſchließt mich ein, 
Wenn ihr mich liebt, ſo findet ihr es aus. 
Neriſſa und ihr Andern, ſteht beiſeit. — 
Laßt nun Muſik ertönen, weil er wählt! 
So, wenn er fehltrifft, end’ er Schwanen-gleich 
Hinſterbend in Muſik; daß die Vergleichung 
doch näher paſſe, jet mein Aug’ der Strom, 
Sein wäſſrig Todtenbett. Er kann gewinnen, 
Und was iſt dann Muſik? Dann iſt Muſik 
Wie Paukenklang, wenn ſich ein treues Volk 
Dem neugekrönten Fürſten neigt; ganz ſo 
Wie jene ſüßen Tön' in erſter Frühe, 
Die in des Bräut'gams ſchlummernd Ohr ſich ſchleichen, 
Und ihn zur Hochzeit laden. — Jetzo geht er 
Mit minder Anſtand nicht, mit weit mehr Liebe 
Als einſt Alcides, da er den Tribut 
Der Jungfrau löſte, welchen Troja heulend 
Dem See⸗Unthier gezahlt. Ich ſteh' als Opfer; 
Die dort von fern ſind die Dardan'ſchen Frau'n, 
Mit rothgeweinten Augen, ausgegangen 
Der That Erfolg zu ſehn. — Geh, Herkules! 
Leb du, ſo leb' ich: mit viel ſtärkerm Bangen 
Seh' ich den Kampf, als du ihn eingegangen. 
(Muſik, während Baſſanio über die Käſtchen mit ſich zu Rathe gebt.) 
Lied. 
Erſte Stimme. 
Sagt, woher ſtammt Liebesluſt? 
Aus den Sinnen, aus der Bruſt? 
Iſt euch ihr Lebenslauf bewußt? 
Zweite Stimme. 
In den Augen erſt gehegt, 
Wird Liebesluſt durch Schaun gepflegt; 


O 
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Stirbt das Kindchen, beigelegt 

In der Wiege, die es trägt. 

Läutet Todtenglöckchen ihm; 

Ich beginne: Bim! bim! bim! 

Chor. 
Bim! bim! bim! 
Vaſſanio. 

— So iſt oft äußrer Schein ſich ſelber fremd, 
Die Welt wird immerdar durch Zier berückt. 
Im Recht, wo iſt ein Handel ſo verderbt, 
Der nicht, geſchmückt von einer holden Stimme, 
Des Bböſen Schein verdeckt? Im Gottesdienſt, 
Wo iſt ein Irrwahn, den ein ehrbar Haupt 
Nicht heiligte, mit Sprüchen nicht belegte, 
Und bürge die Verdammlichkeit durch Schmuck? 
Kein Laſter iſt ſo blöde, das von Tugend 
Im äußern Thun nicht Zeichen an ſich nähme. 
Wie manche Feige, die Gefahren ſtehn 
Wie Spreu dem Winde, tragen doch am Kinn 
Den Bart des Herkules und finſtern Mars, 
Fließt gleich in ihren Herzen Milch ſtatt Blut? 
Und dieſe leihn des Muthes Auswuchs nur, 
Um furchtbar ſich zu machen. Blickt auf Schönheit, 
Ihr werdet ſehn, man kauft ſie nach Gewicht, 
Das hier ein Wunder der Natur bewirkt, 
Und, die es tragen, um ſo lockrer macht. 
So dieſe ſchlänglicht krauſen goldnen Locken, 
Die mit den Lüften ſo muthwillig hüpfen, 
Weil ſcheinbar ſie ſo ſchön: man kennt ſie oft 
Als eines zweiten Kopfes Ausſtattung, 
Der Schädel, der ſie trug, liegt in der Gruft. 
So iſt denn Zier die trügeriſche Küſte 
Von einer ſchlimmen See, der ſchöne Schleier, 
Der eine Schöne birgt von Indien; kurz 
Die Schein-Wahrheit, womit die ſchlaue Zeit 
Auch Weiſe fängt. Darum, du gleißend Gold, 
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Des Midas harte Koſt, dich will ich nicht; 
Noch dich, gemeiner, bleicher Botenläufer 
Von Mann zu Mann; doch du, du magres Blei, 
Das eher droht als irgend was verheißt, 
Dein ſchlichtes Anſehn ſpricht beredt mich an: 
Ich wähle hier, und ſei es wohlgethan! 
Porzia. 
Wie jede Regung fort die Lüfte tragen! 
Als irre Zweifel, ungeſtüm Verzagen, 
Und bange Schau'r und ſorgend Herzeleid. 
O Liebe, mäß'ge dich in deiner Seligkeit! 
Halt ein, laß deine Freuden ſanfter regnen; 
Zu ſtark fühl' ich, du mußt mich minder ſegnen, 
Damit ich nicht vergeh'. 
Bafanio (öffnet das bleierne Käſtchen). 
Was find' ich hier? 
Der ſchönen Porzia Bildniß? Welcher Halbgott 
Kam ſo der Schöpfung nah? Regt ſich dieß Auge? 
Wie, oder ſchwebend auf der meinen Wölbung, 
Scheint es bewegt? Hier ſind erſchloſſ'ne Lippen, 
Die Neftar-Odem trennt: jo ſüße Scheidung 
Muß zwiſchen ſolchen ſüßen Freunden ſein. 
Der Maler ſpielte hier in ihrem Haar 
Die Spinne, wob ein Netz, der Männer Herzen 
Zu fangen, wie die Mück' im Spinngeweb'. 
Doch ihre Augen — o wie konnt' er ſehn 
Um ſie zu malen? Da er eins gemalt, 
Dünkt mich, es mußt' ihm ſeine beiden ſtehlen, 
Und ungepaart ſich laſſen. Doch ſeht, ſo weit 
Die Wahrheit meines Lobes dieſem Schatten 
Zu nahe thut, da es ihn unterſchätzt, 
So weit läßt dieſen Schatten hinter ſich 
Die Wahrheit ſelbſt zurück. — Hier iſt der Zettel, 
Der Inbegriff und Auszug meines Glücks. 
„Ihr, der nicht auf Schein geſehn, 
Wählt ſo recht, und trefft ſo ſchön! 
Shakeſpeare's Werke. VL 17 
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Weil euch dieſes Glück geſchehn, 

Wollet nicht nach anderm gehn. 

Iſt euch dieß nach Wunſch gethan, 

Und find't ihr Heil auf dieſer Bahn, 

Müßt ihr eurer Liebſten nahn, 

Und ſprecht mit holdem Kuß ſie an.“ 
Ein freundlich Blatt — erlaubt, mein holdes Leben, 

(Er küßt fie.) 

Ich komm', auf Schein zu nehmen und zu geben. 
Wie, wer um einen Preis mit Andern ringt, 
Und glaubt, daß vor dem Volk ſein Thun gelingt: 
Er hört den Beifall, Jubel ſchallt zum Himmel; 
Im Geiſt benebelt, ſtaunt er — „Dieß Getümmel 
Des Preiſes,“ fragt er ſich, „gilt es denn mir?“ 
So, dreimal holdes Fräulein, ſteh' ich hier, 
Noch zweifelnd, ob kein Trug mein Auge blend’t, 
Bis ihr beſtätigt, zeichnet, anerkennt. 


Porzia. 
Ihr ſeht mich, Don Baſſanio, wo ich ſtehe, 
So wie ich bin: obſchon, für mich allein, 
Ich nicht ehrgeizig wär' in meinem Wunſch, 
Viel beſſer mich zu wünſchen; doch, für euch, 
Wollt' ich verdreifacht zwanzigmal ich ſelbſt ſein, 
Noch tauſendmal jo ſchön, zehutauſendmal ſo reich. 
Nur um in eurer Schätzung hoch zu ſtehn, 
Möcht' ich an Gaben, Reizen, Gütern, Freunden 
Unſchätzbar ſein; doch meine volle Summa 
Macht etwas nur: das iſt, in Bauſch und Bogen, 
Ein unerzognes, ungelehrtes Mädchen, 
Darin beglückt, daß ſie noch nicht zu alt 
Zum Lernen iſt; noch glücklicher, daß ſie 
Zum Lernen nicht zu blöde ward geboren. 
Am glücklichſten, weil ſich ihr weich Gemüth 
Dem euren überläßt, daß ihr ſie lenkt, 
Als ihr Gemahl, ihr Führer und ihr König. 
Ich ſelbſt und was nur mein, iſt euch und eurem 
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Nun zugewandt; noch eben war ich Eigner 
Des ſchönen Guts hier, Herrin meiner Leute, 
Monarchin meiner ſelbſt; und eben jetzt 
Sind Haus und Leut', und eben dieß Ich ſelbſt 
Eu'r eigen, Herr. Nehmt ſie mit dieſem Ring; 
Doch trennt ihr euch von ihm, verliert, verſchenkt ihn, 
So prophezei' es eurer Liebe Fall, 
Und ſei mein Anſpruch gegen euch zu klagen. 
Baſſanio. 
Fräulein, ihr habt der Worte mich beraubt, 
Mein Blut nur in den Adern ſpricht zu euch; 
Verwirrung iſt in meinen Lebensgeiſtern, 
Wie ſie nach einer wohlgeſprochnen Rede 
Von einem theuren Prinzen wohl im Kreis 
Der murmelnden zufriednen Meng' erſcheint, 
Wo jedes Etwas, in einander fließend, 
Zu einem Chaos wird von nichts als Freude, 
Laut und doch ſprachlos. — Doch weicht dieſer Ring 
Von dieſem Finger, dann weicht hier das Leben, 
O dann ſagt kühn, Baſſanio ſei todt! 
Neriſſa. 
Mein Herr und Fräulein, jetzt iſt unſre Zeit, 
Die wir dabei geſtanden und die Wünſche 
Gelingen ſehn, zu rufen: Freud' und Heil! 
Habt Freud' und Heil, mein Fräulein und mein Herr! 
Graziano. 
Mein Freund Baſſanio und mein werthes Fräulein, 
Ich wünſch' euch, was für Freud' ihr wünſchen könnt, 
Denn ſicher wünſcht ihr keine von mir weg. 
Und wenn ihr beiderſeits zu feiern denkt 
Den Austauſch eurer Treue, bitt' ich euch, 
Daß ich zugleich mich auch verbinden dürfe. 
VBaſſanio. 
Von Herzen gern, kannſt du ein Weib dir ſchaffen. 
a Graziano. 
Ich dank euch, Herr: ihr ſchafftet mir ein Weib. 
Mein Auge kann ſo hurtig ſchaun als eures; 
175 
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Ihr ſaht das Fräulein, ich die Dienerin; 

Ihr liebtet und ich liebte: denn Verzug 

Steht mir nicht beſſer an als euch, Baſſanio. 

Eu'r eignes Glück hing an den Käſtchen dort, 

Und ſo auch meines, wie es ſich gefügt. 

Denn werbend hier, bis ich in Schweiß gerieth, 
Und ſchwörend, bis mein Gaum von Liebesſchwüren 
Ganz trocken war: ward ich zuletzt — geletzt 
Durch ein Verſprechen dieſer Schönen hier, 


Mir Liebe zu erwiedern, wenn eu'r Glück 


Ihr Fräulein erſt gewönne. : 

Porzia. 
Iſt's wahr, Neriſſa? 

Neriſſa. 

Ja, Fräulein, wenn ihr euren Beifall gebt. 

Zaſſanio. 

Und meint ihr's, Graziano, recht im Ernſt? 
Graziano. 

Ja, auf mein Wort. 
Bafanio. 

Ihr ehrt durch eure Heirath unfer Felt. 
Graziano. 


Wir wollen mit ihnen auf den erſten Jungen wetten, um tauſend 


Dukaten. — 


Doch wer kommt hier? Lorenzo und ſein Heidenkind? 
Wie? und mein alter Landsmann, Freund Salerio? 
(Lorenzo, Jeſſica und Salerio treten auf.) 

Vaſſanio. 
Lorenzo und Salerio, ſeid willkommen, 
Wofern die Jugend meines Anſehns hier 
Willkommen heißen darf. Erlaubet mir, 
Ich heiße meine Freund' und Landesleute 
Willkommen, holde Porzia. 

Porzia. 

Ich mit euch; 
Sie ſind mir ſehr willkommen. 

Lorenzo. 
Dank Euer Gnaden! — Was mich angeht, Herr, 
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Mein Vorſatz war es nicht, euch hier zu ſehn, 
Doch da ich unterwegs Salerio traf, 
So bat er mich, daß ich's nicht weigern konnte, 
Hierher ihn zu begleiten. 

Salerio, 

Ja, ich that's, 

Und habe Grund dazu. Signor Antonio 
Empfiehlt ſich euch. (Giebt dem Baſſanio einen Brief.) 

Bafanio. 

Eh ich den Brief erbreche, 
Sagt wie befindet ſich mein wackrer Freund? 
5 Salerio. 

Nicht krank, Herr, wenn er's im Gemüth nicht iſt, 
Noch wohl, als im Gemüth; der Brief da wird 
Euch ſeinen Zuſtand melden. 

Graziano. 
Neriſſa, muntert dort die Fremde auf, 
Heißt ſie willkommen. Eure Hand, Salerio! 
Was bringt ihr von Venedig mit? wie geht's 
Dem königlichen Kaufmann, dem Antonio? 
Ich weiß, er wird ſich unſers Glückes freun, 
Wir ſind die Jaſons, die das Vließ gewonnen. 


Salerio. 
O hättet ihr das Vließ, das er verlor! 
Porzia. 


In dem Papier iſt ein feindſel'ger Inhalt, 

Es ſtiehlt die Farbe von Baſſanio's Wangen. 
Ein theurer Freund todt; nichts auf Erden ſonſt, 
Was eines feſtgeſinnten Mannes Faſſung 
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So ganz verwandeln kann. Wie? ſchlimm und ſchlimmer? 


Erlaubt, Baſſanio, ich bin halb ihr ſelbſt, 
Und mir gebührt die Hälfte auch von allem, 
Was dieß Papier euch bringt. 
Bafanio, 

O werthe Porzia! 
Hier ſind ein paar ſo widerwärt'ge Worte, 
Als je Papier befleckten. Holdes Fräulein, 
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Als ich zuerst euch meine Liebe bot, 

Sagt' ich euch frei, mein ganzer Reichthum rinne 
In meinen Adern, ich ſei Edelmann; 

Und da ſagt' ich euch wahr. Doch, theures Fräulein, 
Da ich auf nichts mich ſchätzte, ſollt ihr ſehn, 

Wie ſehr ich Prahler war. Da ich euch ſagte, 
Mein Gut ſei nichts, hätt' ich euch ſagen ſollen, 

Es ſei noch unter nichts; denn, in der That, 

Mich ſelbſt verband ich einem theuren Freunde, 
Den Freund verband ich ſeinem ärgſten Feind, 

Um mir zu helfen. Hier, Fräulein, iſt ein Brief, 
Das Blatt Papier wie meines Freundes Leib, 

Und jedes Wort drauf eine offne Wunde, 

Der Lebensblut entſtrömt. — Doch iſt es wahr, 
Salerio? Sind denn alle Unternehmen 

Ihm fehlgeſchlagen? Wie, nicht eins gelang? 

Von Tripolis, von Mexico, von England, 

Von Indien, Liſſabon, der Berberei? 

Und nicht Ein Schiff entging dem furchtbarn Anſtoß 
Von Armuth-droh'nden Klippen? 


Salerio. 
Nein, nicht eins. 

Und außerdem, ſo ſcheint es, hätt' er ſelbſt 
Das baare Geld, den Juden zu bezahlen, 
Der nähm' es nicht. Nie kannt' ich ein Geſchöpf, 
Das die Geſtalt von einem Menſchen trug, 
So gierig, einen Menſchen zu vernichten. 
Er liegt dem Doge früh und ſpät im Ohr, 
Und klagt des Staats verletzte Freiheit an, 
Wenn man ſein Recht ihm weigert: zwanzig Handelsleute, 
Der Doge ſelber und die Senatoren 
Vom größten Anſehn, reden all' ihm zu: 
Doch niemand kann aus der Chikan' ihn treiben 
Von Recht, verfallner Buß' und ſeinem Schein. 


Jeſſica. 
Als ich noch bei ihm war, hört' ich ihn ſchwören 
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Vor ſeinen Landesleuten Chus und Tubal, 
Er wolle lieber des Antonio Fleiſch, 
Als den Betrag der Summe zwanzigmal, 
Die er ihm ſchuldig ſei; und, Herr, ich weiß 
Wenn ihm nicht Recht, Gewalt und Anſehn wehrt, 
Wird es dem armen Manne ſchlimm ergehn. 
Porzia. 
Iſt's euch ein theurer Freund, der ſo in Noth iſt? 
Baſſanio. 
Der theu'rſte Freund, der liebevollſte Mann, 
Das unermüdet willigſte Gemüth 
Zu Dienſtleiſtungen, und ein Mann, an dem 
Die alte Römer⸗-Ehre mehr erſcheint, 
Als ſonft an wem, der in Italien lebt. 
Porzia. 
Welch eine Summ' iſt er dem Juden ſchuldig? 
Baſſanio. 
Für mich, dreitauſend Dukaten. 
Porzia. 
Wie? nicht mehr? 
Zahlt ihm ſechstauſend aus, und tilgt den Schein, 
Doppelt ſechstauſend, dann verdreifacht das, 
Eh einem Freunde dieſer Art ein Haar 
Gekränkt ſoll werden durch Baſſanio's Schuld. 
Erſt geht mit mir zur Kirch' und nennt mich Weib, 
Dann nach Venedig fort zu eurem Freund, 
Denn nie ſollt ihr an Porzia's Seite liegen 
Mit Unruh in der Bruſt. Gold geb' ich euch, 
Um zwanzigmal die kleine Schuld zu zahlen: 
Zahlt ſie und bringt den ächten Freund mit euch. 
Neriſſa und ich ſelbſt indeſſen leben 
Wie Mädchen und wie Wittwen. Kommt mit mir, 
Ihr ſollt auf euren Hochzeittag von hier. 
Begrüßt die Freunde, laßt den Muth nicht trüben. 
So theu'r gekauft, will ich euch theuer lieben. — 
Doch laßt mich hören eures Freundes Brief. 
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Baſſanio (Left). 

„Liebſter Baſſanio, meine Schiffe find alle verunglückt, meine 
Gläubiger werden grauſam, mein Glücksſtand iſt ganz zerrüttet, 
meine Verſchreibung an den Juden iſt verfallen, und da es. unmög— 
lich iſt, daß ich lebe, wenn ich ſie zahle, ſo ſind alle Schulden zwiſchen 
mir und euch berichtigt. Wenn ich euch nur bei meinem Tode ſehen 
könnte! Jedoch handelt nach Belieben: wenn eure Liebe euch nicht 
überredet zu kommen, ſo muß es mein Brief nicht.“ 

Porzia. 
O Liebſter, geht, laßt alles andre liegen! 
Baſſanio. 

Ja, eilen will ich, da mir eure Huld 

Zu gehn erlaubt: doch bis ich hier zurück, 

Sei nie ein Bett an meinem Zögern Schuld, 

Noch trete Ruhe zwiſchen unſer Glück! (Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Venedig. Eine Straße. 


(Shylock, Solanio, Antonio und Gefangenwärter treten auf.) 


Shylock. 
Acht' auf ihn, Schließer! — Sagt mir nicht von Gnade, 
Dieß iſt der Narr, der Geld umſonſt auslieh. — 
Acht' auf ihn, Schließer! 
Antonio. 
Hört mich, guter Shylock. 
Shylock. 
Ich will den Schein, nichts gegen meinen Schein! 
Ich that 'nen Eid, auf meinen Schein zu dringen. 
Du nannteſt Hund mich, eh du Grund gehabt: 
Bin ich ein Hund, ſo meide meine Zähne. 
Der Doge ſoll mein Recht mir thun. — Mich wundert's, 
Daß du ſo thöricht biſt, du loſer Schließer, 
Auf ſein Verlangen mit ihm auszugehn. 
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Antonio. 
Ich bitte, hör' mich reden. 
Shylok, 
Ich will den Schein, ich will nicht reden hören, 
Ich will den Schein, und alſo ſprich nicht mehr. 
Ihr macht mich nicht zum ſchwachen, blinden Narrn, 
Der ſeinen Kopf wiegt, ſeufzt, bedauert, nachgiebt 
Den chriſtlichen Vermittlern. Folg' mir nicht, 
Ich will kein Reden, meinen Schein will ich. 
(Shylock ab.) 
Solanio. 
Das iſt ein unbarmherz'ger Hund, wie's keinen 
Je unter Menſchen gab. 
Antonio. 
Laßt ihn nur gehn, 
Ich geh' ihm nicht mehr nach mit eitlen Bitten, 
Er ſucht mein Leben, und ich weiß warum: 
Oft hab' ich Schuldner, die mir vorgeklagt, 
Davon erlöſt, in Buß' ihm zu verfallen; 
Deswegen haßt er mich. 
Solanio. 
Gewiß, der Doge 
Giebt nimmer zu, daß dieſe Buße gilt. 
Antonio. 
Der Doge kann des Rechtes Lauf nicht hemmen. 
Denn die Bequemlichkeit, die Fremde finden 
Hier in Venedig, wenn man ſie verſagt, 
Setzt die Gerechtigkeit des Staats herab, 
Weil der Gewinn und Handel dieſer Stadt 
Beruht auf allen Völkern. Gehn wir denn! 
Der Gram und der Verluſt zehrt ſo an mir, 
Kaum werd' ich ein Pfund Fleiſch noch übrig haben 
Auf morgen für den blut'gen Gläubiger. 
Komm, Schließer! — Gebe Gott, daß nur Baſſanio 
Mich für ihn zahlen ſieht, ſo gilt mir's gleich. 
(Ab.) 
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Vierte Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia's Hauſe. 
(Porzia, Neriſſa, Lorenzo, Jeſſica und Balthajar kommen.) 


Lorenzo. 
Mein Fräulein, ſag' ich's ſchon in eurem Beiſein, 
Ihr habt ein edles und ein ächt Gefühl 
Von göttergleicher Freundſchaft; das beweiſt ihr, 
Da ihr die Trennung vom Gemahl ſo tragt. 
Doch wüßtet ihr, wem ihr die Ehr' erzeigt, 
Welch' einem biedern Mann ihr Hülfe ſendet, 
Welch' einem lieben Freunde eures Gatten, 
Ich weiß, ihr wäret ſtolzer auf das Werk, 
Als euch gewohnte Güte dringen kann. 

Porzia. 
Noch nie bereut' ich, daß ich Gutes that, 
Und werd' es jetzt auch nicht: denn bei Genoſſen, 
Die mit einander ihre Zeit verleben, 
Und deren Herz Ein Joch der Liebe trägt, 
Da muß unfehlbar auch ein Ebenmaaß 
Von Zügen ſein, von Sitten und Gemüth. 
Dieß macht mich glauben, der Antonio, 
Als Buſenfreund von meinem Gatten, müſſe 
Durchaus ihm ähnlich ſein. Wenn es ſo iſt, 
Wie wenig iſt es, was ich anfgewandt, 
Um meiner Seele Ebenbild zu löſen 
Aus einem Zuſtand höll'ſcher Grauſamkeit? 
Doch dieß kommt einem Selbſtlob allzunah: 
Darum nichts mehr davon; hört andre Dinge. 
Lorenzo, ich vertrau' in eure Hand 
Die Wirthſchaft und die Führung meines Hauſes 
Bis zu Baſſanio's Rückkehr; für mein Theil 
Ich ſandt' ein heimliches Gelübd zum Himmel, 
Zu leben in Beſchauung und Gebet, 
Allein begleitet von Neriſſa hier, 
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Bis zu der Rückkunft unſer beider Gatten. 
Ein Kloſter liegt zwei Meilen weit von hier, 
Da wollen wir verweilen. Ich erſuch' euch, 
Lehnt nicht den Auftrag ab, den meine Liebe 
Und eine Nöthigung des N jetzt 
Euch auferlegt. 
Lorenzo. 
Von ganzem Herzen, Fräulein, 
In allem iſt mir euer Wink Befehl. 
Porzia. 
Schon wiſſen meine Leute meinen Willen, 
Und werden euch und Jeſſica erkennen 
An meiner eignen und Baſſanio's Statt. 
So lebt denn wohl, bis wir uns wiederſehn. 
Lorenzo. 
Sei froher Muth mit euch und heitre Stunden! 
Jeſſica. 
Ich wünſch' Eu'r Gnaden alle Herzensfreude. 
Porzia. 
Ich dank' euch für den Wunſch, und bin geneigt, 
Ihn euch zurückzuwünſchen. — Jeſſica, lebt wohl. 
(Jeſſica und Lorenzo ab.) 
Nun Balthaſar, 
Wie ich dich immer treu und redlich fand, 
Laß mich auch jetzt dich finden: nimm den Brief, 
Und eile, was in Menſchenkräften ſteht, 
Nach Padua; gieb ihn zu eignen Händen 
An meinen Vetter ab, Doktor Bellario. 
Sieh zu, was er dir für Papiere giebt 
Und Kleider, bringe die in höchſter Eil 
Zur Ueberfahrt an die gemeine Fähre, 
Die nach Venedig ſchifft. Verlier die Zeit 
Mit Worten nicht: geh, ich bin vor dir da. 
Zalthaſar. 
Fräulein, ich geh' mit aller ſchuld'gen Eil'. 
(Balthaſar ab.) 
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Porzia. 
Neriſſa, komm: ich hab' ein Werk zur Hand, 


Wovon du noch nicht weißt; wir wollen unſre Männer, 


Eh ſie es denken, ſehn. 

Neriſſa. 
Und werden ſie uns ſehn? 

Porzia. 
Ja wohl, Neriſſa, doch in ſolcher Tracht, 
Daß ſie mit dem verſehn uns denken ſollen, 
Was uns gebricht. Ich wette, was du willſt, 
Sind wir wie junge Männer aufgeſtutzt, 
Will ich der feinſte Burſch von beiden ſein, 
Und meinen Degen mit mehr Anſtand tragen, 
Und ſprechen, wie im Uebergang vom Knaben 
Zum Mann, als blieſen wir durchs Haberrohr. 
Ich will zwei jüngferliche Tritte dehnen 
In Einen Männerſchritt; vom Rgufen ſprechen 
Wie kecke junge Herrn; und artig lügen, 
Wie edle Frauen meine Liebe ſuchten, 
Und, da ich ſie verſagt, ſich todt gehärmt, — 
Sie mußten dran, 's war ihnen nicht zu helfen. 
Und dann bereu' ich es, und wünſch', ich hätte 
Bei allem dem ſie doch nicht umgebracht. 
Und zwanzig ſolcher kleinen Lügen ſag' ich, 
So daß man ſchwören ſoll, daß ich die Schule 
Schon ſeit dem Jahr verließ. — Ich hab' im Sinn 
Wohl tauſend Streiche ſolcher dreiſten Gecken, 
Die ich verüben will. 

Neriſſa. 
So ſollen wir in Männer uns verwandeln? 

Porzia. 
Ja, komm, ich ſag' dir meinen ganzen Anſchlag, 
Wenn wir im Wagen ſind, der uns am Thor 
Des Parks erwartet: darum laß uns eilen, 
Denn wir durchmeſſen heut noch zwanzig Meilen. 


(Ab.) 
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Fünfte Scene. 
Belmont. Ein Garten. 


(Lanzelot und Jeſſica kommen.) 


Lanzelot. 

Ja, wahrhaftig! Denn ſeht ihr, die Sünden der Väter ſollen 
an den Kindern heimgeſucht werden: darum glaubt mir, ich bin be— 
ſorgt für euch. Ich ging immer grade gegen euch heraus, und ſo 
ſage ich euch meine Simulationen über die Sache. Alſo ſeid gutes 
Muthes, denn wahrhaftig, ich denke ihr ſeid verdammt. Es iſt nur 
Eine Hoffnung dabei, die euch zu Statten kommen kann, und das iſt 
auch nur ſo 'ne Art von Baſtard-Hoffnung. 

Zeſſica. 

Und welche Hoffnung iſt das? 

Lanzelot. 

Ei, ihr könnt gewiſſermaßen hoffen, daß euer Vater euch nicht 

erzeugt hat, daß ihr nicht des Juden Tochter ſeid. 
Jeſſica. 

Das wäre in der That eine Art von Baſtard-Hoffnung, dann 

würden die Sünden meiner Mutter an mir heimgeſucht werden. 
Lanzelot. 

Wahrhaftig, dann fürchte ich, ihr ſeid von Vaters und Mutters 
wegen verdammt. Wenn ich die Scylla, euren Vater, vermeide, ſo 
falle ich in die Charybdis, eure Mutter: gut, ihr ſeid auf die eine 
und die andre Art verloren. 

Jeſſica. 

Ich werde durch meinen Mann ſelig werden, er hat mich zu 
einer Chriſtin gemacht. 

Lanzelot. a 

Wahrhaftig, da iſt er ſehr zu tadeln. Es gab unſer vorher 
ſchon Chriſten genug, grade ſo viel als neben einander gut beſtehen 
konnten. Dieß Chriſtenmachen wird den Preis der Schweine 
ſteigern; wenn wir alle Schweinefleiſch-Eſſer werden, jo iſt 
in kurzem kein Schnittchen Speck in der Pfanne für Geld mehr zu 
haben. 


(Lorenzo kommt.) 
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Jeſſica. 

Ich will meinem Mann erzählen, was ihr ſagt, Lanzelot: hier 
kommt er. 

Lorenzo. 

Bald werde ich eiferſüchtig auf euch, Lanzelot, wenn ihr meine 
Frau ſo in die Ecken zieht. 

Jeſſica. 

Ihr habt nichts zu befürchten, Lorenzo; Lanzelot und ich, wir ſind 
ganz entzweit. Er ſagt mir grade heraus, im Himmel ſei keine Gnade 
für mich, weil ich eines Juden Tochter bin; und er behauptet, daß ihr 
kein gutes Mitglied des gemeinen Weſens ſeid, weil ihr Juden zum 
Chriſtenthum bekehrt, und dadurch den Preis des Schweinefleiſches 
ſteigert. 

Lorenzo. 

Das kann ich beſſer beim gemeinen Weſen verantworten, als 
ihr eure Streiche mit der Mohrin. Da ihr ein Weißer ſeid, Lanzelot, 
hättet ihr die Schwarze nicht ſo aufgeblaſen machen ſollen. 

Lanzelot. 

Es thut mir leid, wenn ich ihr etwas weiß gemacht habe: 
aber da das Kind einen weiſen Vater hat, wird es doch keine 
Waiſe ſein. 

Lorenzo. 

Wie jeder Narr mit den Worten ſpielen kann! Bald, denke 
ich, wird ſich der Witz am beiten durch Stillſchweigen bes 
währen, und Geſprächigkeit bloß noch an Papageyen gelobt wer- 
den. — Geht in's Haus, Burſch, jagt daß fie zur Mahlzeit zu= 
richten. f f 

Lanzelot. 

Das iſt geſchehn, Herr, ſie haben alle Mägen; es fehlt nur am 

Decken. 


Lorenzo. 

Wollt ihr alſo decken? 
Lanzelot. 

Mich, Herr? Ich weiß beſſer, was ſich ſchickt. 
Lorenzo. 


Wieder Sylben geſtochen! Willſt du deinen ganzen Reichthum 
an Witz auf einmal zum Beſten geben? Ich bitte dich, verſtehe einen 
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ſchlichten Mann nach ſeiner ſchlichten Meinung. Geh zu deinen 
Kameraden, heiß ſie den Tiſch decken, das Eſſen auftragen, und wir 
wollen zur Mahlzeit hereinkommen. 

Lanzelot. 

Der Tiſch, Herr, ſoll aufgetragen werden, das Eſſen ſoll 
gedeckt werden; und was euer Hereinkommen zur Mahlzeit betrifft, 
dabei laßt Luſt und Laune walten. 

(Ab.) 
N Lorenzo. 

O heilige Vernunft, was eitle Worte! 

Der Narr hat in's Gedächtniß ſich ein Heer 

Wortſpiele eingeprägt. Und kenn' ich doch 

Gar manchen Narr an einer beſſern Stelle, 

So aufgeſtutzt, der um ein ſpitzes Wort 

Die Sache Preis giebt. — Wie geht's dir, Jeſſica? 

Und nun ſag' deine Meinung, liebes Herz, 

Wie Don Baſſanio's Gattin dir gefällt? 

Jeſſica. 

Mehr als ich ſagen kann. Es ſchickt ſich wohl, 

Daß Don Baſſanio fromm ſein Leben führe: 

Denn da ſein Weib ihm ſolch ein Segen iſt, 

Find't er des Himmels Luſt auf Erden ſchon. 

Und will er das auf Erden nicht, ſo wär's 

Ihm recht, er käme niemals in den Himmel. 

Ja, wenn zwei Götter irgend eine Wette 

Des Himmels um zwei ird'ſche Weiber ſpielten, 

Und Porzia wär' die eine, thät' es Noth, 

Noch ſonſt was mit der andern auf das Spiel 

Zu ſetzen; denn die arme rohe Welt 

Hat ihres Gleichen nicht. 

i Lorenzo. 
Und ſolchen Mann 

Haſt du an mir, als er an ihr ein Weib. 

Jeſſica. 
Ei, fragt doch darum meine Meinung auch.“ 
; Lorenzo. 
Sogleich, doch laß uns erſt zur Mahlzeit gehn. 
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Jeſſica. 
Nein, laßt mich vor der Sättigung euch loben. 

Lorenzo. 
Nein, bitte, ſpare das zum Tiſchgeſpräch: 
Wie du dann ſprechen magſt, ſo mit dem andern 
Werd' ich's verdaun. 

Deffica. 
Nun gut, ich werd' euch anzupreiſen wiſſen. 

(Ab.) 
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Erſte Scene. 
Venedig. Ein Gerichtsſaal. 


(Der Doge, die Senatoren, Antonio, Baſſanio, Graziano, 
Salarino, Solanio und Andre.) 


Doge. 
Nun, iſt Antonio da? 
Antonio. 
Eu'r Hoheit zu Befehl. 
Zoge. 


Es thut mir leid um dich; du haſt zu thun 

Mit einem felſenharten Widerſacher; 

Es iſt ein Unmenſch, keines Mitleids fähig, 

Kein Funk' Erbarmen wohnt in ihm. 

Antonio. 
2 Ich hörte, 

Daß ſich Eu'r Hoheit ſehr verwandt, zu mildern 

Sein ſtreng Verfahren; doch weil er ſich verſtockt, 

Und kein geſetzlich Mittel ſeinem Haß 

Mich kann entziehn, ſo ſtell' ich denn Geduld 

Entgegen ſeiner Wuth, und bin gewaffnet 

Mit Ruhe des Gemüths, das Grauſamſte 

Und Schlimmſte, was er thun kann, zu beſtehn. 

Doge. 

Geh wer, und ruf den Juden in den Saal. 
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Solanio. 
Er wartet an der Thür; er kommt ſchon, Herr. 
(Shylock kommt.) 
Doge. 
Macht Platz, laßt ihn uns gegenüber ſtehn. — 
Shylock, die Welt denkt, und ich denk' es auch, 
Du treibeſt dieſen Anſchein deiner Bosheit 
Nur bis zum Augenblick der That; und dann, 
So glaubt man, wirſt du dein Erbarmen zeigen 
Und deine Milde, wunderbarer noch 
Als deine angenommne Grauſamkeit. 
Statt daß du jetzt das dir Verfallne eintreibſt, 
Ein Pfund von dieſes armen Kaufmanns Fleiſch, 
Wirſt du nicht nur die Buße fahren laſſen, 
Nein, auch gerührt von Lieb' und Menſchlichkeit, 
Auf einen Theil des Kapitals verzichten, 
Ein Aug' des Mitleids auf die Schäden werfend, 
Die kürzlich ſeine Schultern ſo beſtürmt: 
Genug, um einen königlichen Kaufmann 
Ganz zu erdrücken, und an ſeinem Fall 
Theilnahme zu erzwingen, ſelbſt von Herzen, 
So hart wie Kieſelſtein, von eh'rnen Buſen, 
Von Türken und Tataren, nie gewöhnt 
An Dienſte zarter Menſchenfreundlichkeit. 
Wir all' erwarten milde Antwort, Jude. 
Shnlock. 
Ich legt' Eu'r Hoheit meine Abſicht vor: 
Bei unſerm heil'gen Sabbath ſchwor ich es, 
Zu fordern, was nach meinem Schein mir zuſteht. 
Wenn ihr es weigert, thut's auf die Gefahr 
Der Freiheit und Gerechtſam' eurer Stadt. 
Ihr fragt, warum ich lieber ein Gewicht 
Von ſchnödem Fleiſch will haben, als dreitauſend 
Dukaten zu empfangen? Darauf will ich 
Nicht Antwort geben; aber ſetzet nun, 
Daß mir's ſo anſteht: iſt das Antwort gnug? 
Wie? wenn mich eine Ratt' im Hauſe plagt, 
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Und ich, ſie zu vergiften, nun dreitauſend 
Dukaten geben will? Iſt's noch nicht Antwort gnug? 
Es giebt der Leute, die kein ſchmatzend Ferkel 
Ausſtehen können, manche werden toll, 
Wenn fie ne Katze ſehn, noch andre können, 
Wenn die Sackpfeife durch die Naſe ſingt, 
Den Harn nicht bei ſich halten; denn die Triebe, 
Der innern Stimmung Meiſter, lenken ſie 
Nach Luſt und Abneigung. Nun, euch zur Antwort: 
Wie ſich kein rechter Grund angeben läßt, 
Daß der kein ſchmatzend Ferkel leiden kann, 
Der keine Katz', ein harmlos nützlich Thier, 
Der keinen Dudelſack; und muß durchaus 
Sich ſolcher unfreiwill'gen Schmach ergeben, 
Daß er, beläſtigt, ſelbſt beläſt'gen muß, 
So weiß ich keinen Grund, will keinen ſagen, 
Als eingewohnten Haß und Widerwillen, 
Den mir Antonio einflößt, daß ich ſo 
Ein mir nachtheilig Recht an ihm verfolge. 
Habt ihr nun eine Antwort? 

VBaſſanio. 
Nein, es iſt keine, du fühlloſer Mann, 
Die deine Grauſamkeit entſchuld'gen könnte. 


Shylock. 

Muß ich nach deinem Sinn dir Antwort geben? 
Baſſanio. 

Bringt jedermann das um, was er nicht liebt? 
Shyloch. 

Wer haßt ein Ding, und brächt' es nicht gern um? 
Vaſſanio. 

Beläſtigung iſt nicht ſofort auch Haß. 
Shyloch. 

Was? läß'ſt du dich die Schlange zweimal ſtechen? 
Antonio. 


Ich bitt' euch, denkt, ihr rechtet mit dem Juden. 
Ihr mögt ſo gut hintreten auf den Strand, 
Die Flut von ihrer Höh ſich ſenken heißen; 
Ihr mögt ſo gut den Wolf zur Rede ſtellen, 
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Warum er nach dem Lamm das Schaaf läßt blöken; 
Ihr mögt fo gut den Bergestannen wehren, 
Ihr hohes Haupt zu ſchütteln, und zu ſauſen, 
Wenn ſie des Himmels Sturm in Aufruhr ſetzt; 
Ihr mögt ſo gut das Härteſte beſtehn, 
Als zu erweichen ſuchen — was wär' härter? — 
Sein jüdiſch Herz. — Ich bitt' euch alſo, bietet 
Ihm weiter nichts, bemüht euch ferner nicht, 
Und gebt in aller Kürz' und grade zu 
Mir meinen Spruch, dem Juden ſeinen Willen. 
Baſſanio. 
Statt der dreitauſend Dukaten ſind hier ſechs. 
Shylor. 
Wär’ jedes Stück von ſechstauſend Dukaten 
Sechsfach getheilt, und jeder Theil 'n Dukat, 
Ich nähm' ſie nicht, ich wollte meinen Schein. 
Doge. 
Wie hoffſt du Gnade, da du keine übſt? 
Shylok. 
Welch Urtheil ſoll ich ſcheun, thu' ich kein Unrecht? 
Ihr habt bei euch gekaufte Sklaven viel, 
Die ihr wie eure Eſel, Hund' und Maulthier' 
In ſklaviſchem verworfnen Dienſt gebraucht, 
Weil ihr ſie kauftet. Sag' ich nun zu euch: 
Laßt ſie doch frei, vermählt ſie euren Erben; 
Was plagt ihr ſie mit Laſten? laßt ihr Bett 
So weich als eures ſein, labt ihren Gaum 
Mit eben ſolchen Speiſen. Ihr antwortet: 
Die Sklaven ſind ja unſer; und ſo geb' ich 
Zur Antwort: das Pfund Fleiſch, das ich verlange, 
Iſt theu'r gekauft, iſt mein, und ich will's haben. 
Wenn ihr's verſagt, pfui über eu'r Geſetz! 
So hat das Recht Venedigs keine Kraft. 
Ich wart' auf Spruch; antwortet: ſoll ich's haben? 
Doge. 
Ich bin befugt die Sitzung zu entlaſſen, 
Wo nicht Bellario, ein gelehrter Doktor, 
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Zu dem ich um Entſcheidung ausgeſchickt, 

Hier heut erſcheint. g 
Salarino, 

Eu'r Hoheit, draußen ſteht 

Ein Bote hier, mit Briefen von dem Doktor, 

Er kommt ſo eben an von Padua. 


Doge. 
Bringt uns die Briefe, ruft den Boten vor. 
Baſſanio. 


Wohlauf, Antonio! Freund, ſei gutes Muths! 
Der Jude ſoll mein Fleiſch, Blut, alles haben, 
Eh dir ein Tropfe Bluts für mich entgeht. 
Antonio. 
Ich bin ein angeſtecktes Schaaf der Heerde, 
Zum Tod' am tauglichſten; die ſchwächſte Frucht 
Fällt vor den andern, und ſo laßt auch mich. 
Ihr könnt nicht beſſern Dienſt mir thun, Baſſanio, 
Als wenn ihr lebt und mir die Grabſchrift ſetzt. 
(Neriſſa tritt auf, als Schreiber eines Advokaten gekleidet.) 
Doge. 
Kommt ihr von Padua, von Bellario? 
Aeriſſa. 
Von beiden, Herr: Bellario grüßt Eu'r Hoheit. 
(Sie überreicht einen Brief.) 
Daſſanio. 
Was wetzeſt du ſo eifrig da dein Meſſer? 
Shylock. 
Die Buß' dem Bankrottirer auszuſchneiden. 
Graziano. 
An deiner Seel', an deiner Sohle nicht, 
Machſt du dein Meſſer ſcharf, fühlloſer Jude! 
Doch kein Metall, ſelbſt nicht des Henkers Beil 
Hat halb die Schärfe deines ſcharfen Grolls. 
So können keine Bitten dich durchdringen? 
Ihnlock. 
Nein, keine, die du Witz zu machen haſt. 
Graziano. 
O ſei verdammt, du unbarmherz'ger Hund! 
Und um dein Leben ſei Gerechtigkeit verklagt. 
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Du machſt mich irre faſt in meinem Glauben, 
Daß ich es halte mit Pythagoras, 
Wie Thieresſeelen in die Leiber ſich 
Von Menſchen ſtecken; einen Wolf regierte . 
Dein hünd'ſcher Geift, der, aufgehängt für Mord, 
Die grimme Seele weg vom Galgen riß, 
Und, weil du lagſt in deiner ſchnöden Mutter, 
In dich hineinfuhr: denn dein ganz Begehren 
Iſt wölfiſch, blutig, räuberiſch und hungrig. 
Shylock. 
Bis du von meinem Schein das Siegel wegſchiltſt, 
Thuſt du mit Schrein nur deiner Lunge weh. 
Stell deinen Witz her, guter junger Menſch, 
Sonſt fällt er rettungslos in Trümmern dir. 
Ich ſtehe hier um Recht. 
Zoge. 
Der Brief da von Bellario's Hand empfiehlt 
Uns einen jungen und gelehrten Doktor. — 
Wo iſt er denn? 
Neriſſa. 
Er wartet dichtbei an 
Auf Antwort, ob ihr Zutritt ihm vergönnt. 
Doge. 
Von ganzem Herzen; geh' ein paar von euch, 
Und gebt ihm höfliches Geleit hieher. 
Hör' das Gericht indeß Bellario's Brief. 
(Ein Schreiber lieſt.) 
„Eu'r Hoheit dient zur Nachricht, daß ich beim Empfange eures 
Briefes ſehr krank war. Aber in dem Augenblick, da euer Bote an- 
kam, war bei mir auf einen freundſchaftlichen Beſuch ein junger 
Doktor von Rom, Namens Balthaſar. Ich machte ihn mit dem 
ſtreitigen Handel zwiſchen dem Juden und dem Kaufmann Antonio 
bekannt: wir ſchlugen viele Bücher nach; er iſt von meiner Meinung 
unterrichtet, die er, berichtigt durch ſeine eigne Gelehrſamkeit, (deren 
Größe ich nicht genug empfehlen kann) auf mein Andringen mitge⸗ 
nommen hat, um Euer Hoheit an meiner Statt Genüge zu leiſten. 
Ich erſuche euch, laßt ſeinen Mangel an Jahren keinen Grund ſein, 
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ihm eine anſtändige Achtung zu verſagen: denn ich kannte noch nie— 
mals einen ſo jungen Körper mit einem ſo alten Kopf. Ich überlaſſe 
ihn eurer gnädigen Aufnahme, ſeine Prüfung durch euch wird ihn 
am beſten empfehlen.“ 
Doge. 
Ihr hört, was der gelehrte Mann uns ſchreibt, 
Und hier, ſo glaub' ich, kommt der Doktor ſchon. 
(Porzia tritt auf, wie ein Rechtsgelehrter gekleidet.) 
Gebt mir die Hand; ihr kommt von unſerm alten 
Bellario? 
Porzia. 
Zu dienen, gnäd'ger Herr. 
Doge. 
Ihr ſeid willkommen, nehmet euren Platz. 
Seid ihr ſchon mit der Zwiſtigkeit bekannt, 
Die hier vor dem Gericht verhandelt wird? 
Porzia. 
Ich bin ganz unterrichtet von der Sache. 
Wer iſt der Kaufmann hier, und wer der Jude? 
Doge. 
Antonio, alter Shylock, tretet vor! 
Porzia. 
Eu'r Nam' iſt Shylock? 
Ihnlock. 
Shylock iſt mein Name. 
Yorzia. 
Von wunderlicher Art iſt euer Handel, 
Doch in der Form, daß das Geſetz Venedigs 
Euch nicht anfechten kann, wie ihr verfahrt. — 


zu 


Ihr ſeid von ihm gefährdet, ſeid ihr nicht? 
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Antonio. 
Ja, wie er ſagt. 
Porzia. 
Den Schein erkennt ihr an? 
Antonio. 
Ja. 
Porzia. 


So muß der Jude Gnad' ergehen laſſen. 
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Shylock. 
Wodurch genöthigt, muß ich? Sagt mir das. 
Porzia. 


Die Art der Gnade weiß von keinem Zwang, 
Sie träufelt, wie des Himmels milder Regen, 
Zur Erde unter ihr; zwiefach geſegnet: 
Sie ſegnet den, der giebt, und den, der nimmt. 
Am mächtigſten in Mächt'gen, zieret ſie 
Den Fürſten auf dem Thron mehr wie die Krone. 
Das Zepter zeigt die weltliche Gewalt, 
Das Attribut der Würd' und Majeſtät, 
Worin die Furcht und Scheu der Kön'ge ſitzt; 
Doch Gnad' iſt über dieſe Zeptermacht, 
Sie thronet in dem Herzen der Monarchen, 
Sie iſt ein Attribut der Gottheit ſelbſt, 
Und ird'ſche Macht kommt göttlicher am nächſten, 
Wenn Gnade bei dem Recht ſteht; darum, Jude, 
Suchſt du um Recht ſchon an, erwäge dieß: 
Daß nach dem Lauf des Rechtes unſer keiner 
Zum Heile käm'; wir beten all' um Gnade, 
Und dieß Gebet muß uns der Gnade Thaten 
Auch üben lehren. Dieß hab' ich geſagt, 
Um deine Forderung des Rechts zu mildern: 
Wenn du darauf beſtehſt, ſo muß Venedigs 
Geſtrenger Hof durchaus dem Kaufmann dort 
Zum Nachtheil einen Spruch thun. 
Shylock. 
Meine Thaten 
Auf meinen Kopf! Ich fordre das Geſetz, 
Die Buße und Verpfändung meines Scheins. 
Porzia. 
Iſt er das Geld zu zahlen nicht im Stand? 
Baſſanio. 
O ja, hier biet' ich's ihm vor dem Gericht, 
Ja, doppelt ſelbſt; wenn das noch nicht genügt, 
Verpflicht' ich mich, es zehnfach zu bezahlen, 
Und ſetze Hände, Kopf und Herz zum Pfand. 
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Wenn dieß noch nicht genügt, ſo zeigt ſich's klar, 
Die Bosheit drückt die Redlichkeit. Ich bitt' euch, 
Beugt einmal das Geſetz nach eurem Anſehn: 
Thut kleines Unrecht um ein großes Recht, 
Und wehrt dem argen Teufel ſeinen Willen. 
Porzia. 
Es darf nicht fein: kein Anjehn in Venedig 
Vermag ein gültiges Geſetz zu ändern. 
Es würde als ein Vorgang angeführt, 
Und manche Wirrung nach demſelben Beiſpiel 
Griff um ſich in dem Staat: es kann nicht ſein. 
Shnlock. 
Ein Daniel kommt zu richten, ja ein Daniel! 
Wie ich dich ehr', o weiſer junger Richter! 
Por zia. 
Ich bitte, gebt zum Anſehn mir den Schein. 
Shylock. 
Hier iſt er, mein ehrwürd'ger Doktor, hier. 
Porzia. 
Shylock, man bietet dreifach dir das Geld. 
Shylock. 
Ein Eid! ein Eid! ich hab 'nen Eid im Himmel: 
Soll ich auf meine Seele Meineid laden? 
Nicht um Venedig. 
Porzia. 
Gut, er iſt verfallen, 
Und nach den Rechten kann der Jud' hierauf 
Verlangen ein Pfund Fleiſch, zunächſt am Herzen 
Des Kaufmanns auszuſchneiden. — Sei barmherzig! 
Nimm dreifach Geld, laß mich den Schein zerreißen. 
Shylock. 
Wenn er bezahlt iſt, wie ſein Inhalt lautet. — 
Es zeigt ſich klar, ihr ſeid ein würd'ger Richter; 
Ihr kennt die Rechte, euer Vortrag war 
Der bündigſte: ich fordr' euch auf beim Recht, 
Wovon ihr ein verdienter Pfeiler ſeid, 
Kommt nun zum Spruch; bei meiner Seele ſchwör' ich, 
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Daß keines Menſchen Zunge über mich 
Gewalt hat: ich ſteh' hier auf meinen Schein. 

Antonio. 
Von ganzem Herzen bitt' ich das Gericht, 
Den Spruch zu thun. 

Porzia. 

Nun wohl, ſo ſteht es denn: 

Bereitet euren Buſen für ſein Meſſer. 


Shnlock. 
O weiſer Richter! wackrer junger Mann! 
Porzia. 
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enn des Geſetzes Inhalt und Beſcheid 
Hat volle Uebereinkunft mit der Buße, 
55 hier im Schein als ſchuldig wird erkannt. 
Shnlock. 
Sehr wahr: o weiſer und gerechter Richter! 
Um wie viel älter biſt du, als du ausſiehſt! 
Porzia. 
Deshalb entblößt den Buſen. 
Shylock. 
Ja, die Bruſt, 
So ſagt der Schein, — nicht wahr, mein edler Richter? 
Zunächſt dem Herzen, ſind die eignen Worte. 
Porzia. 
So iſt's. Iſt eine Wage da, das Fleiſch 
Zu wägen? 
Ihyloch. 
Ja, ich hab' ſie bei der Hand. 
Porzia. 
ehmt einen Feldſcheer, Shylock, für eu'r Geld, 
hu zu verbinden, daß er nicht verblutet. 
Shnlock. 
Iſt das ſo angegeben in dem Schein? 
Porzia. 
Es ſteht nicht da: allein was thut's? Es wär' 
Doch gut, ihr thätet das aus Menſchenliebe. 
Ihnlock. 
Ich kann's nicht finden, 's iſt nicht in dem Schein. 
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Porzia. 

Kommt, Kaufmann, habt ihr irgend was zu ſagen? 
Antonio. 

Nur wenig, ich bin fertig und gerüſtet. 
Gebt mir die Hand, Baſſanio, lebet wohl! 
Es kränk' euch nicht, daß dieß für euch mich trifft, 
Denn hierin zeigt das Glück ſich gütiger 
Als feine Weiſ' iſt; immer läßt es ſonſt 
Elende ihren Reichthum überleben, 
Mit hohlem Aug' und falt'ger Stirn ein Alter 
Der Armuth anzuſehn; von ſolchem Elend 
Langwier'ger Buße nimmt ſie mich hinweg. 
Empfehlt mich eurem edlen Weib, erzählt ihr 
Den Hergang von Antonio's Ende, ſagt, 
Wie ich euch liebte, rühmt im Tode mich; 
Und wenn ihr's auserzählt, heißt ſie entſcheiden, 
Ob nicht Baſſanio einſt geliebt iſt worden. 
Bereut nicht, daß ihr einen Freund verliert, 
Und er bereut nicht, daß er für euch zahlt: 
Denn ſchneidet nur der Jude tief genug, 
So zahl' ich gleich die Schuld von ganzem Herzen. 

Bafanio. 
Antonio, ich hab' ein Weib zur Ehe, 
Die mir ſo lieb iſt als mein Leben ſelbſt: 
Doch Leben ſelbſt, mein Weib und alle Welt, 
Gilt höher als dein Leben nicht bei mir. 
Ich gäbe alles hin, ja opfert' alles 
Dem Teufel da, um dich nur zu befrein. 

Porzia. 
Das wüßt' eu'r Weib gewiß euch wenig Dauk, 
Wär' ſie dabei und hört' eu'r Anerbieten. 

Graziano. 
Ich hab' ein Weib, die ich auf Ehre liebe: 
Doch wünſcht' ich ſie im Himmel, könnte ſie 
Dort eine Macht erflehn, des hünd'ſchen Juden 
Gemüth zu ändern. 
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Neriſſa. 
Gut, daß ihr's hinter ihrem Rücken thut, 
Sonſt ſtörte wohl der Wunſch des Hauſes Frieden. 
Shylock (beiſeit). 
So ſind die Chriſtenmänner: ich hab 'ne Tochter, 
Wär' irgend wer vom Stamm des Barrabas 
Ihr Mann geworden, lieber als ein Chriſt! — 
Die Zeit geht hin; ich bitt' euch, kommt zum Spruch. 
Porzia. 
Ein Pfund von dieſes Kaufmanns Fleiſch iſt dein. 
Der Hof erkennt es, und das Recht ertheilt es. 


Shylock. 
O höchſt gerechter Richter! 
Porzia. 


Und mußt dies Fleiſch ihm ſchneiden aus der Bruſt; 

Das Recht beſtimmt ſo, und der Hof erkennt's. 
Shylok. 

Höchſt kund'ger Richter! — 's iſt ein Urtheilsſpruch; 

Kommt, macht euch fertig! \ 
Porzia. 

Wart noch ein wenig: eins iſt noch zu merken. 

Der Schein hier giebt dir nicht ein Tröpfchen Blut, 

Die Worte ſind ausdrücklich, ein Pfund Fleiſch. 

Nimm denn den Schein, und nimm du dein Pfund Fleiſch; 

Allein vergießeſt du, indem du's abſchneidſt, 

Nur einen Tropfen Chriſtenblut, ſo fällt 

Dein Hab' und Gut, nach dem Geſetz Venedigs, 

Dem Staat Venedigs heim. 


Graziano. 

Gerechter Richter! — merk, Jud'! — o weiſer Richter! 
Ihylock. 

Iſt das Geſetz? 
Porzia. 


Du ſollſt die Akte ſehn. 
Denn, weil du dringſt auf Recht, ſo ſei gewiß, 
Recht ſoll dir werden, mehr als du begehrſt. 
Graziano. 
O weiſer Richter! — merk, Jud'! ein weiſer Richter. 
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Shnylock. 
Ich nehme das Erbieten denn: zahlt dreifach 
Mir meinen Schein, und laßt den Chriſten gehn. 
Baſſanio. 
Hier iſt das Geld. 
Porzia. 
Halt! 
Dem Juden alles Recht, — ſtill! keine Eil! 
Er ſoll die Buße haben, weiter nichts. 
Graziano. 
O Jud'! ein weiſer, ein gerechter Richter! 
Porzia. 
Darum bereite dich, das Fleiſch zu ſchneiden. 
Vergieß kein Blut, ſchneid' auch nicht mehr noch minder 
Als grad' ein Pfund; iſt's minder oder mehr 
Als ein genaues Pfund, ſei's nur ſo viel, 
Es leichter oder ſchwerer an Gewicht 
Zu machen, um ein armes Zwanzigſttheil 
Von einem Skrupel, ja, wenn ſich die Wagſchal' 
Nur um die Breite eines Haares neigt, 
So ſtirbſt du, und dein Gut verfällt dem Staat. 
Graziano. 
Ein zweiter Daniel, ein Daniel, Jude! 
Ungläubiger, ich hab' dich bei der Hüfte. 


Porzia. 

Was hält den Juden auf? Nimm deine Buße. 
Shylock. 

Gebt mir mein Kapital, und laßt mich gehn. 
Baſſanio. 

Ich hab' es ſchon für dich bereit: hier iſt's. 
Porzia. 


Er hat's vor offenem Gericht geweigert, 

Sein Recht nur ſoll er haben, und den Schein. 
Graziano. 

Ich ſag', ein Daniel, ein zweiter Daniel! 

Dank, Jude, daß du mich das Wort gelehrt. 
Shylock. 

Soll ich nicht haben bloß mein Kapital? 
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Porzia. 
Du ſollſt nichts haben als die Buße, Jude, 
Die du auf eigene Gefahr magſt nehmen. 
Shyloch. 
So laſſ' es ihm der Teufel wohl bekommen! 
Ich will nicht länger Rede ſtehn. 
Por zia. 
Wart', Jude, 
Das Recht hat andern Anſpruch noch an dich. 
Es wird verfügt in dem Geſetz Venedigs, 
Wenn man es einem Fremdling dargethan, 
Daß er durch Umweg oder grade zu 
Dem Leben eines Bürgers nachgeſtellt, 
Soll die Perſon, auf die ſein Anſchlag geht, 
Die Hälfte ſeiner Güter an ſich ziehn, 
Die andre Hälfte fällt dem Schatz anheim, 
Und an des Dogen Gnade hängt das Leben 
Des Schuld'gen einzig, gegen alle Stimmen. 
In der Benennung, ſag' ich, ſtehſt du nun, 
Denn es erhellt aus offenbarem Hergang, 
Daß du durch Umweg und auch grade zu 
Recht eigentlich geſtanden dem Beklagten 
Nach Leib und Leben; und ſo trifft dich denn 
Die Androhung, die ich zuvor erwähnt. 
Drum nieder, bitt' um Gnade bei dem Dogen! 
Graziano. 
Bitt' um Erlaubniß, ſelber dich zu hängen: 
Und doch, da all dein Gut dem Staat verfällt, 
Behältſt du nicht den Werth von einem Strick; 
Man muß dich hängen auf des Staates Koſten. 
Doge. 
Damit du ſiehſt, welch andrer Geiſt uns lenkt, 
So ſchenk' ich dir dein Leben, eh du bitteſt. 
Dein halbes Gut gehört Antonio, 
Die andre Hälfte fällt dem Staat anheim, 
Was Nachſicht mildern kann zu einer Buße. 
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Porzia. 
Ja, für den Staat, nicht für Antonio. 
, Shnlock. 
Nein, nehmt mein Leben auch, ſchenkt mir das nicht! 
Ihr nehmt mein Haus, wenn ihr die Stütze nehmt, 
Worauf mein Haus beruht; ihr nehmt mein Leben, 
Wenn ihr die Mittel nehmt wodurch ich lebe. 
Porzia. 
Was könnt ihr für ihn thun, Antonio? 
Graziano. 
Ein Strick umſonſt! nichts mehr, um Gottes willen! 
Antonio. 
Beliebt mein gnäd'ger Herr und das Gericht 
Die Buße ſeines halben Guts zu ſchenken, 
So bin ich es zufrieden, wenn er mir 
Die andre Hälfte zum Gebrauche läßt, 
Nach ſeinem Tod dem Mann ſie zu erſtatten, 
Der kürzlich ſeine Tochter ſtahl. 
Noch zweierlei beding' ich: daß er gleich 
Für dieſe Gunſt das Chriſtenthum bekenne, 
Zum andern, ſtell' er eine Schenkung aus 
Hier vor Gericht, von allem was er nachläßt, 
An ſeinen Schwiegerſohn und ſeine Tochter. 
Doge. 
Das ſoll er thun, ich widerrufe ſonſt 
Die Gnade, die ich eben hier ertheilt. 


Porzia. 

Biſt du's zufrieden, Jude? nun, was ſagſt du? 
Shnioch. 

Ich bin’s zufrieden. 
Porzia. 

Ihr, Schreiber, ſetzt die Schenkungsakte auf. 
Shylock. 


Ich bitt', erlaubt mir, weg von hier zu gehn: 
Ich bin nicht wohl, ſchickt mir die Akte nach, 
Und ich will zeichnen. 
Doge. 
Geh denn, aber thu's. 
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Graziano. 
Du wirſt zwei Pathen bei der Taufe haben: 
Wär' ich dein Richter, kriegteſt du zehn mehr, 
Zum Galgen, nicht zum Taufſtein, dich zu bringen. 
(Shylock ab.) 
Doge. 
Ich lad' euch, Herr, zur Mahlzeit bei mir ein. 
Porzia. 


Ich bitt' Eu'r Hoheit um Entſchuldigung. 
Ich muß vor Abends fort nach Padua, 
Und bin genöthigt, gleich mich aufzumachen. 
Doge. 
Es thut mir leid, daß ihr Verhindrung habt. 
Antonio, zeigt euch dankbar dieſem Mann: 
Ihr ſeid ihm ſehr verpflichtet, wie mich dünkt. 
(Doge, Senatoren und Gefolge ab.) 
Daſſanio. 
Mein würd'ger Herr, ich und mein Freund, wir ſind 
Durch eure Weisheit heute losgeſprochen 
Von ſchweren Bußen; für den Dienſt erwiedern 
Wir mit der Schuld des Juden, den dreitauſend 
Dukaten, willig die gewogne Müh. 
Antonio. 
Und bleiben eure Schuldner überdieß 
An Liebe und an Dienſten immerfort. 
Porzia. 
Wer wohl zufrieden iſt, iſt wohl bezahlt; 
Ich bin zufrieden, da ich euch befreit, 
Und halte dadurch mich für wohl bezahlt: 
Lohnſüchtiger war niemals mein Gemüth. 
Ich bitt' euch, kennt mich, wenn wir 'mal uns treffen, 
Ich wünſch' euch Gutes, und ſo nehm' ich Abſchied. 
Baſſanio. 
Ich muß noch in euch dringen, beſter Herr. 
Nehmt doch ein Angedenken, nicht als Lohn, 
Nur als Tribut; gewährt mir zweierlei, 
Mir's nicht zu weigern, und mir zu verzeihn. 
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Porzia. 
Ihr dringt ſehr in mich: gut, ich gebe nach. 
Gebt eure Handſchuh mir, ich will ſie tragen, 
Und, euch zu lieb, nehm' ich den Ring von euch. 
Zieht nicht die Hand zurück, ich will nichts weiter, 
Und weigern dürft ihr's nicht, wenn ihr mich liebt. 
Daſſanio. 
Der Ring — ach, Herr! iſt eine Kleinigkeit, 
Ihn euch zu geben, müßt' ich mich ja ſchämen. 
Porzia. 
Ich will nichts weiter haben als den Ring, 
Und, wie mich dünkt, hab' ich nun Luſt dazu. 
Baſſanio. 
Es hängt an dieſem Ring mehr als ſein Werth; 
Den theu'rſten in Venedig geb' ich euch, 
Und find' ihn aus durch öffentlichen Ausruf. 
Für dieſen, bitt' ich nur, entſchuldigt mich. 
Porzia. 
Ich ſeh', ihr ſeid freigebig im Erbieten; 
Ihr lehrtet erſt mich bitten, und nun ſcheint es 
Ihr lehrt mich, wie man Bettlern Antwort giebt. 
Baſſanio. 
Den Ring gab meine Frau mir, beſter Herr, 
Sie ſteckte mir ihn an, und hieß mich ſchwören, 
Ich woll' ihn nie verlieren noch vergeben. 
Porzia. 
Mit ſolchen Worten ſpart man ſeine Gaben. 
Iſt eure Frau nicht gar ein thöricht Weib, 
Und weiß, wie gut ich dieſen Ring verdient, 
So wird ſie nicht auf immer Feindſchaft halten, 
Weil ihr ihn weggabt. Gut, gehabt euch wohl. 
(Neriſſa und Porzia ab.) 
Antonio. 
Laßt ihn den Ring doch haben, Don Baſſanio; 
Laßt ſein Verdienſt zugleich mit meiner Liebe 
Euch gelten gegen eurer Frau Gebot. 
Zaſſanio. 
Geh, Graziano, lauf und hol' ihn ein, 
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Gieb ihm den Ring, und bring’ ihn, wenn du kannſt, 
Zu des Antonio Haus. Fort! eile dich! (Graziano ab.) 
Kommt, ihr und ich, wir wollen gleich dahin, 
Und früh am Morgen wollen wir dann beide 
Nach Belmont fliegen. Kommt, Antonio! 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Eine Straße. 
(Porzia und Neriſſa kommen.) 


Porzia. 
Erfrag des Juden Haus, gieb ihm die Akte, 
Und laß ihn zeichnen. Wir wollen fort zu Nacht, 
Und einen Tag vor unſern Männern noch 
Zu Hauſe ſein. Die Akte wird Lorenzo'n 
Gar ſehr willkommen ſein. 

(Graziano kommt.) 

Graziano. 
Schön, daß ich euch noch treffe, werther Herr. 
Hier ſchickt euch Don Baſſanio, da er beſſer 
Es überlegt, den Ring, und bittet euch 
Mittags bei ihm zu ſpeiſen. 

Porzia. 

Das kann nicht ſein. 

Den Ring nehm' ich mit allem Danke an, 
Und bitt' euch, ſagt ihm das; ſeid auch ſo gut, 
Den jungen Mann nach Shylock's Haus zu weiſen. 

Graziano. 
Das will ich thun. 

Neriſſa (zur Porzia). 
Herr, noch ein Wort mit euch. — 

(Heimlich.) Ich will doch ſehn, von meinem Mann den Ring 
Zu kriegen, den ich, immer zu bewahren 
Ihn ſchwören ließ. 


Vierter Aufzug. Zweite Scene. 


Porzia. 
Ich ſteh' dafür, du kannſt es. 
Da wird's an hoch und theuer Schwören gehn, 
Daß ſie die Ring' an Männer weggegeben: 
Wir läugnen's keck und überſchwören ſie. 
Fort! eile dich! du weißt ja, wo ich warte. 


Neriſſa. 
Kommt, lieber Herr! wollt ihr ſein Haus mir zeigen? 
(Ab.) 
— 0 0 — 


IE 
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Erſte Scene. 
Belmont. Freier Platz vor Porzia's Hauſe. 
(Lorenzo und Jeſſica treten auf.) 


Lorenzo. 
Der Mond ſcheint hell: in ſolcher Nacht wie dieſe, 
Da linde Luft die Bäume ſchmeichelnd küßte, 
Und ſie nicht rauſchen ließ, in ſolcher Nacht 
Erſtieg wohl Troilus die Mauern Troja’s 
Und ſeufzte ſeine Seele zu den Zelten — 
Der Griechen hin, wo ſeine Creſſida 
Die Nacht im Schlummer lag. 

Jeſſica. 

In ſolcher Nacht 

Schlüpft' über'm Thaue Thisbe furchtſam hin, 
Und ſah des Löwen Schatten eh als ihn, 
Und lief erſchrocken weg. 

Lorenzo. 

In ſolcher Nacht 

Stand Dido, eine Weid' in ihrer Hand, 
Am wilden Strand, und winkte ihrem Liebſten 
Zur Rückkehr nach Karthago. 

Zeſſica. 

In ſolcher Nacht 

Las einſt Medea jene Zauberkräuter, 
Den Aeſon zu verjüngen. 
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Lorenzo. 
In ſolcher Nacht 
Stahl Jeſſica ſich von dem reichen Juden, 
Und lief mit einem ausgelaſſ'nen Liebſten 
Bis Belmont von Venedig. 
Jeſſica. 
In ſolcher Nacht 
Schwor ihr Lorenzo, jung und zärtlich, Liebe, 
Und ſtahl ihr Perz mit manchem Treugelübd', 
Wovon nicht eines ächt war. 
Lorenzo. 
In ſolcher Nacht 
Verläumdete die art'ge Jeſſica, 
Wie eine kleine Schelmin, ihren Liebſten, 
Und er vergab es ihr. 
Jeſſica. 
Ich wollt' euch übernachten, käme niemand, 
Doch horcht, ich hör' den Fußtritt eines Mannes. 
(Ein Bedienter kommt.) 
Lorenzo. 
Wer kommt jo eilig in der ſtillen Nacht? 
Bedienter. 
Ein Freund. 
Lorenzo. 
Ein Freund? was für ein Freund? Eu'r Name, Freund. 
Bedienter. 
Mein Nam’ iſt Stephano, und ich ſoll melden, 
Daß meine gnäd'ge Frau vor Tages Anbruch 
Wird hier in Belmont ſein; ſie ſtreift umher 
Bei heil'gen Kreuzen, wo ſie kniet und betet 
Um frohen Eheſtand. 
Lorenzo. 
Wer kommt mit ihr? 
Bedienter. 
Ein heil'ger Klausner und ihr Mädchen bloß. 
Doch ſagt mir, iſt mein Herr noch nicht zurück? 
Lorenzo. 
Nein, und wir haben nichts von ihm gehört. 
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Doch, liebe Jeſſica, gehn wir hinein, 

Laßt uns auf einen feierlichen Willkomm 

Für die Gebieterin des Hauſes denken. 
(Lanzelot kommt.) 


Lanzelot. 
Holla, holla! he! heda! holla! holla! 
Lorenzo. 
Wer ruft? 
Lanzelot. 


Holla! habt ihr Herrn Lorenzo und Frau Lorenzo geſehn? 
Holla! holla! 


Lorenzo. 
Laß dein Holla-rufen, Kerl! hier! 

Lanzelot. 
Holla! wo? wo? 

Lorenzo. 
Hier! 

Lanzelot. 


Sagt ihm, daß ein Poſtillon von meinem Herrn gekommen iſt, 
der ſein Horn voll guter Neuigkeiten hat: mein Herr wird vor 
Morgens hier ſein. (Lanzelot ab.) 

Lorenzo. 

Komm, ſüßes Herz, erwarten wir ſie drinnen. 

Und doch, es macht nichts aus: wozu hineingehn? 

Freund Stephans, ich bitt' euch, meldet gleich 

Im Haus die Ankunft eurer gnäd'gen Frau, 

Und bringt die Muſikanten her in's Freie. (Stephano ab.) 

Wie ſüß das Mondlicht auf dem Hügel ſchläft! 

Hier ſitzen wir, und laſſen die Muſik 

Zum Ohre ſchlüpfen; ſanfte nächt'ge Stille 

Stimmt zu den Klängen ſüßer Harmonie. 

Komm, Jeſſica! Sieh, wie die Himmelsflur 

Iſt eingelegt mit Scheiben lichten Goldes! 

Auch nicht der kleinſte Kreis, den du da ſiehſt, 

Der nicht im Schwunge wie ein Engel ſingt, 

Zum Chor der hellgeaugten Cherubim 

So voller Harmonie ſind ew'ge Geiſter, 
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eur wir, weil dieß hinfäll'ge Kleid von Staub 
Ihn grob umhüllt, wir können ſie nicht hören. 
(Muſikanten kommen.) 
He! kommt und weckt Dianen auf mit Hymnen, 
Rührt eurer Herrin Ohr mit zartem Spiel, (Muſik.) 
Zieht mit Muſik ſie heim. 
Jeſſica. 
Nie macht die liebliche Muſik mich luſtig. 
Lorenzo. 
Der Grund iſt, eure Geiſter ſind geſpannt. 
Bemerkt nur eine wilde flücht'ge Heerde, 
Der ungezähmten jungen Füllen Schaar; 
Sie machen Sprünge, brüllen, wiehern laut, 
Wie ihres Blutes heiße Art ſie treibt: 
Doch ſchallt nur die Trompete, oder trifft 
Sonſt eine Weiſe der Muſik ihr Ohr, 
So ſeht ihr, wie ſie mit einander ſtehn, 
Ihr wildes Auge ſchaut mit Sittſamkeit, 
Durch ſüße Macht der Töne. Drum lehrt der Dichter, 
Gelenkt hab' Orpheus Bäume, Felſen, Fluten, 
Weil nichts ſo ſtöckiſch, hart und voll von Wuth, 
Das nicht Muſik auf eine Zeit verwandelt. 
Der Mann, der nicht Muſik hat in ihm ſelbſt, 
Den nicht die Eintracht ſüßer Töne rührt, 
Taugt zu Verrath, zu Unheil und zu Tücken; 
Die Regung ſeines Sinns iſt dumpf wie Nacht, 
Sein Trachten düſter wie der Erebus. 
Trau keinem ſolchen! — Horch auf die Muſik! 
(Porzia und Neriſſa in der Entfernung.) 
Porzia. 
Das Licht, das wir da ſehen, brennt im Saal: 
Wie weit die kleine Kerze Schimmer wirft! 
So ſcheint die gute That in arger Welt. 
Aeriſſa. 
Da der Mond ſchien, ſahn wir die Kerze nicht. 
Porzia. 
So löſcht der größ're Glanz den kleinern aus. 
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Ein Stellvertreter ſtrahlet wie ein König, 
Bis ihm ein König naht; und dann ergießt 
Sein Prunk ſich, wie vom innern Land ein Bach 
In's große Bett der Waſſer. Horch, Muſik! 
Neriſſa. 
Es ſind die Muſikanten eures Hauſes. 
Porzia. 
Ich ſehe, nichts iſt ohne Rückſicht gut: 
Mich dünkt fie klingt viel ſchöner als bei Tag. 
Neriſſa. | 
Die Stille giebt den Reiz ihr, gnäd'ge Frau. 
Porzia. 
Die Krähe ſingt ſo lieblich wie die Lerche, 
Wenn man auf keine lauſchet; und mir däucht, 
Die Nachtigall, wenn ſie bei Tage ſänge, 
Wo alle Gänſe ſchnattern, hielt' man ſie 
Für keinen beſſern Spielmann als den Spatz. 
Wie manches wird durch ſeine Zeit gezeitigt 
Zu ächtem Preis und zur Vollkommenheit! — 
Still! Luna ſchläft ja beim Endymion, 
Und will nicht aufgeweckt ſein. (Die Muſik hört auf.) 
Lorenzo. 
Wenn nicht alles 
Mich trügt, iſt das die Stimme Porzia's. 
Porzia. 
Er kennt mich, wie der blinde Mann den Kuckuck, 
An meiner ſchlechten Stimme. 
Lorenzo. 
Gnäd'ge Frau, willkommen! 
Porzia. 


Wir beteten für unſrer Männer Wohlfahrt, 


Und hoffen, unſre Worte fördern ſie. 
Sind ſie zurück? 
Lorenzo. 
Bis jetzt nicht, gnäd'ge Frau, 
Allein ein Bote iſt vorausgekommen, 
Sie anzumelden. 
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Porzia. 
Geh hinein, Neriſſa, 
Sag meinen Leuten, daß ſie gar nicht thun, 
Als wären wir vom Hauſ' entfernt geweſen; — 
Auch ihr, Lorenzo; Jeſſica, auch ihr. (Trompetenſtoß.) 
Lorenzo. 
Da kommt ſchon eu'r Gemahl, ich höre blaſen: 
Wir ſind nicht Plaudertaſchen, fürchtet nichts. 
Porzia. 
Mich dünkt, die Nacht ift nur ein krankes Tagslicht, 
Sie ſieht ein wenig bleicher; 's iſt ein Tag, 
Wie's Tag iſt, wenn die Sonne ſich verbirgt. 
(Baſſanio, Antonio, Graziano treten auf mit Gefolge.) 
5 Baſſanio. 
Wir hielten mit den Antipoden Tag, 
Erſchient ihr, während ſich die Sonn' entfernt. 
Porzia. 
Wenn mein Betragen nur das Licht nicht ſcheut, 
So mag mein Fußtritt wohl im Dunkeln wandeln. 
Ihr ſeid zu Haus willkommen, mein Gemahl. 
5 Baſſanio. 
Ich dank' euch; heißt willkommen meinen Freund. 
Dieß iſt der Mann, dieß iſt Antonio, 
Dem ich ſo grenzenlos verpflichtet bin. 
Porzia. 
Ihr müßt in allem ihm verpflichtet ſein, 
Ich hör', er hat ſich ſehr für euch verpflichtet. 
Antonio. 
Zu mehr nicht, als ich glücklich bin gelöſt. 
Porzia. 
Herr, ihr ſeid unſerm Hauſe ſehr willkommen. 
Es muß ſich anders zeigen als in Reden, 
Drum kürz' ich dieſe Wortbegrüßung ab. 
(Graziano und Neriſſa haben ſich unterdeſſen beſonders unterredet.) 
Graziano. 
Ich ſchwör's bei jenem Mond, ihr thut mir Unrecht: 
Fürwahr, ich gab ihn an des Richters Schreiber. 
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Wär' er verſchnitten, dem ich ihn geſchenkt, 
Weil ihr euch, Liebſte, ſo darüber kränkt. 


Porzia. 
Wie? ſchon ein Zank? worüber kam es her? 
Graziano. N 


Um einen Goldreif, einen dürft'gen Ring, 

Den ſie mir gab; der Denkſpruch war daran 

Auf's Haar der Art, wie Verſ' auf einer Klinge 

Vom Meſſerſchmidt: „Liebt mich und laßt mich nicht.“ 
Neriſſa. 

Was redet ihr vom Denkſpruch und dem Werth? 

Ihr ſchwurt mir, da ich ihn euch gab, ihr wolltet 

Ihn tragen bis zu eurer Todesſtunde, 

Er ſollte ſelbſt im Sarge mit euch ruhn. 

Ihr mußtet ihn, um eurer Eide willen, 

Wo nicht um mich, verehren und bewahren. 

Des Richters Schreiber! — O ich weiß, der Schreiber, 

Der ihn bekam, trägt niemals Haar am Kinn. 
Graziano. 

Doch, wenn er lebt, bis er zum Mann erwächſt. 
Aeriſſa. 

Ja, wenn ein Weib zum Manne je erwächſt. 
Graziano. 

Auf Ehr', ich gab ihn einem jungen Menſchen, 

Ner Art von Buben, einem kleinen Knirps, 

Nicht höher als du ſelbſt, des Richters Schreiber. 

Der Plauderbub' erbat den Ring zum Lohn, 

Ich konnt' ihm das um Alles nicht verſagen. 
Porzia. 

Ihr wart zu tadeln, offen ſag' ich's euch, 

Euch von der erſten Gabe eurer Frau 

So unbedacht zu trennen; einer Sache, 

Mit Eiden angeſteckt an euren Finger, 

Und ſo mit Treu' an euren Leib geſchmiedet. 

Ich ſchenkte meinem Liebſten einen Ring, 

Und hieß ihn ſchwören nie ihn wegzugeben; 

Hier ſteht er, und ich darf für ihn betheuern, 
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Er ließ’ ihn nicht, er riſſ' ihn nicht vom Finger 
Für alle Schätze, ſo die Welt beſitzt. 2 
Ihr gabt fürwahr, Graziano, eurer Frau 
Zu lieblos eine Urſach zum Verdruß; 
Geſchäh' es mir, es machte mich verrückt. 
Baſſanio (beiſeit). 
Ich möchte mir die linke Hand nur abhaun, 
Und ſchwören, ich verlor den Ring im Kampf. 
Graziano. 
Baſſanio ſchenkte ſeinen Ring dem Richter, 
Der darum bat, und in der That ihn auch 
Verdiente; dann erbat der Burſch, ſein Schreiber, 
Der Müh vom Schreiben hatte, meinen ſich, 
Und weder Herr noch Diener wollten was 
Als die zwei Ringe nehmen. 
Porzia. 
Welch einen Ring gabt ihr ihm, mein Gemahl? 
Nicht den, hoff ich, den ihr von mir empfingt. 
Zaſſanio. 
Könnt' ich zum Fehl noch eine Lüge fügen, 
So würd' ich's läugnen: doch ihr ſeht, mein Finger 
Hat nicht den Ring mehr an ſich, er iſt fort. 
Porzia. 
Gleich leer an Treu' iſt euer falſches Herz. 
Beim Himmel, nie komm' ich in euer Bett, 
Bis ich den Ring geſehn. 
Neriſſa. 
Noch ich in eures, 
Bis ich erſt meinen ſehe. 
| Zaſſanio. 
Holde Porzia! 
Wär euch bewußt, wem ich ihn gab, den Ring, 
Wär euch bewußt, für wen ich gab den Ring, 
Und ſäht ihr ein, wofür ich gab den Ring, 
Und wie ich widerwillig ließ den Ning, 
Da nichts genommen wurde als der Ring, 
Ihr würdet eures Unmuths Härte mildern. 
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Porzia. 
Und hättet ihr gekannt die Kraft des Rings, 
Halb deren Werth nur, die euch gab den Ring, 
Und enre Ehre, hangend an dem Ring, 
Ihr hättet ſo nicht weggeſchenkt den Ring. 
Wo wär' ein Mann ſo unvernünftig wohl, 
Hätt' es euch nur beliebt, mit ein'ger Wärme 
Ihn zu vertheid'gen, daß er ohne Scheu 
Ein Ding begehrte, das man heilig hält? 
Neriſſa lehrt mir, was ich glauben ſoll: 
Ich ſterbe drauf, ein Weib bekam den Ring. 
Baſſanio. 
Bei meiner Ehre, nein! bei meiner Seele, 
Kein Weib bekam ihn, einem würd'gen Mann 
Gab ich ihn, einem Doctor, der dreitauſend 
Dukaten ausſchlug, und den Ring erbat. 
Ich weigert's ihm, ließ ihn verdrießlich gehn, 
Den Mann, der meines theuren Freundes Leben 
Aufrecht erhielt. Was ſoll ich ſagen, Holde? 
Ich war genöthigt, ihn ihm nachzuſchicken, 
Gefälligkeit und Scham bedrängten mich, 
Und meine Ehre litt nicht, daß ſie Undank 
So ſehr befleckte. Drum verzeiht mir, Beſte, 
Denn, glaubt mir, bei den heil'gen Lichtern dort, 
Ihr hättet, wärt ihr da geweſen, ſelbſt 
Den Ring erbeten für den würd'gen Doctor. 
Porzia. 
Daß nur der Doctor nie mein Haus betritt. 
Denn weil er das Juwel hat, das ich liebte, 
Das ihr meintwillen zu bewahren ſchwurt, 
So will ich auch freigebig ſein wie ihr; 
Ich will ihm nichts verſagen, was ich habe, 
Nicht meinen Leib, noch meines Gatten Bett; 
Denn kennen will ich ihn, das weiß ich ſicher. 
Schlaft keine Nacht vom Haus! wacht wie ein Argus! 
Wenn ihr's nicht thut, wenn ihr allein mich laßt: 
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Bei meiner Ehre, die mein eigen noch! 
Den Doctor nehm' ich mir zum Bettgenoſſen. 
Aeriſſa. 
Und ich den Schreiber: darum ſeht euch vor, 
Wie ihr mich laßt in meiner eignen Hut. 
Graziano. 
Gut! thut das nur, doch laßt ihn nicht ertappen, 
Ich möchte ſonſt des Schreibers Feder kappen. 
Antonio. 
Ich bin der Unglücksgrund von dieſem Zwiſt. 
Porzia. 
Es kränk' euch nicht; willkommen ſeid ihr dennoch. 
Baſſanio. 
Vergebt mir, Porzia, mein gezwungnes Unrecht, 
Und vor den Ohren aller dieſer Freunde, 
Schwör' ich dir, ja, bei deinen holden Augen, 
Worin ich ſelbſt mich ſehe — 
Porzia. 
Gebt doch Acht! 
In meinen Augen ſieht er ſelbſt ſich doppelt, 
In jedem Aug' einmal, — beruft euch nur 
Auf euer doppelt Selbſt, das iſt ein Eid, 
Der Glauben einflößt. 
Bafanis. 
Hört mich doch nur an! 
Verzeiht dieß, und bei meiner Seele ſchwör' ich, 
Ich breche nie dir wieder einen Eid. 
Antonio. 
Ich lieh einſt meinen Leib hin für ſein Wohl; 
Ohn' ihn, der eures Gatten Ring bekam, 
War er dahin; ich darf mich noch verpflichten, 
Zum Pfande meine Seele, eu'r Gemahl 
Wird nie mehr mit Bedacht die Treue brechen. 
Porzia. 
So ſeid denn ihr ſein Bürge: gebt ihm den, 
Und heißt ihn beſſer hüten als den andern. 
Antonio. 
Hier, Don Baſſanio, ſchwört den Ning zu hüten. 
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Bafanio. 

Beim Himmel! eben den gab ich dem Doctor. 
Porzia, 

Ich hab' ihn auch von ihm: verzeiht, Baſſanio, 

Für dieſen Ring gewann der Doctor mich. 
Neriſſa. 

Und ihr, verzeiht, mein artiger Graziano, 

Denn jener kleine Burſch, des Doctors Schreiber, 

War um den Preis hier letzte Nacht bei mir. 
Graziano. 

Nun, das ſieht aus wie Wegebeſſerung 

Im Sommer, wenn die Straßen gut genug. 

Was? ſind wir Hahnrei', eh wir's noch verdient? 
Porzia. 

Sprecht nicht ſo gröblich. — Ihr ſeid all' erſtaunt; 

Hier iſt ein Brief, left ihn bei Muße durch, 

Er kommt von Padua, vom Bellario: 

Da könnt ihr finden, Porzia war der Doctor, 

Neriſſa dort ihr Schreiber; hier Lorenzo 

Kann zeugen, daß ich gleich nach euch gereiſt, 

Und eben erſt zurück bin: ich betrat 


Mein Haus noch nicht. — Antonio, ſeid willkommen, 


Ich habe beſſre Zeitung noch im Vorrath 

Als ihr erwartet. Dieſen Brief erbrecht, 
Ihr werdet ſehn, drei eurer Galeonen 

Sind reich beladen plötzlich eingelaufen; 

Ich ſag' euch nicht, was für ein eigner Zufall 
Den Brief mir zugeſpielt hat. 


Antonio. 
Ich verſtumme. 
Baſſanio. 
Wart ihr der Doctor, und ich kannt' euch nicht? 
Graziano. 
Wart ihr der Schreiber, der mich krönen ſoll? 
Neriſſa. 


Ja, doch der Schreiber, der es niemals thun will, 
Wenn er nicht lebt, bis er zum Mann erwächſt. 
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Bafanio. 
Ihr müßt mein Bettgenoß fein, ſchönſter Doctor, 
Wenn ich nicht da bin, liegt bei meiner Frau. 
Antonio. 
Ihr gabt mir Leben, Theure, und zu leben: 
Hier leſ' ich für gewiß, daß meine Schiffe 
Im Hafen ſicher ſind. 
Porzia. 
Wie ſteht's, Lorenzo? 
Mein Schreiber hat auch guten Troſt für euch. 
Neriſſa. 
Ja, und er ſoll ihn ohne Sporteln haben. 
Hier übergeb' ich euch und Jeſſica 
Vom reichen Juden eine Schenkungsakte 
Auf ſeinen Tod, von Allem was er nachläßt. 
Lorenzo. 
Ihr ſchönen Frau'n ſtreut Manna Hungrigen 
In ihren Weg. 
Porzia. 
Es iſt beinahe Morgen, 
Und doch, ich weiß gewiß, ſeht ihr noch nicht 
Den Hergang völlig ein. — Laßt uns hineingehn, 
Und da vernehmt auf Frag⸗Artikel uns, 
Wir wollen euch auf alles wahrhaft dienen. 
Graziano. 
Ja, thun wir das; der erſte Frag-Artikel, 
Worauf Neriſſa ſchwören muß, iſt der: 
Ob ſie bis morgen lieber warten mag, 
Ob ſchlafen gehn, zwei Stunden nur vor Tag? 
Doch käm' der Tag, ich wünſcht' ihn ſeiner Wege, 
Damit ich bei des Doktors Schreiber läge. 
Gut! lebenslang hüt' ich kein ander Ding 
Mit ſolchen Aengſten als Neriſſa's Ring. 
(Alle ab.) 


Erläuterungen und Bemerkungen zum Kaufmann 
von Venedig. 


J. Aufzug. 1. Scene. 


S. 206. „Mein Kaufgut iſt nicht Einem Schiff vertraut“. 
My ventures are not in one bottom trusted. „Venture iſt das, was man 
bei Handelsunternehmungen auf's Spiel ſetzt: Das Schiff und die Waaren“ 
(Delius). Der techniſche Ausdruck unſrer Kaufleute iſt dafür: ſchwimmen— 
des Gut; da ſich dies nicht in den Vers fügen wollte, haben wir obiges Wort 
gewählt. Bei Schlegel hieß es: Mein Vorſchuß iſt u. ſ. w. 

S. 207. „Ihr macht euch gar zu ſelten: muß das ſein“? 
Must it be so? Delius: „Die Frage bezieht ſich nicht auf das unmittelbar 
Vorhergehende, ſondern auf das Weggehn der beiden Freunde: Müßt ihr 
fort?“ Dies mag ganz richtig ſein, aber es war uns nicht evident genug zu 
einer Aenderung. 

„Wir ſtehen euch zu Dienſten, wann ihr wünſcht“. Schlegel: 
Wir hoffen euch bei Muße aufzuwarten. Doch in dem engliſchen Aus— 
druck well make our leisures to attend on yours liegt nicht die Vor: 
ſtellung, daß es bisher Mangel an Zeit geweſen, was die Freunde am Beſuch 
gehindert; vielmehr iſt das Wort leisure bei dergleichen Wendungen eine bloße 
Höflichkeitsformel, und kommt der Bedeutung von pleasure ſehr nahe. Vgl. 
zum 2. Bande S. 443. I shall attend your leisure (Meas. f. Meas. IV, 1, 
57) heißt nichts weiter als: ich werde auf euch warten. Sonn. 44, 12: I 
must attend time's leisure. Vgl. K. John II, 58. Henry IV, 1, P. I, 3, 
258. In unſerm Stück V, 267 heißt: Here is a letter, read it at your lei- 
sure nicht: leſt den Brief, wenn ihr Zeit habt, ſondern: leſt ihn, wenns euch 
beliebt. Aehnlich Shrew III, 2, 219: he shall stay my leisure, er ſoll war⸗ 
ten, ob es mir beliebt. Meas. f. Meas. III, 2, 261: many deceiving pro- 
mises of life, which I by my good leisure have discredited to him (die. ich 
es mir habe angelegen fein laſſen zu widerlegen). Maeb. II, 1, 24: at your 
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kindest leisure (nach eurem freundlichen Belieben). III. 2, 3: say to the 
king, I would attend his leisure for a few words. 

S. 208. „Und lieber mir von Wein die Leber glühn, 

Als härmendes Geſtöhn das Herz mir kühlen“. 

And let my liver rather heat with wine, than my heart cool with morti— 
fying groans. Schlegel: Und laßt die Bruſt von Wein mir lieber glühn 
u. ſ. w. Bruſt und Herz find kein Gegenſatz, wie liver und heart im Origi⸗ 
nal. — Im Folgenden hatten alle Ausgaben: „Da ſitzen wie ein Groß— 
papa“ ſtatt: „Da ſitzen wie ſein Großpapa“, like his grandsire, wol 
nur durch einen fortgeſchleppten Druckfehler. Die Anſpielung geht auf ftei- 
nerne Standbilder über Grabmälern. 

„Als wenn ſie ſagten: Ich bin Herr Orakel.“ As who 
should say: J am Sir Oracle. Schlegel, mit mißverſtändlicher Beziehung: 
„als wenn man ſpräche“. Vgl. Ven. and Ad. 280: Anon he rears 
upright, curvets and leaps, as who should say: Lo, thus my strength is 
tried (als wollte er jagen). Rape of Luer. 320: He takes it from the 
rushes where it lies, and griping it, the needle his finger pricks, as who 
should say: This glove etc. Merch. of Ven. I, 2, 50: he doth nothing but 
frown, as who should say: If you will not have me, choose. Man jebe 
ned Henry VI, 1-P. IV, 7, 27. I, 4, 93. 2. E. IV, 7, 99. Shrew IV, 
3, 13. Riehard II. V, 4, 8. Troil. III, 3, 255. Tit. Andr. IV, 2, 121. 
Macb. III, 6, 42. 

„Sie brächten die Ohren, die ſie hörten, in Berdammt- 
niß.“ Matth. 5, 22: Wer aber zu ſeinem Bruder ſagt: Du Narr, der iſt 
des hölliſchen Feuers ſchuldig. 

„Ich ſchließe meine Predigt nach der Mahlzeit“. Til end 
my exhortation after dinner. Soll eine Auſpielung auf die lang ausge: 
ſponnenen Predigten der Puritaner ſein, welche oft den Theil des Ser- 
mons, welcher eshortation hieß, auf den Nachmittag verſchoben und die Zu— 
hörer einluden, nach Tiſch wiederzukommen. 

S. 211. „Mir fehlt's an Geld und Waaren, eine Summe 

Gleich baar zu heben“. 
Neither have I money nor commodity ete. Schlegel: an Geld und Anſtalt. 


I. Aufzug. 2. Scene. 


S. 212. „Daß ich nicht inen wählen und auch keinen aus⸗ 
ſchlagen darf“; that I cannot choose one, nor refuse none. In allen 
Ausgaben ſtand der Druckfehler: und doch keinen ausſchlagen darf. 

Shakeſpeareis Werke. VI. 20 
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S. 212. „als von einem der die rechte Liebe hat“; but one 
who you shall rightly love. Schlegel, indem er gegen den Zuſammenhang 
who für whom nahm: von einem, den ihr recht liebt. Delius: „you fehlt in 
der einen Quarto und iſt in der andern Quarto und in der Folio der des 
Nachdrucks wegen vorausgeſchickte Aceuſativ“. 

„und hält es für eine große Zuthat zu Be angebornen 
Gaben, daß er es ſelbſt beſchlagen kann“. And he makes it a 
great appropriation to his own good parts, that he can shoe him himself. 
Schlegel: und bildet ſich nicht wenig auf feine Talente ein, daß er es ſelbſt 
beſchlagen kann. 

S. 214. „ichglaube, der Franzoſe ward ſein Bürge“. Man 
hat in dieſer Stelle eine Satyre auf die politiſchen Reibungen zwiſchen Eng— 
land und Schottland, und die Hetzer-Rolle, welche Frankreich dabei ſpielte, 
ſehen wollen. 

„Wenn er am beftenift, ſo iſt er ein wenig ſchlechter als ein 
Menſch“. When he is best, he is a little worse than a man. Schlegel: 
Wenn er am beſten iſt, ſo iſt er wenig ſchlechter als ein Mann. 

S. 215. „Geht der alte Freiersmann, 

Klopft bereits ein neuer an“. 
Schlegel überſah den offenbar beabſichtigten Reim (whiles we shut the gate 
upon one wooer, another knocks at the door) und überſetzte: Derweil 
wir die Pforte hinter einem Freier verſchließen, klopft ein andrer an die Thür. 


1 


1. Aufzug. 3. Scene. 


S. 216. „Und ſo hat er noch ſonſt ſchwimmendes Gut in der 

Welt verſtreut“. And other ventures he hath squandered abroad. 
Schlegel: und fo hat er noch andre Auslagen in der Fremde verſtreut. Ueber 
ventures vgl. zur erſten Scene. Unſre Aenderung des deutſchen Ausdrucks 
für abroad wird kaum einer Rechtfertigung bedürfen, doch vgl. A Lover's 
Compl. 137; 183. Love's Lab. L. II, 22. Henry VI, 1. P. II, 3 16. 
3. P. V, 1, 96. Othello IV, 1, 25. Cymb.-III, 4, 180 ete. 
S. 218. „Um Wucherzins zu geben oder nehmen“. By ta- 
king, nor by giving of excess. Schlegel: Um Ueberſchuß zu geben oder 
nehmen. Im Folgenden ſtand in allen Ausgaben: Iſt er unterrichtet, wie 
viel er wünſcht? ſtatt: wie viel ihr wünſcht. 

S. 219. „Drei Monat ab von zwölf, laßt ſehn, das macht“ 
— Ein bei Schlegel ausgefallener und von keinem ſeiner Nachfolger er— 
gänzter Vers. 
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S. 219. „Ihr ſcheltet mich ungläubig“. You call me mis- 
believer. Schlegel: Ihr ſcheltet mich abtrünnig. 

S. 220. „Mich bücken und in eines Hör'gen Ton“ u. ſ. w. 
in a bondman's key; Schlegel: in eines Schuldners Ton. 

„Mein Antrag iſt dochliebreich. Baſſanio: Ja, das wär' 
er“. Schlegel: „Mein Antrag iſt doch liebreich. Antonio: Ja, das 
iſt er“. This were kindness heißt es im Original, und zwar als Rede 
Baſſanio's. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


S. 225. In Lanzelot's Rede waren die Worte: „brauch' deine 
Beine“ und, oder, wie gejagt, ehrlicher Lanzelot Gobbo“ bei 
Schlegel ausgefallen. 

S. 226. „ein herzlich armer Mann, und Gott ſei Dank, es 
geht ihm gut“. Schlegel: und Gott ſei Dank, recht wohl auf. Dies ift 
nicht der Sinn von well to live. Vgl. Wint. Tale III, 3, 125: You’re a 
made old man: if the sins of your youth are forgiven you, you're well to 
live. Gold! all gold! 

S. 227. „oder, wie man es mit ſchlichten Worten zu nen⸗ 
nen pflegt, in die Ewigkeit gegangen“. Or, as you would say 
in plain terms, gone to heaven. Schlegel: oder, um es rund heraus zu 
ſagen, u. ſ. w. 

S. 228. „als ob Fritz ſein Schwanz kürzer wüchſe“; that 
Dobbin’s tail grows backward. Schlegel: als ob Fritz fein Schwanz rück— 
wärts wüchſe. 

S. 229. „der, obſchon ein alter Mann, doch mein Vater 
iſt, der arme Mann“; though old man, yet, poor man, my father. 
Schlegel: obſchon ein alter Mann, doch ein armer Mann und mein Vater iſt. 

S. 230. „Und dich empfohlen, wenn's empfehlenswerth“ 
u. ſ. w. And hath preferr'd thee; if it be preferment etc. Ein auf der 
doppelten Bedeutung von to prefer (empfehlen und befördern) beruhendes 
Wortſpiel. Schlegel hatte: Und dich befördert; wenn's Beförd⸗ 
rung iſt. An der erſten Stelle iſt die Bedeutung „befördern“ durchaus 
unzuläſſig. 

„wenn einer in ganz Italien eine ſchönere Tafel hat“. 
Tafel hieß bei den Wahrſagern die flache Hand, aus deren Linien ſie 
prophezeiten. 

„Wenn das Glück ein Frauenzimmer iſt, ſo iſtes doch in 
dem Artikel eine gute Perſon“. If fortune be a woman, she's 
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good wench for this gear. Schlegel: wenn Glück ein Weib ift, fo iſt ſie doch 
eine gute Dirne mit ihrem Kram. 

S. 231. In Graziano's Rede hatte Schlegel: „Mit Ehrfurcht rede“ 
ſtatt „mit Rückſicht rede“ (talk with respect) und „der Groß mama 
zu lieb ſcheinheilig thut“ ſtatt „fein ehrbar thut“ (studied in a 
sad ostent to please his grandam). 


2. Aufzug. 3. Scene. 


S. 232. „Da haſt du 'nen Dukaten“. Bei Schlegel ausgefallen. 

S. 233. „Thränen perliren ſtatt der Zunge“. Tears ex- 
hibit my tongue. Lanzelot will wol inhibit (hindern) ſagen; im Deutſchen 
macht er perliren aus parliren. Schlegel hatte ſehr nüchtern: Thränen 
müſſen meine Zunge vertreten; Tieck: Thräuen müſſen ſtatt der Zunge weh— 
klamiren. 

„Ach, wie gehäſſig iſt es nicht von mir“ u. ſ. w. Alack, 
what heinous’ sin is it in me. Schlegel: Ach nein, gehäſſig iſt es nicht 
von mir. 


2. Aufzug. 5. Scene. 


S. 236. „Mein junger Herr erwartet eure Heimſuchung. 
Ich ſeine auch“. My young master doth expect your reproach. So do 
Ihis. Lanzelot jagt reproach (Schande) für approach (Ankunft); Shylock 
antwortet auf das, was Lanzelot geſagt, und nicht auf das, was er gemeint 
hat. Schlegel hatte: mein junger Herr erwartet eure Zukunft. Bei dieſem 
Wort war nicht leicht an eine falſche Anwendung zu denken. 

„Ich hab' nicht Luſt, heut außerm Haus zu ſchmauſen“. 
I have no mind of feasting forth to-night. Schlegel: ich habe keine Luft zu 
Nacht zu ſchmauſen. Auf das forth kam es an. 


2. Aufzug. 6. Scene. 


S. 238. „Wie ähnlichdem verwöhnten Mutterſöhnchen“, 
und bald darauf: „Wie kehrt es heim gleichdem verlornen Sohn“, 
hieß bei Schlegel: „Wie ähnlich einem Wildfang und Verſchwender“ und 
„Wie ähnlich dem Verſchwender kehrt er heim“. Im Original: How like a 
younker or a prodigal und How like the prodigal doth she return. Unter 
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dem Prodigal ift hier nicht ein Verſchwender im Allgemeinen, ſondern der 
verlorne Sohn der Parabel gemeint; im erſten Verſe ließ ſich aber das Wort 
nicht mit dieſem deutſchen Ausdruck überſetzen, weil der Prodigal eben bei 
ſeinem Auszuge aus dem älterlichen Hauſe noch nicht verloren war. Wir 
haben uns darum darauf beſchränken müſſen, den ungefähren Eindruck wieder: 
zugeben, welchen die Verbindung von younker und prodigal macht. „Younker: 
ein reicher, leicht zu prellender junger Mann“ (Delius). 

S. 239. „Verliebte ſehen nicht 

Die art'gen Narrethein, die ſie begehn; 

Denn könnten ſie's, würd' Amor ſelbſterröthen, 

Als Knaben ſo verwandelt mich zu ſehn“. 
Schlegel hatte Kinderei'n ſtatt Narrethei'n (follies), und Kupidos würd' er⸗ 
röthen, ſtatt: würd' Amor ſelbſt erröthen. In Cupid himself would blush 
durfte himself nicht unüberſetzt bleiben. Auch iſt es hoffentlich kein Schade, 
wenn gelegentlich der Liebesgott den Namen bekommt, mit welchem wir ihn 
im Deutſchen faſt ausſchließlich benennen. Im Engliſchen heißt er freilich 
nie Amor, ſondern entweder Cupid oder Love. Demnach brauchte auch 
Schlegel, mit einer ihm ſonſt fremden Pedanterie, faſt durchweg Kupido. 

„Muß das Licht ich halten meiner Schmach?“ Must I hold a 
candle to my shames? mit einer beiden Sprachen gemeinſchaftlichen ſprüch— 
wörtlichen Wendung, die in Schlegel's Ueberſetzung (Muß ich ſelbſt noch 
leuchten meiner Schmach?) verloren ging. 

„Die finſtre Nacht ſtiehlt ſich verräthriſch fort“. For the 
close night doth play the runaway. Der Doppelſinn des Wortes runaway 
(vgl. Ingleby im 2. Jahrbuch der Sh.-Geſellſchaft S. 217) ließ ſich 
nicht wiedergeben, der Gedanke aber einigermaßen durch die von uns ge— 
wählte Wortverbindung. Bei Schlegel hieß es: Die finſtre Nacht ſtiehlt 
heimlich ſich davon. Runaway iſt aber jo viel als Lauſcher, Ausplauderer, 
Verräther; den Begriff der Heimlichkeit ſchließt es nicht in ſich. 

„Bei meiner Seel', ich liebe ſie von Herzen.“ Schle⸗ 
gel, mit der ſchon oft bemerkten landläufigen Mißdeutung des Ausrufs be— 
shrew me: Verwünſcht mich, wenn ich ſie nicht herzlich liebe. 


2. Aufzug. 7. Scene. 


S. 241. „So vieh als ich verdient? Das iſt das Fräulein. 

; Durch Glück, wie durch Geburt verdien’ ich ſie, 
Durch Gaben der Natur und der Erziehung“. 

As much as I deserve! Why, that's the lady: I do in birth deserve her, 
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and in fortunes; in graces and in qualities of breeding. Schlegel, mit 
Verwiſchung des doppelten Gegenſatzes, und mit unklarer Auffaſſung des 
Wortes graces: 

„So viel als ich verdiene? Ja, das iſt 

Das Fräulein; durch Geburt verdien' ich ſie, 

Durch Glück, durch Zier und Gaben der Erziehung.“ 


2. Aufzug. 8. Scene. 


S. 244. „Und der Verſchreibung, die der Jude hat, 
. Sei nicht gedacht bei deinem Liebesplan“. 

And for the Jew's bond, which he hath of me, let it not enter in your mind 
of love. Mind of love iſt hier offenbar der mit der Liebe zu Porzia beſchäf— 
tigte Sinn Baſſanio's, nicht die Freundſchaft und Liebe, welche er für Antonio 
hegt. Der letzteren mußte der Gedanke an die Schuldverſchreibung beſtändig 
gegenwärtig ſein. Schlegel: 

Und die Verſchreibung, die der Jude hat, 

Sie komme nicht in deinen Bruderſinn. 


2. Aufzug. 9. Scene. 


S. 247. „Immer krön' ich euern Leib“. I will ever be your 
head, nämlich der Narrenkopf. Bei Schlegel ſehr undeutlich: Immer trägt 
mich euer Leib. 

S. 248. „Zu zeigen, wie die Pracht des Sommers nahe“. 
To show how costly summer was at hand. Schlegel: Zu zeigen, wie der 
Sommer köſtlich nahe. Wie cost Pracht, Schmuck (3. B. Meas. f. Meas. I, 
3, 10; Sonn. 64, 2; 91, 10; 146, 5; A Lover's Compl. 96; Pass. Pilgr. 
180; As you like it II, 7, 76; Pericles III, 2, 71) heißt costly prächtig, 
geſchmückt: Sonn. 146, 4; Shrew Induct. I, 59; Haml. I, 3, 70. 


3. Aufzug. 1. Scene. 


S. 249. „als jemals eine Ingwer kaute“. Voß: Der Ingwer 
war damals ein gangbarer Artikel. Pferde ſchleppten ihn in großen Laſten 
von Land zu Land (Heinrich IV, 1. Th. 2. A. 1. Sc.), und man brauchte ihn 
theils als Gewürz an Speiſen (Wintermährchen 4. A. 2. Se.), theils knup⸗ 
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perten ihn eingemacht in ihren behaglichen Verſammlungen die alten Gevatte— 
rinnen; vgl. Maß für Maß 4. A. 2. Sc. Was ihr wollt 2. A. 3. Sc. 

S. 250. „Er ſehe ſich vor mit feinem Schein! Er hat mich 
immer Wucherer genannt“. Bei Schlegel aus Verſehen fortgeblieben. 
Ebenſo nachher die Frage: Hat nicht ein Jude Augen? 

S. 251. „Was iſt ſeine Menſchenliebe? Rache“. Schlegel: 
Was iſt feine Demuth? Rache. Ueber die Bedeutung von humility ſ. 2. Th. 
S. 300 und Jahrbuch der Sh.-Geſellſchaft III, S. 346. 

S. 253. „Es war mein Türkis“. Der Türkis hatte in früheren 
Zeiten um ſo höheren Werth, da man ihm magiſche Eigenſchaften zuſchrieb. 
Er zeigte durch helleren oder dunkleren Glanz den jedesmaligen Geſundheits— 
zuſtand ſeines Beſitzers an; auch beſaß er die Kraft, die eheliche Liebe zu er— 
halten. Um dieſer letztern Eigenſchaft willen mag Lea ihn ihrem Shylock 
geſchenkt haben. 

„Das iſt wahr, das iſt ſicherlich wahr“. That's true that's 
very true. Schlegel nur: Das iſt wahr, das tft wahr. 


3. Aufzug. 2. Scene. 


S. 254. „Nur denken zwar, nicht ſprechen darf ein Mäd— 
chen“. Ein bei Schlegel ausgefallener Vers. 

„Ich wär' meineidig. Eure böſen Augen 

Haben mir's angethan und mich getheilt!“ 
Beshrew your eyes, they have o’erlook’d me, and divided me. Schlegel 
ganz unverſtändlich: Ich hätt' ihn nur gebrochen. O der Augen, die jo mich 
überſehn und mich getheilt! To o'erlook erklären die Interpreten wol richtig: 
durch den Blick verzaubern. Zunächſt hieß es wahrſcheinlich nur: durch den 
Blick überwinden. 

S. 255. „da er den Tribut der Jungfrau löſte“. Alle Aus⸗ 
gaben hatten bisher: der Jungfrau'n. Es iſt natürlich Laomedon's Tochter 
Heſione gemeint, welche Herkules von dem Meerungeheuer befreite. 

S. 256. „Fließt gleich in ihren Herzen Milch ſtatt Blut“ 
Schlegel: Blut wie Milch. 

„Weil ſcheinbar ſie jo ſchön“. Upon supposed fairness. Der 
Schlegel'ſchen Ueberſetzung „auf angemaßten Reiz“ liegt ein Mißver— 
ſtändniß ſowol des Gebrauchs von upon als der Bedeutung von supposed 
zu Grunde. 

„Der eine Schöne birgt von Indien; kurz“ u. ſ. w. Vei- 
ling an Indian beauty; in a word ete.; d. h. der Schleier, der eine 
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indiſche Schönheit verhüllt, eine Schönheit, die dem Europäer nicht gefallen 
würde. In Schlegel's Faſſung: „der Indiens Schönen birgt; mit Einem 
Wort“ u. ſ. w. erhält die Stelle den Sinn, als wenn nur ganz allgemein 
von einer weiblichen Tracht in Indien die Rede wäre, die an ſich die Eigen— 
ſchaft hätte, eine Täuſchung hervorzubringen. — Mit Recht hat man übrigens 
an der Correctbeit der Stelle gezweifelt. Die gezwungene Deutung, die 
Zuſammenſtellung von beauteous und beauty, und vor allem die Mattigkeit 
des Vergleichs, wo man eine Steigerung zu dem vorhergehenden the guiled 
shore to a most dangerous sea erwartete, machen fie verdächtig. Vielleicht 
ſchrieb Shakeſpeare an Indian deity (das bei ihm oft zweiſylbig iſt) und dachte 
an die Fratzen orientaliſcher Götzenbilder. 

S. 257. „Und bange Schau'r und ſorgend Herzeleid“. 
Schlegel hatte für green-eyed jealousy blaſſe Schüchternheit, wol nur des 
Reimes wegen. Jealousy, wenn auch mit ſeinem oft wiederkehrenden Bei— 
wort green-eyed verbunden, iſt hier augenſcheinlich nicht Eiferſucht, ſondern 
Argwohn, mißtrauiſche Beſorgniß. 

„laß deine Freuden ſanfter regnen“. Im Original ſteht aller⸗ 
dings in measure rain thy joy, aber es kann kein Zweifel ſein, daß hier 
wie an andern Stellen das gleichlautende rein gemeint iſt, da rain in 
tropiſchem Sinne immer eine Ueberfülle bezeichnet, die das Maß ausſchließt. 
Der Parallelismus mit dem vorhergehenden allay thy eestasy macht die 
Sache vollends unzweifelhaft. Von der Liebe als einer innern Empfindung, 
nicht als einem von außen kommenden Glück, iſt die Rede. Darum würden 
wir für die Schlegel'ſchen Verſe etwa folgende vorſchlagen: 

O zügle deiner Freude Ueberſchwang, 

Zu mächtig fühl' ich, mindre dieſen Drang, 

Damit ich nicht vergeh'! 
S. 259. „Laut und doch ſprachlos“. Express'd and not ex- 
press'd. Der Beifall giebt ſich kund durch eine allgemeine Bewegung und 
unverſtändliche Laute, aber er drückt ſich nicht in Worten aus. Schlegel hatte: 
Laut oder ſprachlos. 

S. 261. „Signor Antonio empfiehlt ſich euch“. Signior 
Antonio commends him to you. Schlegel: empfiehlt ihn euch. Lorenzo 
erſcheint ſchon vorher als Baſſanio's Freund und flüchtet mit der entführten 
Jeſſica in das Haus deſſelben; er brauchte alſo nicht durch Antonio an ihn 
empfohlen zu werden. Schlegel bedachte nicht, daß him wie die übrigen 
Perſonalpronomina bei Shakeſpeare ganz gewöhnlich reflexiviſch gebraucht 
wird, ja daß nach to commend die vollſtändigen Reflexivformen nur aus⸗ 
nahmsweiſe vorkommen. Vgl. Two Gentil. II, 4, 123. Luer. 1308. As 
you like it IV, 3, 92. Rich. III III, 2, 8. Rich. II II, 1, 147. Henry IV, 
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2. P. II, 2, 136 ete. Dagegen allerdings auch he commends himself 
Troil. III, 1, 73; commends itself III, 3, 104. Lear II, 1, 116; them- 
selves Merry Wives II, 2, 257. 


3. Aufzug. J. Scene. 


S. 267. „Lehnt nicht den Auftrag ab“; this imposition; in 
allen früheren Ausgaben durch Druckfehler „Antrag“. 

S. 268. „als blieſen wir durch's Haberrohr“. With a reed 
voice, mit einer aus tiefem Baß in hohen Discant überſchlagenden Stimme, 
als wenn man erſt ſchwach und dann ſtärker durch eine Rohrpfeife bläſt. 
Schlegel: in einem heiſern Discant. 

„Sie mußten dran, 's warihnen nicht zu helfen“. Dieſen 
Sinn hat das I could not do withal, nicht mit Schlegel: Ich konnte nicht 
mit allen fertig werden. Belege für I cannot do withal in dem Sinne 
I cannot help it findet man in Dyce's Glossary (s. v. do). Bei Shakeſpeare 
kommt die Wendung nicht weiter vor. 

„So ſollen wir in Männer uns verwandeln?“ Im Original 
ſteht hier ein etwas derber Scherz, den Schlegel wol gefliſſentlich ausließ. 
Er würde etwa ſo wiedergegeben werden können: 

Neriſſa. 
Wir ſollen Knaben machen? 
Porzia. 
Wie du fragſt! 
Wenn's einer hörte, der es übel deutet! 
Doch komm, ich ſag' dir meinen ganzen Anſchlag u. ſ. w. 


3. Aufzug. 5. Scene. 


S. 269. „Und ſo ſage ich euch meine Simulationen über 
die Sache“. My agitation jagt Lanzelot für my cogitation. Schlegel läßt 
ihn ſehr gelehrt und richtig ſagen: meine Deliberazion. Bei uns zu Lande 
ſagt der gemeine Mann ſimuliren für nachdenken. 

„Ich werde durch meinen Mann ſelig werden“. Vielleicht 
mit einer Anſpielung auf 1. Korinth. 7, 14: Denn der ungläubige Mann 
iſt geheiliget durch's Weib, und das ungläubige Weib wird geheiliget durch 
den Mann. 
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J. Aufzug. J. Scene. 


S. 273. „Mit Ruhe des Gemüths, das Grauſamſte 

Und Schlimmſte, was er thun kann, zu beſtehn“. 
To suffer with a quietness of spirit the very tyranny and rage of his. 
Schlegel: mit Ruhe des Gemüthes, auszuftehn des feinen ärgſten Grimm 
und Tyrannei. Ueber den ſhakeſpeare'ſchen Begriff von tyranny iſt ſchon zum 
2. Th. S. 151 ff. die Rede geweſen. His bezieht ſich nicht auf spirit, ſondern 
the tyranny of his ſteht ſtatt his tyranny. Vgl. Luer. 1674: which speech- 
less woe of his poor she.attendeth. John IV, 2, 72: that close aspeet 
of his does show the mood of a much troubled breast. Two Gentl. IV, 
4, 190: this face of mine. Com. of Err. III, 2, 42. IV, 3, 69. V, 26. 
ete. ete. Ganz ähnlich auch der angelſächſiſche Genitiv: the young whelp 
of Talbot’s (Henry VI, 1. P. IV, 6, 35); the mantle of queen Hermione’s 
(Wint. Tale V, 2, 36); this absence of your father's (Henry IV, 1, P. IV, 
1, 73); vgl. Timon I, 1, 94; Coriol. III, 1, 95; Cymb. II, 3, 149; Ant. 
and Cleop. I, 1, 1 und beſonders I, 2, 182; V, 1, 41. 

S. 274. „Auf einen Theil des Kapitals verzichten“. For- 
give a moiety of the principal. Schlegel: die Hälfte ſchenken von der 
Summe ſelbſt. Daß moiety nicht blos die Hälfte, ſondern auch überhaupt 
Theil bedeutet, beweiſt Henry IV, 1. P. III, 1, 96: Methinks my moiety, 
north from Burton here, in quantity equals not one of yours. Haml. J, 1, 
90: against the which a moiety competent was gaged by our king. Lear 
I, 1, 7. Als völlig gleichbedeutend neben part ſteht es Sonn. 46, 12. 

„An Dienſte zarter Menſchenfreundlichkeit“. To offices 
of tender courtesy. Schlegel: an Dienſte zärtlicher Gefälligkeit. Weder 
„zärtlich“ entſpricht an dieſer Stelle dem engliſchen tender, noch „Ge— 
fälligkeit“ dem courtesy des Originals. Urſprünglich allerdings nur ſo viel 
als höfiſche Sitte, gute Lebensart, nahm das letztere Wort eine tiefere, inner— 
lichere Bedeutung an und bezeichnete auch die der äußern Sitte entſprechende 
Geſinnung, wie ſie ſich durch die That bewährt. Lear II, 4, 182: thou 
better knowest the offices of nature, bond of childhood, effects of cour- 
tesy, dues of gratitude. III, 2, 67: while I to this hard house. .. return 
and force their scanted courtesy. Coriol. V, 3, 161: thou hast never in 
thy life show’d thy dear mother any courtesy. Periel. V, 1, 58: o, sir, 
a courtesy which if we should deny, the most just gods for every graff 
would send a caterpillar. Cymbel. I, 1, 84: o dissembling courtesy! Ant. 
and Cleop. III, 13, 15: the queen shall then have courtesy, so she will 
yield us up (Schonung, Gnade). 
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S. 275. „Den Harn nicht bei ſich halten, denn die Triebe, 
Der innern Stimmung Meifter, lenken ſie 
Nach Luſt und Abneigung“. 
Schlegel hat nach den alten Ausgaben überſetzt: „Vor Anreiz den Urin nicht 
bei ſich halten. Der Leidenſchaften Meiſter lenken ſie Nach Luſt und Ab— 
neigung“. Sicherlich haben aber die Herausgeber Recht, welche nicht nach, 
ſondern vor for affection einen Punkt ſetzen und masters of passion (emendirt 
master of p.) als Appoſition zu affection nehmen. Damit erhält die Stelle 
erſt einen guten Sinn, während ſie bei Schlegel ganz unverſtändlich erſcheint. 

„Beläſtigung iſt nicht ſofort auch Haß“. Every offence 
is not a hate at first, mit Beziehung auf Shylock's Worte as to offend, 
himself being offended, welche in der Ueberſetzung lauteten: Daß er, 
beläſtigt, ſelbſt beläſt'gen muß. Nichtsdeſtoweniger ſchrieb Schlegel hier: 
Beleidigung iſt nicht ſofort auch Haß. 

S. 276. „Wär jedes Stück von ſechstauſend Dukaten“ 
u. ſ. w. every ducat in six thousand ducats. Schlegel: Von den dreitau— 
ſend Dukaten. 

„Ihr habt bei euch gekaufte Sklaven viel“. You have 
among you many a purchas’d slave. Schlegel: ihr habt viel feiler Sklaven 
unter euch. Feil, auf Perſonen bezogen, hat eine ethiſche Bedeutung, die in 
dem Ausdruck des Originals nicht liegt. 

S. 277. „fühlloſer Jude“; harsh Jew; Schlegel: halsſtarr'- 
ger Jude. 

S. 279. „ſeine Prüfung durch euch wird ihn am beſten 
empfehlen“. I leave him to your gracious acceptance, whose trial 
shall better publish his commendation. Whose bezieht ſich auf das in your 
ruhende you, nicht auf him, wie Schlegel es zu nehmen ſchien, indem er über— 
ſetzte: ſeine Prüfung wird ihn am beſten empfehlen. 

S. 281. „Und manche Wirrung nach demſelben Beiſpiel 

Griff’ um ſich in dem Staat“. 

Schlegel hatte: Und mancher Fehltritt u. ſ. w. Aber Porzia faßt die Sache 
im ſtaatsmänniſchen Sinne, der nicht einen moraliſchen, ſondern politiſchen 
Maßſtab anlegt und in der Nichtachtung des Geſetzes die Untergrabung der 
ſtaatlichen Ordnung ſieht. Darum kann error hier nicht Fehltritt heißen, 
ſondern Abirrung aus der vorgeſchriebenen Bahn, und daraus hervorgehende 
Verwirrung. Vgl. Othello V, 2, 109: it is the very error of the moon; 
she comes more nearer earth than she was wont, and makes men mad. 
Mids. N. Dream V, 250: This is the greatest error of allthe rest: the 
man should be put into the lanthorn (die größte Ordnungswidrigkeit, Un— 
ſtatthaftigkeit). 
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S. 283. „von ſolchem Elend langwier’ger Buße“; from 
which lingering penance of misery; Schlegel: von ſolcher Schmach lang: 
wier' ger Buße. 

S. 284. „Und mußt dies Fleiſch ihm ſchneiden aus der 

Bruſt; 
Das Recht beſtimmtſo, und der Hof erkennt's. — 
Höchſtkund' ger Richter! 's iſt ein Urtheilsſpruch; 
Kommt, macht euch fertig“. 
Statt dieſer Verſe ſtand bei Schlegel nur: Na, ein Spruch! kommt, macht 
euch fertig. 

S. 286. „Soll die Perſon, auf die ſein Anſchlag geht“ 
u. ſ. w. Schlegel: „die Partei“ ſtatt „die Perſon“. Ueber die Bedeutung 
von party ſ. zum Sturm III, 2. 

„Was Nachſicht mildern kann zu einer Buße“. Which 
humbleness may drive unto a fine. Schlegel wieder Demuth ſtatt Nachſicht. 
Es iſt hier die milde chriſtliche Geſinnung des venetianiſchen Senats, was der 
Doge im Gegenſatz zu der unverſöhnlichen Rachſucht Shylock's hervorhebt. 
Ein Begriff, den das Adjectiv humble unzweifelhaft hat (Sh. Jahrbuch III, 
350), kann auch dem Subſtantiv humbleness nicht fremd fein, wenn er 
gleich au keiner andern Stelle des Dichters mit vollkommener Evidenz erkennt— 
lich iſt. 

S. 288. „Du wirſt zwei Pathen bei der Taufe haben; 

Wär' ich dein Richter, kriegteſt du zehn mehr“; 
nämlich eine Zwölfmänner-Jury, die ihn zum Galgen verurtheilen würde. 


5. Aufzug. J. Scene. 


S. 294. „Sanfte nächt' ge Stille ſtimmt zu den Klängen 
füßer Harmonie“. Soft stillness and the night become the touches 
of sweet harmony. Schlegel: Sanfte Still' und Nacht, ſie werden Taſten 
ſüßer Harmonie. Become heißt allerdings ſo gut „werden“ wie „geziemen, 
zu etwas paſſen“; aber touch kann nimmermehr die Taſte ſein; vielmehr 
bezeichnet es in der Muſik das Anſchlagen des Tons, und dann den Ton 
ſelbſt. Pass. Pilgr. 107: Dowland to thee is dear, whose heavenly touch 
upon the lute doth rayish human sense. Two Gentl. III, 2, 79: For 
Orpheus lute was strung with poets’ sinews, whose golden touch could 
soften steel and stones. Haml. III, 2, 371: I know no touch of it 
(von der Flöte). Rich. II I, 3, 165: knows no touch to tune the harmony. 
In unſerm Stück einige Verſe ſpäter: with sweetest touches pierce your 
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mistress' ear. So auch das Verbum: touch thy instrument a strain or two 
Caes. IV, 3, 257. 

S. 295. „Sie machen Sprünge, brüllen“. Schlegel: blöken. 
Es iſt aber von einer Rinderheerde (herd) die Rede. 

„Taugt zu Verratb, zu Unheil und zu Tücken“; for trea- 
sons, stratagems and spoils; Schlegel: zu Verrath, zu Räuberei und Tücken. 
Ueber spoil ſ. 3. B. S. 498. 

S. 298. „der Denkſpruch war daran 

Auf's Haar der Art, wie Verſ' auf einer Klinge“. 
Whose posy was for all the world like cutlers’ poetry upon a knife. 
Schlegel: der Denkſpruch war daran an alle Welt, wie Verſe u. ſ. w. For 
all the world heißt bei Vergleichungen: ganz und gar, genau ſo. Tam, of 
the Shr. III, 2, 66: O, sir, his lackey for all the world caparisoned like 
the horse. Henry IV, 1. P. III, 2, 93: For all the world as thou art to 
this hour was Richard then. 2. P. III, 2, 333: he was for all the world 
like a forked radish. — In Sh. Zeit pflegte man auf die Meſſerklingen 
Sentenzen einzuätzen. 

S. 299. „Könnt' ich zum Fehl noch eine Lüge fügen“. Schle⸗ 
gel: zum Fehler (fault). 

„Und wie ich widerwillig ließ den Ring“; bei Schlegel 
ausgefallen. 

S. 300. „einem würd' gen Mann gab ich ihn, einem Doc- 
tor“. Schlegel: ſondern einem Doctor der Rechte gab ich ihn. Das kann 
a civil doctor nicht heißen. 

S. 301. „Ich lieh einſt meinen Leib hin für ſein Wohl“; 
for his wealth; Schlegel: für ſein Gut. Wealth muß hier im Sinne von 
weal ſtehn, wenn es ſich auch ſonſt beim Dichter nicht jo findet. Vgl. com- 
morweal und commonwealth. 

„Wird nie mehr mit Bedacht die Treue brechen“. Will 
never more break faith advisedly. Schlegel: Wird nie mit Vorſatz mehr 
die Treue brechen. x 


Wie es euch gefälll. 


Ueberſetzt von 


A. W. von Schlegel. 


Durchgeſehen, eingeleitet und erläutert von 


A. Schmidt. 


Das nachfolgende Luſtſpiel erſchien, jo viel wir wiſſen, zuerſt in der 
Folio von 1623. Seine Abfaſſung fällt zwiſchen 1598 und 1600, wahr— 
ſcheinlich in das Jahr 1599. Die Palladis Tamia von 1598 erwähnt es 
noch nicht, und 1600 (s. d. 4. Auguſt) iſt ſein baldiges Erſcheinen im Bud: 
händler⸗Regiſter angekündigt, vermuthlich aber hinterher unterblieben. 

Die einzige Quelle des Dichters war der Roman von Thomas Lodge: 
Roſalinde, Euphues' goldnes Vermächtniß (Rosalynd. Euphues’ Golden 
Legacy), 1590. Schon der Titel deſſelben zeigt, daß der Verfaſſer ſich 
Lyly's Roman Euphues zum Muſter genommen hat, ein Buch, das mit 
ſeiner affectirten Schreibweiſe, ſeinem gekräuſelten, mit Bildern überladenen 
Styl eine Zeitlang tonangebend wurde, und auch auf Shakeſpeare großen 
Einfluß übte, ſei es daß er die Witzelei und Empfindelei des ſogenannten 
Euphuismus nachahmte oder ſie verſpottete. Eine vollſtändige Mitthei— 
lung der Roſalinde verbietet ſich von ſelbſt, da ſie einen größern Raum ein- 
nehmen würde, als das ſhakeſpeare'ſche Drama ſelbſt; wir beſchränken uns 
daher auf einen Auszug und heben nur diejenigen Stellen vollſtändig her— 
aus, mit welchen unſer Dichter die geringſten Aenderungen getroffen hat. 
Der Leſer wird finden, daß er fait alle Ereigniſſe und Charactere ſeines 
Stücks, mit Ausnahme von Jaques, Probſtein, Wilhelm und Käthchen, 
bereits in Lodge's Roman vorfand. 


Sir John von Bordeaux, ein ruhm⸗- und tugendreicher Ritter, ver⸗ 
theilte ſterbend ſeine Beſitzungen unter ſeine drei Söhne Saladin, Fernan⸗ 
din und Roſader. Dem älteſten, Saladin, gab er vierzehn Pflug Landes 
nebſt ſeinem Wohnhauſe und Geſchirr; dem Fernandin zwölf Pflug Landes; 
dem jüngſten und hoffnungsvollſten, Roſader, ſein Pferd, ſeine Rüſtung 
und Lanze mit ſechzehn Pflug Landes. Dann mahnte er ſeine Söhne zur 
Tugend und Eintracht, gab ihnen goldne Lebensregeln als ſein werthvoll⸗ 
ſtes Vermächtniß, und verſchied. Aber bei Saladin kamen die Vorſtellun⸗ 
gen des Vaters bald in Vergeſſenheit. Er war neidiſch auf ſeine Brüder, 
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zu deren Vormund er beſtellt war, beſonders auf den noch unerwachſenen 
Roſader, des Vaters Liebling. Von Fernandin, welcher gelehrte Nei— 
gungen zeigte, fürchtete er keine Gefahr; er ſchickte ihn auf eine hohe Schule 
und hoffte, daß er über dem Studium des Ariſtoteles und Galen ſeinen 
Ritterſtand und ſein väterliches Erbe vergeſſen würde. Aber den hochſtre— 
benden Sinn Roſader's beſchloß er durch tyranniſche Zucht bei Zeiten zu 
beugen. Er behandelte ihn darum zwei bis drei Jahre lang ganz als ſeinen 
Diener und hielt ihn in ſo knechtiſcher Unterwürfigkeit, als wenn er der 
Sohn eines Bauern geweſen wäre. Der Jüngling ertrug Alles mit Ge— 
duld, aber eines Tages, als er ſich allein im Garten erging, begann er zu 
erwägen, daß er der Sohn John's von Bordeaux ſei, eines durch Siege 
und Tugenden berühmten Ritters, und wie er nun im Widerſpruch 
mit dem Teſtament ſeines Vaters nicht allein vom Genuß ſeines Erbes 
ausgeſchloſſen, ſondern auch in ſo heimlicher Knechtſchaft nieder— 
gehalten würde, daß er ſich zu keiner ehrenvollen That erheben 
könnte. „Warum muß ich“, ſprach er zu ſich ſelbſt, „als ein geborner 
Edelmann mein Leben in ſo unnatürlicher Sklaverei verbringen? Wäre 
es mir nicht beſſer, in Paris ein Gelehrter zu werden, oder am Hofe ein 
Hofmann, oder im Felde ein Soldat, als Lakaiendienſte bei meinem eignen 
Bruder zu verrichten? Die Natur hat mir Faſſungskraft verliehen, aber 
mein Bruder verweigert es mir, ſie auszubilden; ich beſitze Kraft zu jeder 
That, die Ehre bringt, aber keine Freiheit zur Ausführung meiner löb— 
lichen Abſichten; die guten Gaben, welche Gott mir verliehen, erſtickt mein 
Bruder in Dunkelheit; um ſo härter mein Loos, und um ſo größer ſeine 
Schlechtigkeit“. Dabei hob er die Hand zum Geſicht, und wie er da ſeinen 
Bart keimen fühlte, erröthete er vor Zorn und ſchwor bei ſich ſelbſt, ſich 
ſolcher Knechtſchaft nicht länger zu fügen. 

Wie er ſo über ſchwermüthigen Gedanken brütete, kam Saladin mit 
ſeinen Leuten herzu, und da er ſeinen Bruder mißmüthig ſah, und dieſer 
ihm nicht die gewohnte Reverenz machte, gedachte er ihn aus ſeinem Trüb— 
ſinn aufzurütteln. Nun, Burſch, rief er, liegen dir deine Groſchen im 
Sinn oder eine Litanei für deines Vaters Seele? Iſt mein Eſſen fertig? 
Bei dieſer Frage wandte Roſader ſich nach ihm hin und antwortete mit 
gerunzelter Stirn und flammenden Augen: Fragſt du mich nach deinem 
Eſſen? Frage deine Knechte, die ſich zu ſolchem Dienſt ſchicken. Ich ſtehe 
dir gleich durch Natur, obwol nicht durch Geburt, und haſt du auch mehr 
Karten in deinem Spiel, ſo habe ich doch ebenſo viel Trümpfe wie du in der 
Hand. Stehe mir Rede: warum haſt du meine Wälder gefällt, meine 
Landhäuſer geplündert, und das fahrende Gut verwüſtet, das mir mein 
Vater hinterlaſſen? Ich ſage dir, Saladin, entweder antworte mir als 
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Bruder, oder ich will dir thun als meinem Feinde. Ueber dieſe Antwort 
Roſader's lächelte Saladin, als ſpottete er ſeiner Anmaßung, und blickte 
wiederum finſter, als wollte er ſeine Thorheit in ihre Schranken weiſen. 
Burſche, rief er, ich ſehe wohl, was ein Dorn werden will, ſticht bei Zeiten. 
Hat mein vertraulicher Verkehr mit dir dich dreiſt gemacht, und meine 
Freundlichkeit deinen Uebermuth geweckt? Dem Fehler kann ich bald abhel— 
fen, und ich will den Baum beugen, jo lange er eine Gerte iſt. Für ſtäti— 
ſche Füllen giebt es Kappzäume. Ihr Leute da, packt und bindet ihn, und 
dann will ich ihm ſchon die Hitze kühlen. Darüber gerieth Roſader in die 
äußerſte Wuth; er ergriff einen mächtigen Rechen, der im Garten lag, und 
ertheilte den Leuten ſeines Bruders eine ſolche Tracht, daß einige übel zu— 
gerichtet wurden und die übrigen davonliefen. Saladin ſelbſt zahlte Ferſen— 
geld und flüchtete auf einen Boden neben dem Garten, wohin Roſader ihn 
hitzig verfolgte. Da rief ihm Saladin voll Angſt zu: Roſader, ſei nicht ſo 
ungeſtüm; ich bin dein Bruder und älter als du, und wenn ich dir Unrecht 
gethan, will ich's wieder gut machen; kühle deinen Zorn nicht in Blut, 
denn jo würdeſt du das Andenken des alten Sir John Bordeaux ſchän— 
den; ſage, worüber du dich beklagſt, und du ſollſt zufrieden geſtellt werden. 
Brüderlicher Unmuth darf nicht zu dauerndem Haß werden; blicke nicht ſo 
finſter; ich weiß, wir werden Freunde ſein, und beſſere als wir je geweſen. 
Amantium ira amoris redintegratio est. 


Dieſe Worte beſchwichtigten den Zorn Roſader's, denn er war ſanften 
und freundlichen Sinnes, ſo daß er ſeine Waffen niederlegte und ſeinem 
Bruder auf Ehrenwort verſicherte, er werde ihm nichts zu Leide thun. 
Saladin kam nun herab, und nach kurzem Zwiegeſpräch umarmten ſie ſich 
und wurden Freunde; Saladin verſprach ihm die Rückgabe aller ſeiner 
Ländereien und ſonſt jeden Liebesdienſt, der in ſeinem Vermögen ſtände; 
und darnach gingen ſie Arm in Arm in's Haus, zu großer Freude aller alten 
Diener des Sir John von Bordeaux. 


So gingen die Dinge eine Zeitlang, bis es ſich begab, daß Torismund, 
der König von Frankreich, ein Turnier und Ringſpiel veranſtaltete, um 
ſeinem Volk Zerſtreuung zu verſchaffen, damit die Leute nicht auf ernſtere 
Gedanken verfielen und ſich mit der Erinnerung an ihren alten verbannten 
König Gerismund beſchäftigten, der ſeine Zuflucht in den Ardennerwald 
genommen hatte. Es ſollte dabei ein Kämpe gegen alle auftreten, die ſich 
ihm ſtellen wollten; es war ein Normanne von hohem Wuchs und großer 
Stärke, der ſchon in vielen ſolchen Kämpfen den Sieg davon getragen und 
ſeine Gegner nicht nur zu Boden geworfen, ſondern auch mit dem Gewicht 
ſeines Körpers getödtet hatte. Als Saladin davon hörte, gedachte er die 


21 * 


324 Wie es euch gefällt. 


Gelegenheit beim Schopfe zu faſſen und verhandelte insgeheim mit dem 
Normannen, der ihm für reiche Belohnung zuſchwor, wenn Roſader ihm 
unter die Hände käme, ſollte er nie wieder von dannen gehn, um mit Sa— 
ladin über ſeine Erbſchaft zu rechten. Dann ſtachelte Saladin ſeines Bru— 
ders Ehrgeiz auf, der ſich denn auch ohne Aufſchub nach dem Ort des Tur— 
niers begab. 

König Torismund, in Begleitung der zwölf Pairs von Frankreich und 
eines Gefolges von ſchönen Damen, unter denen ſeine Tochter Alinda und 
vor allem Gerismunds Tochter Roſalinde hervorleuchteten, war bereits beim 
Turnier erſchienen. Nach dem Lanzenbrechen begann das Ringen, aber 
lange wagte niemand gegen den herkuliſchen Normannen aufzutreten, bis 
endlich ein Landmann mit zwei ſtarken Söhnen erſchien, die den Kampf ver— 
ſuchen wollten. Allein einer nach dem andern wurde von dem rieſigen 
Gegner niedergeworfen und im Sturz getödtet. Roſader war Zeuge dieſes 
Schauſpiels, welches alle Anweſenden zum Mitleid bewegte, aber die Ruhe 
des unglücklichen Vaters nicht zu erſchüttern ſchien; er ſtieg vom Pferde, 
ſetzte ſich in's Gras und befahl ſeinem Diener, ihm die Stiefel abzuziehn, 
weil er ſich zu dem Kampfe fertig machen wollte. Als er ſich umgekleidet, 
klopfte er dem Landmann auf die Schulter und ſagte: Wackrer Alter, deine 
Söhne haben das Ziel ihrer Jahre mit Ehren erreicht, und du, wie ich ſehe, 
trotzeſt dem Schickſal durch Geduld; aber warte eine Weile, und du ſiehſt 
mich entweder als Dritten ihnen folgen, oder ihren Fall mit einem rühm⸗ 
lichen Siege rächen. Indem er den König mit abgezogener Mütze grüßte, 
ſprang Roſader leicht in die Schranken; aber als er von hier aus die Rei— 
hen der Zuſchauer muſterte, ward ſein Auge von Roſalindens Schönheit 
beſtrickt, und Alles um ſich her vergeſſend, ſtand er und weidete ſich an ihrem 
Anblick. Sie erröthete, als ſie es wahrnahm, und ihre Schönheit wurde 
dadurch nur erhöht. Als der Normann den jungen Ritter in den Anblick 
der Damen verſunken ſah, weckte er ihn aus ſeinem Traum durch einen 
Schlag auf die Schulter. Roſader ſah ſich zornig um, und die Wuth, 
welche ſich in ſeinem Antlitz kundgab, zeigte ſeinen männlichen Sinn; aber 
wenn auch alle Zuſchauer an ſeiner Jugend und der Anmuth ſeiner Züge 
Wohlgefallen fanden, bedauerten ſie es doch, daß ein ſo wohlgebildeter 
Jüngling ſich in einen ſo erniedrigenden Kampf einließ; da es ihm indeſſen 
zur Unehre gereicht hätte, nunmehr davon abzuſtehn, ſo wünſchten ſie ihm 
wenigſtens den Palmzweig des Siegs. Der Normanne erkannte bald, daß 
ſein Gegner Derjenige war, für deſſen Tod Saladin ihm große Summen 
verſprochen hatte, und nahm alle ſeine Kräfte zuſammen, aber Roſader, 
neu belebt und mit Rieſenkraft beſeelt durch einen zärtlichen Blick Roſalinde's, 
ſchleuderte den Normannen an den Boden und warf ſich ihm mit ſo abſicht— 
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licher Wucht auf die Bruſt, daß er der Natur ihren Zoll entrichtete und ihm 
den Sieg ließ. 

Als der König hörte, daß der jugendliche Sieger ein Sohn Sir John's 
von Bordeaux ſei, erhob er ſich von ſeinem Sitze und umarmte ihn, und die 
Pairs prieſen ſeinen Muth und ſeine Kraft, und ermahnten ihn, in kühnen 
Thaten fortzuſchreiten und dem Ruhme ſeines glorreichen Vaters nachzu— 
ſtreben. Die Damen inzwiſchen gaben ihm freundliche Blicke, beſonders 
Roſalinde, deren Herz die Schönheit und Tapferkeit Roſader's ſchon gerührt 
hatte. Doch ſie hielt die Liebe für Tand, für eine bloße vorübergehende 
Anwandlung, und meinte, ſie entſpringe aus einem Blick, und man werde 
ſie mit Augenſchließen wieder los. Deshalb ſpielte ſie unbekümmert mit 
der Flamme, und um Roſader ein Zeichen ihrer Neigung zu geben, nahm 
ſie von ihrem Hals ein Geſchmeide und ſchickte es ihm durch einen Pagen, 
ein Geſchenk, welches er mit einem begeiſterten Gedicht auf ihre Schönheit 
erwiederte. 

Von einer Schaar neugewonnener Freunde begleitet, begab Roſader 
ſich in ſeine Heimat. Saladin erging ſich gerade vor dem Thor und be— 
ſchäftigte ſich mit Plänen für ſeinen Todesfall, als er aufblickend den Bru— 
der mit einem Kranz geſchmückt, in Geſellſchaft luſtiger Genoſſen, ankommen 
ſah. Voll Verdruß ging er in's Haus und ſchloß das Thor. Roſader, der 
einen ſo unfreundlichen Empfang nicht erwartet, erröthete vor Scham, ver— 
barg aber ſeinen Unmuth hinter Lächeln, und ſagte zu ſeinen Gefährten, ſie 
müßten ſeinen Bruder ſchon entſchuldigen, denn er thue das nicht in boshaf— 
ter Abſicht oder aus Geiz, ſondern da er auf dem Lande aufgewachſen ſei, 
entferne er ſich, weil er mit ſo luſtiger Geſellſchaft nicht recht umzugehen 
wiſſe. So ſuchte er das Betragen des Bruders zu vertuſchen, aber ver— 
gebens, denn das Thor blieb ihm verſchloſſen, und er mußte es zuletzt mit 
einem Fußtritt ſprengen. Nun drang er mit gezogenem Schwert in die 
Halle, fand aber dort niemand als den alten Adam Spencer, einen Eng— 
länder, der ein treuer Diener Sir John's von Bordeaux geweſen war und 
aus Liebe für ſeinen verſtorbenen Herrn es ſtets mit Roſader hielt. Die 
übrigen waren entflohen. Mit Adam's Hülfe bereitete Roſader ſeinen 
Freunden einen reichlichen Schmaus, und alle verabſchiedeten ſich wohl— 
befriedigt. Noch einmal kam eine Verſöhnung zwiſchen den Brüdern zu 
Stande, und Saladin wußte ſich ſo wohl zu verſtellen, daß trotz jenes Vor— 
falls die herzlichſte Eintracht zwiſchen ihnen zu herrſchen ſchien. 

Inzwiſchen verfolgte Roſader's Bild Roſalinde in der Einſamkeit; ver— 
gebens ſuchte ſie mit Vernunftgründen ihre wachſende Leidenſchaft zu be— 
kämpfen. Als ſie jo eines Tages ihren Liebesträumereien nachhing und zu 
ihrer Laute ein zärtliches Madrigal ſang, trat Torismund mit ſeiner Tochter 
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Alinda und mehreren Pairs ein. Der König hatte mit Beſorgniß wahr— 
genommen, wie Alles in Roſalindens Schönheit verliebt war, und fürchtete, 
ſie könnte ihm werden, was Helena für Priamus war; es könnte ſich einer 
von den Pairs mit ihr vermählen und dann kraft des Rechts ſeines Weibes 
Anſpruch auf die Krone erheben. Darum, ſagte er bei ſich ſelbſt, ſoll ſie 
nicht am Hofe bleiben, ſondern entweder zu ihrem Vater gehen, oder ſonſt 
wo ihr Glück verſuchen. In dieſer Stimmung und mit zorniger Miene 
befahl er ihr in Gegenwart der Pairs, noch vor Nacht den Hof zu verlaſſen, 
denn, ſagte er, ich weiß von deinen vermeſſenen Reden und verrätheriſchen 
Abſichten. Vergebens betheuerte Roſalinde ihre Unſchuld, Torismund 
ſchnitt ihr mit jo heftigem Zorn das Wort ab, daß auch keiner von den An: 
weſenden ſie zu vertheidigen wagte; nur Alinda fiel weinend ihrem Vater 
zu Füßen und verbürgte ſich für die Unſchuld ihrer Jugendfreundin, die ihr 
ſtets wie ihre eigne Seele geweſen ſei, und mit der ſie darum auch alles 
Elend der Verbannung theilen wolle. Bei der Rede Alinda's wurde Toris— 
mund's Antlitz ſo finſter, daß die Herren ſeines Gefolges zitterten. Stolze 
Dirne, rief er, ſo zungenfertig und vorwitzig hat dich meine Güte gemacht, 
daß du eine Predigt zu halten wagſt, nachdem dein Vater geſprochen? Sind 
meine Jahre nicht reicher an Erfahrung als deine Jugend, und iſt nicht 
größere Staatsklugheit dem Winter meines Alters eigen als der Blüthezeit 
deines Frühlings? Der alte Löwe meidet die Schlingen, in die der junge 
fällt; das Alter macht beſonnen und vorſorgend; Argwohn wird zur Tugend, 
wenn man ſeinen Feind am Buſen hegt. Du, o thörichtes Mädchen, miſſeſt 
Alles nach der Stimmung des Augenblicks, und wie dein Herz liebt, urthei- 
len deine Gedanken; aber wenn du wüßteſt, daß du in Roſalinde einen 
Vogel großziehſt, der dir deine eignen Augen aushacken wird, würdeſt du 
ebenſo dringend um ihre Entfernung bitten, als du jetzt für ihr Verbleiben 
ſprichſt. Doch warum rede ich dir von Staatsklugheit? Thue was deines 
Amts iſt und ſchwinge deine Nadel; wenn das Nichtsthun dich jo über- 
müthig, und die Freiheit ſo vorwitzig macht, ſo werde ich dich in ſchärfere 
Zucht zu nehmen wiſſen. Und ihr da, meine Dame, packt euch zu Nacht 
fort, entweder in die Ardennen zu eurem Vater, oder wo es euch ſonſt be— 
liebt; am Hofe ſollt ihr nicht länger bleiben. 

Da Alinda nicht abließ, für Roſalinde das Wort zu führen, ward des 
Königs Herz gegen ſie ſo verhärtet, daß er auch ſie in's Elend verſtieß und 
durch keine Vorſtellungen bewogen werden konnte, dieſen Spruch zu wider⸗ 
rufen. Darauf entfernte er ſich und ließ die beiden Jungfrauen allein. 
Roſalinde ſaß traurig da und weinte, aber Alinda lächelte und ſprach der 
Freundin heitern Troſt zu, ſo daß dieſe auch wieder Muth faßte. Dann 
beriethen ſie, wie ſie ihre Wanderſchaft antreten ſollten. Alinda empfand 
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beſonders darum Beſorgniß, daß ſie ohne männlichen Schutz ziehn müßten, 
denn ſie meinte, das würde fie in große Gefahr bringen. Ei, ſprach Roja- 
linde, biſt du ein Weib und weißt dir in ſolcher Noth nicht zu helfen? Ich, 
wie du ſiehſt, bin von hohem Wuchs und würde keinen übeln Pagen ab— 
geben; du ſollſt meine Herrin ſein und ich will den Diener ſo gut ſpielen, 
daß man mich in keiner Geſellſchaft erkennen ſoll. Ich will mir männliche 
Kleidung kaufen und an der Seite gebührlich einen Degen tragen, und 
wenn ein ſchlechter Menſch ſich etwas erlaubt, wird dein Page ihm ſeine 
Klinge weiſen. Alinda lächelte, und ſie beſchloſſen alſo zu thun. Sie 
ſuchten ihre Kleinodien zuſammen, die ſie in einem Käſtchen verſchloſſen, 
und Roſalinde beſorgte ſich in aller Eile die nöthigen Kleidungsſtücke. 
Alinda nannte ſich Aliena, Roſalinde Ganymed, und ſo wanderten ſie an 
den Weinbergen hin, oft auf Fußpfaden, nach dem Walde, durch den ſie 
dann unter Gefahren und Aengſten zwei bis drei Tage lang zogen, ohne 
auf einen Menſchen zu treffen. Als ſie aber an einer von Cypreſſen um: 
ſchatteten Quelle ruhten und ihr Mittagsmahl hielten, nahmen ſie auf der 
Rinde der Bäume Verſe wahr mit der Unterſchrift Montanus, in denen ein 
Liebender über die Härte ſeiner Schönen klagte und ſeine eigne Treue pries. 
Da ſiehſt du, ſagte Ganymed, was ihr Weiber für Geſchöpfe ſeid. Eure 
Herzen ſind bald von Diamant und nehmen keinen Eindruck an, bald von 
Wachs, in das ſich jede Form prägt. Ihr wünſcht, daß man euch den Hof 
macht, aber dann haltet ihr es für was Schönes, euch ſpröde zu ſtellen, und 
je mehr man ſich um euch bemüht, deſto übermüthiger und kälter werdet ihr. 
Nun, verſetzte Aliena, aus welchem Stoff biſt du denn gemacht, daß du ſo 
auf die Weiber ſtichelſt? Das iſt ein ſchlechter Vogel, der ſein eignes Neſt 
beſudelt. Nimm dich nur in Acht, daß Roſader dich nicht hört, er könnte 
ſonſt von ſeiner Liebe gründlich geheilt werden. 

Durch die gefundene menſchliche Spur ermuthigt und erheitert, ſetzten 
ſie unter ähnlichen Geſprächen ihre Reife fort, bis fie Abends in ein anmu⸗ 
thiges Thal gelangten, wo zwei Schafheerden weideten. Neben einer Quelle, 
im dichten Schatten von Fichten und Orangebäumen, ſaßen zwei Hirten, 
welche ihren Pfeifen liebliche Melodien entlockten und dann einen Wedjel: 
geſang anſtimmten, in dem der ältere, Corydon, den jüngern, Montanus, 
vor den Verſuchungen und Qualen der Liebe warnte, dieſer aber ihre Selig— 
keiten und die Schönheit ſeiner Phöbe pries. Als ſie ihr Lied geendigt 
hatten, traten Aliena und Ganymed aus dem Verſteck hervor, in welchem 
ſie jie belauſcht, und wurden von ihnen auf's freundlichſte empfangen. 
Aliena äußerte ihren Wunſch, eine Hütte zu kaufen und Schäferin zu wer: 
den. Das trifft ſich gut, ſagte Coridon, denn mein Herr will die Meierei 
verkaufen, die ich beſtelle; und dabei pries er ihr das ſtille Glück des Hir⸗ 
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tenlebens. Aliena erklärte ſich ſofort bereit, die Meierei mit den Heerden 
zu kaufen und Coridon in ihrem Dienſt zu behalten, worüber der alte 
Schäfer große Freude bezeigte. Nachdem die beiden Hirten ihre Schafe in 
die Hürden gebracht, führte Coridon die Ankömmlinge in ſeine Wohnung. 
Unterwegs erzählte Montanus ihnen viel von ſeiner Phöbe, der ſchönſten, 
aber hartherzigſten Schäferin in Frankreich, dann verabſchiedete er ſich, um 
ſeine eigne Hütte aufzuſuchen. Aliena und Ganymed begaben ſich zur 
Ruhe und wurden durch einen ſo langen und feſten Schlaf erquickt, wie je 
am Hofe Torismund's. Am folgenden Morgen ſchloß Aliena den Handel 
ab und wurde Beſitzerin der Meierei und Heerde. Sie kleidete ſich als 
Schäferin, und Ganymed als Schäfer; täglich trieben ſie ſelbſt die Heerde 
aus und fanden an dieſem Leben ſolches Gefallen, daß ſie jedes andre 
Glück gegen das einer ländlichen Hütte verachteten. 

Inzwiſchen kam der verſteckte Haß Saladin's wieder zum Ausbruch. 
Er überfiel mit ſeinen Leuten Roſader im Schlaf, ließ ihn binden und an 
einen Pfoſten in der Halle befeſtigen. Dort hätte er verhungern müſſen, 
wenn Adam Spencer ihm nicht in der Nacht Speiſe gebracht hätte. Von 
dem alten Diener erfuhr Roſader, daß Saladin ſeine Verwandten zujam- 
mengeladen habe, um ihnen einzureden, daß er wahnſinnig geworden. 
Adam legte ihm nun ſeine Feſſeln ſo an, daß er ſich ihrer nach Belieben 
entledigen konnte, und ſtellte am Ende der Halle zwei Streitärte hin, damit 
Roſader, wenn die Gäſte gegen ihn Partei nahmen, ſich ſeiner Feinde mit 
Gewalt erwehren könnte. Als nun Saladin die Verwandten zu einem 
Schmauſe in der Halle verſammelte, und alle den gebundenen Roſader ver⸗ 
höhnten, brach dieſer plötzlich los, ergriff eine Art und ſäuberte das Haus 
von ſeinen Feinden. Der feige Saladin rief die Hülfe des Sheriffs an, der 
mit einer großen Mannſchaft vor dem Hauſe erſchien, aber Roſader bahnte 
ſich mit Adam einen Weg durch ſie, entkam glücklich allen Verfolgungen und 
erreichte den Ardennerwald. Hier aber wanderten ſie fünf bis ſechs Tage, 
ohne einen Menſchen zu ſehn, und ermatteten vor Anſtrengung und Hunger. 
Der alte Adam wollte, da er ſeinen jungen Herrn ſo leiden ſah, ſich ſelbſt 
die Adern öffnen, um ihm mit ſeinem Blut das Leben zu friſten, aber Ro- 
ſader nahm ſeine letzte Kraft zuſammen, und indem er den Diener bat, auf 
ihn zu warten, durchſtrich er den Wald, in der Hoffnung, einem Wilde zu 
begegnen, mit deſſen Fleiſch er ſich und ſeinen treuen Begleiter letzen 
könnte. 

An demſelben Tage feierte gerade Gerismund, der vertriebene recht: 
mäßige König von Frankreich, ſein Geburtsfeſt und gab ſeinen Genoſſen im 
Ardennerwalde einen fröhlichen Schmaus, bei dem es unter dem Schatten 
von Citronenbäumen bei Wein und Wildpret gar lüſtig herging. Zufällig 
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kam Roſader an den Platz, wo die Geſellſchaft an einer langen Tafel ſaß, 
trat fühn heran und ſprach: Wer du auch ſein magſt, den dieſe wackern 
Leute ihren Herrn nennen, ich grüße dich ſo höflich als ein Mann in der 
äußerſten Noth es vermag. Wiſſe, daß ich und ein Freund von mir aus 
Mangel an Nahrung hier im Walde verſchmachten; wir müſſen umkommen, 
wenn deine Güte uns nicht beiſteht. Wenn du ein Ehrenmann biſt, gieb 
nicht Menſchen, die des Lebens wohl werth ſind, dem Hungertode preis. 
Möge der ſtolzeſte Ritter an deinem Tiſch aufſtehn und ſich mit mir in irgend 
einer ehrenvollen Uebung meſſen; wenn ich mich nicht als einen Mann 
erweiſe, ſchickt mich ungetröſtet von hinnen. Weigerſt du dies und geizeſt 
mit deinen Lebensmitteln, ſo will ich mit meinem Schwert unter euch fahren, 
denn ich will lieber in tapferm Kampf fallen, als in feiger Noth umkommen. 
Als Gerismund ihm aufmerkſam in's Geſicht ſah, fühlte er Mitleid mit der 
Verzweiflung des ſchönen Jünglings, ſtand vom Tiſche auf, faßte ihn bei 
der Hand und bat ihn, ſeinen Platz einzunehmen. Ich danke euch, Herr, 
verſetzte Roſader, aber ich habe einen Freund, der hier in der Nähe faſt vor 
Hunger verſchmachtet; er iſt alt und deshalb weniger im Stande, der Noth 
zu trotzen, als ich ſelbſt, und es wäre eine Schande, wenn ich einen Brocken 
genöſſe, bevor ich ihn zum Theilhaber meines guten Glücks gemacht. Ich 
will ihn eilends herbringen und dann euer Anerbieten dankbar annehmen. 
Damit lief er zu Adam Spencer zurück, der über die glückliche Nachricht 
hocherfreut, aber ſo ſchwach war, daß er nicht gehen konnte; weshalb Ro— 
ſader ihn auf den Rücken nahm und ſo zur Stelle brachte. Gerismund und 
ſeine Leute ſpendeten dieſer treuen Freundſchaft lauten Beifall. Roſader 
nahm auch des Königs Platz, der ihm angewieſen wurde, nicht ſelbſt ein, 
ſondern ſetzte Adam Spencer darauf. Dann machten ſie ſich über die Mahl- 
zeit her und erquickten ſich mit Fleiſch und Wein. Als ſie ſich geſättigt 
hatten, fragte Gerismund nach ihren Namen und Schickſalen, und als er 
Alles erfahren, fiel er dem Sohne ſeines alten Freundes John von Bor— 
deaux um den Hals, gab ſich ſelbſt als den vertriebenen König zu erkennen, 
und ernannte Roſader zu ſeinem Förſter. Darauf erkundigte er ſich nach 
ſeiner Tochter Roſalinde, und Roſader erzählte ihm unter vielen Seufzern 
und Thränen, daß ſie von Torismund's Hofe verbannt und mit Alinda 
gewandert ſei, kein Menſch wiſſe wohin. Darüber verfiel der König in 
ſolche Schwermuth, daß er aufſtand und ſich in die Einſamkeit zurückzog, 
und auch ſeine Waldgenoſſen theilten ſeine Trauer. 

Während deſſen kam Roſader's Flucht dem König Torismund zu Ohren, 
der ſich die gute Gelegenheit zu Nutze zu machen gedachte, mit Saladin 
wegen der Behandlung ſeines Bruders Streit anzufangen und ihn ſeiner 
reichen Beſitzungen zu berauben. Er ließ ihn durch einen Herold an den 
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Hof beſtellen und ihn ſofort nach ſeiner Ankunft in's Gefängniß werfen. 
Hier erwachte Saladin's Gewiſſen, und er machte ſich die bitterſten Vorwürfe 
über ſein unnatürliches Verhalten zu Roſader. Als er vor den König 
geführt wurde, fragte dieſer ihn nach ſeinem Bruder, überhäufte ihn mit 
Vorwürfen und verbannte ihn auf ewig aus Frankreich. Saladin erkannte 
hierin die gerechte Strafe ſeiner Unthaten und beſchloß, in der Fremde um— 
herzuziehn und nicht zu ruhen, bis er Roſader gefunden. 

Roſader, in ſeiner Eigenſchaft als Gerismund's Förſter, hatte ſich alle 
Unbilden ſeines Bruders bald aus dem Sinn geſchlagen und durchſtreifte 
fleißig den Wald, theils um ſich am Geſang der Vögel zu ergötzen, theils 
um im Dienſte ſeines Herrn nicht träge zu ſein. Ueberall aber begleitete 
ihn das Bild Roſalindens, und als er eines Tages dem Gedanken an ſeine 
Geliebte nachhing, grub er in die Rinde eines Myrrhenbaumes ein Gedicht 
zu ihrem Preiſe ein. Ein glücklicher Zufall führte Aliena und Ganymed 
herbei, und letzterer redete ihn an: Wie geht es, Förſter? Haſt du ein Wild 
verwundet und entkommen laſſen? Mache dir keine Sorgen um einen ſo 
geringen Verluſt. Deine Gebühr war nur die Haut, die Schulter und das 
Geweih; es iſt Jägerglück, gut zu zielen und zu fehlen, und Waidmanns— 
loos, zu treffen und doch des Wildes verluſtig zu gehn. Du verfehlſt das 
Ziel, Ganymed, ſprach Aliena, ſein Leid ſitzt tiefer, und ſeine Seufzer deu— 
ten auf größern Verluſt. Vielleicht hat er in dieſen Dickichten eine ſchöne 
Nymphe geſehn und ſich verliebt. Das mag wol ſein, verſetzte Ganymed, 
hier hat er eben ein Gedicht eingeſchnitten; komm und ſieh die poetiſchen 
Ergüſſe des Förſters. Sie laſen, und bei dem Namen Roſalinde ſah 
Aliena den Ganymed an und lachte; Ganymed aber betrachtete den Förſter 
näher, und da ſie ihn als Roſader erkannte, wurde ſie roth; indeſſen dachte 
ſie in ihrer Pagentracht ſicher zu ſein und redete dreiſt Roſader an: Wer iſt 
denn dieſe Roſalinde, nach der du ſo verſchmachteſt? Iſt's eine Nymphe im 
Gefolge der Diana, daß du ihre Keuſchheit ſo rühmſt, oder hat eine Schäfe— 
rin dich bezaubert und feierſt du ſie unter falſchem Namen, wie Ovid ſeine 
Julia? Oder, ſage mir aufrichtig, iſt's die Roſalinde, von der wir Schäfer 
ſprechen hören, die Tochter Gerismund's, des ehemaligen Königs und jetzi⸗ 
gen Verbannten im Ardennerwald? Da ſtieß Roſader einen tiefen Seufzer 
aus und ſagte: Sie iſt's, guter Hirt, ſie iſt's; ſie iſt die Heilige, der ich diene, 
die Göttin, an deren Altar ich meine Andacht verrichte, die Schönſte der 
Schönen, der Phönix ihres Geſchlechts, der Inbegriff aller irdiſchen Voll— 


kommenheit. Freundlicher Förſter, verſetzte Ganymed, wenn fie jo ſchön. 
it und du jo verliebt, warum iſt ſolcher Zwieſpalt in deinen Gedanken? 


Gleicht ſie vielleicht der Roſe, welche voll Wohlgeruch, aber auch voll Dor— 
nen iſt? oder der Schlange, welche Schuppen hat glänzend wie die Sonne, 
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und einen Athem giftig wie der Schierling? So mag deine Roſalinde lieb— 
reizend ſein, aber ungütig, voller Gnade und doch abſtoßend, prüde ohne 
Witz und hoffärtig ohne vernünftigen Grund. O Schäfer, entgegnete Ro— 
ſader, kennteſt du ihre Perſon, die mit der Quinteſſenz aller Vollkommen— 
heit geſchmückt und ein Obdach iſt, in welchem die Grazien ihre Tugenden 
bergen, du würdeſt nicht ſolche Läſterung gegen die ſchöne-Roſalinde über 
die Zunge bringen. Sie iſt ein Diamant, hell, aber nicht hart, und doch 
von keuſcheſter Kraft; eine Perle ſo rein, daß nichts ſie beflecken kann; eine 
Roſe ohne Dornen, und in Schönheit wie in Tugend eine vollkommene 
Prinzeſſin. Aber ich, ich Unglücklicher, habe mit dem Adler mein Auge 
gegen eine ſo helle Sonne aufſchweben laſſen, daß ich ganz erblindet bin; 
ich habe mit Apollo mich in eine Daphne verliebt, nicht voll Hoffahrt wie 
Daphne, aber weit keuſcher als fie; ich habe mit Ixion meine Wünſche zur 
Juno erhoben, und werde, wie ich fürchte, nichts als eine Wolke umarmen. 
O Schäfer, ich greife nach einem Stern; mein Trachten geht über meinen 
Stand, und mein Denken über mein Loos. Ich bin ein Landmann und 
habe es gewagt, eine Prinzeſſin anzuſchauen, die zu erhaben iſt an Ehre, 
um ſich zu ſo niedriger Liebe herabzulaſſen. 

O Förſter, ſprach Ganymed, faſſe Muth und blicke fröhlich. Die 
Liebe ſchwebt ebenſo tief herab als hoch herauf; Amor zielt ebenſo oft auf 
Linnen als auf Seiden, und das wähleriſche Auge der Venus lächelte dem 
klumpfüßigen Vulkan. Sei unbeſorgt, Frauenblicke heften ſich nicht auf 
Rang und Würde, und fragen nicht, wo der Edelſtein gefunden ward, ſon— 
dern welche Kraft er hat. Nur getroſt, Förſter, Wagen gewinnt, beſonders 
die Weiber. Wo aber lebt Roſalinde jetzt? am Hofe? Ach nein, ſprach 
Roſader, fie lebt ich weiß nicht wo, und das iſt mein Kummer; fie iſt von 
Torismund verbannt, und das iſt meine Hölle; denn könnte ich ihre heilige 
Perſon finden und vor der Schranke ihres Mitleids meine Klage führen, 
ſo ſagt mir die Hoffnung, ſie würde mich mit einem Zeichen der Gunſt be— 
ſeligen, und das wäre hinreichender Lohn für all mein früheres Ungemach. 
Darnach bat Ganymed ihn, die Schönheit Roſalindens zu beſchreiben, und 
er zog ein Papier aus dem Buſen, woraus er ein Gedicht vorlas, das ſeine 
Geliebte von Kopf zu Fuß ſchilderte und ihre Schönheit in überſchwäng— 
lichem Ton verherrlichte. Das muß ich ſagen, ſprach Ganymed, der Förſter 
iſt entweder ein Maler ohne Gleichen, oder Roſalinde mehr als ein Wun— 
der von Schönheit; mich macht's erröthen, daß Weiber ſo vollkommen ſein 
können und Pagen ſo unvollkommen. Roſader betrachtete ſie aufmerkſam 


„und ſagte: Wahrlich, lieber Page, du haft Grund dich zu beklagen, daß du 


nicht ſie biſt nach ihrem ganzen Weſen, aber du gleichſt ihrem Spiegelbild 
und kannſt zufrieden ſein; denn es iſt Vollkommenheit genug, der höchſten 
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Vollkommenheit ähnlich zu ſehn. Da haſt du deine Antwort, Ganymed, 
ſagte Aliena, für Pagen iſt's genug, wenn ſie ſchönen Damen dienen, ſie 
brauchen nicht ſelbſt ſchön zu ſein. O ſchweigt nur Herrin, entgegnete 
Ganymed, denn ihr ſeid parteiiſch; wer weiß es nicht, daß alle Frauen die 
Welt mit ihrem Pantoffel glauben regieren zu können und ſich Wunder wie 
ſchön dünken, während doch Knaben ebenſo hübſch ſein würden, wenn ſie 
ihre Kleider anlegten? Aber ſage mir, Förſter, bei wem ſtehſt du in Dien— 
ſten? Bei dem König der Verbannten, erwiederte er, dem unglücklichen Ge— 
rismund, der ſein Königreich verloren hat, und deſſen Sinn nun die Zufrie— 
denheit krönt, da er es für ein größeres Glück hält, über Arme in Frieden 
zu herrſchen, als über Große in Gefahr. Aber haſt du nicht, fragte ſie, 
bei dem vielfachen Anlaß zur Schwermuth, den dieſer Wald dir bietet, noch 
mehr Gedichte geſchrieben zum Preiſe deiner Geliebten? O ja, lieber Schä— 
fer, antwortete er, ich habe ſie aber nicht bei mir; morgen bei Tages— 
anbruch, wenn deine Heerden hier weiden, will ich fie dir bringen; da kannſt 
du meine Leidenſchaft leſen, während ich ſie fühle, und beim Leſen meine 
Geduld ermeſſen. Bis dahin lebe wohl. Mit dieſen Worten entbot er 
beiden freundlich gute Nacht und begab ſich nach ſeinem Förſterhauſe. Ei, 
Ganymed, ſagte Aliena nach ſeiner Entfernung, du wirſt ja mächtig geliebt; 
man macht Lieder zu deinem Preiſe, ſeufzt um dich, macht deine Schönheit 
zum Götzen; glaube mir, es ſchmerzt mich nicht wenig, den armen Menſchen 
ſo traurig und dich ſo erbarmungslos zu ſehn. Ach, Aliena, verſetzte ſie, 
urtheile nicht zu hart. Als Ganymed höre ich Roſalinde preiſen, aber wäre 
ich Roſalinde, ſo könnte ich dem Förſter antworten. Wenn er aus Liebe 
trauert, ſo giebt es Heilmittel für die Liebe; Roſalinde kann nicht ſchön und 
ungütig ſein. Aber du ſiehſt, Gebieterin, es iſt Zeit, die Heerden einzu— 
pferchen, ſonſt wird Coridon böſe und ſagt, aus dir wird nie eine gute 
Meierfrau. So brachten ſie die Schafe in die Hürde und gingen heim, 
Altena heiter wie immer in der Geſellſchaft Roſalindens, Ganymed aber 
mit nichts beſchäftigt als mit Gedanken an Roſader. 

Am folgenden Morgen ſtanden die beiden Mädchen unter vielen Necke— 
reien von Seiten Aliena's früh auf und begaben ſich auf ihre Weide, wo ſie 
Roſader ſchon fanden, der ihnen von neuem die Schönheit und Tugend ſeiner 
Roſalinde pries und ſeine Gedichte vorlas. Sie luden ihn zu ihrem fruga— 
len Mittagsbrod ein, und er nahm es gern an. Nach Tiſch, als er gehen 
wollte, ſagte Ganymed: Nein, Förſter, wenn deine Geſchäfte nicht zu drin⸗ 
gend ſind, ſo zeige mir auch, wie du zu werben verſtehſt. Ich will Roſa⸗ 
linde vorſtellen, und du ſollſt ſein, was du biſt, Roſader. Laß uns in einer 
Liebes-Ekloge die Probe machen, wie du der Roſalinde deine Liebe erklären 
würdeſt, wenn ſie gegenwärtig wäre; Aliena ſoll ihre Hirtenflöte nehmen 
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und dazu ein Lied blaſen. Und fo ſtimmten fie einen Wechſelgeſang an, 
in welchem Ganymed anfangs ſpröde that, als wäre den Betheuerungen 
des Liebenden nicht zu trauen, zuletzt aber ſeinen Bitten ſich ergab. Als 
das Lied zu Ende war, fragte Ganymed: Nun, Förſter, habe ich es dir 
nicht recht gemacht? Habe ich nicht allerliebſt ein Mädchen vorgeſtellt und 
mich ebenſo zurückhaltend und argwöhniſch gezeigt, als die Männer ſchmeich— 
leriſch ſind? und habe ich ſchließlich nicht Alles wieder in's richtige Gleis 
gebracht und mit einem ſüßen Bund der Liebe beſchloſſen? Iſt Roſader mit 
ſeiner Roſalinde zufrieden? Der Förſter ſchüttelte lächelnd den Kopf, kreuzte 
ſeine Arme und ſagte: Wahrhaftig, mein guter Schäfer, Roſader hat ſeine 
Roſalinde, aber wie Jrion die Juno hatte; er dachte eine Göttin zu um: 
faſſen und umarmte nur eine Wolke. Bei dieſem eingebildeten Genuß der 
Liebe gleiche ich den Vögeln, die die gemalten Trauben des Zeuris pidten, 
aber ſie wurden ſo mager bei dieſer Schattenkoſt, daß ſie mit Aeſop's Hahn 
froh waren, ein Gerſtenkorn hervorzuſcharren. So geht es auch mir, der 
ich mein Herz in dieſer Werbung zu beſchwichtigen ſuche und die gewünſchte 
Befriedigung nur in der Vorſtellung genieße; wenn ich keine anſchlagendere 
Koſt bekomme als dieſe verliebten Träume, ſo wird Venus vor Jahresſchluß 
in mir nur einen magern Liebhaber finden. Doch nehme ich dieſe Thor— 
heiten für ein hohes Glück und will hoffen, dieſes Spiel mit Empfindungen 
deutet auf ſchließlichen Liebeslohn in allem Ernſt. Und dazu, ſprach Aliena, 
will ich den Prieſter vorſtellen; von heute ab ſoll Ganymed dich ihren Mann, 
und du ihn deine Frau nennen, und ſo giebt es eine Hochzeit. Gut, ſagte 
Roſader und lachte. Einverſtanden, ſprach Ganymed und wurde roth wie 
eine Roſe, und ſo mit Lächeln und Erröthen ließen ſie ſich zum Scherz 
trauen. 

Der verbannte Saladin hatte die Abſicht, über Lyon durch Deutſch— 
land nach Italien zu gehn, aber er verirrte ſich im Ardenner Walde und 
kam ſo in die Nähe der Gegend, wo Gerismund und ſein Bruder Roſader 
lebten. Müde vom Wandern, ſtreckte er ſich im Dickicht nieder und verfiel 
in einen tiefen Schlaf. Da kam ein hungriger Löwe herbei und erlas ihn 
zur Beute; weil er aber bewegungslos lag, rührte er ihn nicht an, denn die 
Löwen freſſen nichts Todtes; da ihn jedoch der Hunger trieb, kauerte er ſich 
nieder und lauerte, ob er ſich rühren würde. In dem Augenblick kam Ro— 
ſader, der eben einen Hirſch angeſchoſſen hatte, auf der Verfolgung des 
flüchtigen Wildes mit dem Hirſchfänger in der Hand herbei. Er gewahrte 
den ſchlafenden Mann und den Löwen, und wie er in höchſter Ueberraſchung 
die Scene beobachtete, blutete ihm plötzlich die Naſe, woraus er ſchloß, daß 
der Mann ein Freund von ihm ſein müßte. Er ging nun näher und er— 
kannte ſeinen Bruder Saladin. Anfangs gedachte er ihn ſeinem Schickſal 
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zu überlaſſen, aber ſein guter Genius behielt die Oberhand, und er beſchloß, 
ſeinen Feind und Verfolger zu retten. Er war eben zum Entſchluß gekom— 
men, als ſein Bruder ſich zu regen und der Löwe ſich ſprungfertig zu machen 
begann. Er griff nun das Thier mit dem Hirſchfänger an und verſetzte ihm 
eine ſchwere Wunde. Da ſprang der Löwe auf ihn zu und ſchlug ihm ſeine 
Tatzen in die Bruſt, ſo daß er beinahe zu Boden fiel; doch als ein tapferer 
Mann, in dem das Heldenfeuer ſeines Vaters lebte, hielt er ſich aufrecht 
und erſchlug nach kurzem Kampfe den Löwen, der im Sterben ſo laut brüllte, 
daß Saladin davon erwachte. Dieſer ſah auf einen Blick, daß der ver— 
wundete Jüngling vor ihm ſein Lebensretter war, erkannte ihn aber in 
ſeiner Jägertracht nicht und ſprach ihm ſeinen Dank als einem Fremden aus. 
Roſader fragte ihn, wie er in dieſen Wald gekommen, und Saladin erzählte 
ihm nun ſein Leben mit ſo bittrer Reue über ſein unbrüderliches Verhalten 
gegen Roſader, daß dieſer ſich ihm zu erkennen gab, und beide in inniger 
Liebe verſöhnt ſich zum König Gerismund begaben, in deſſen Dienſte Saladin 
ebenfalls zu treten wünſchte. Dann führte Roſader ſeinen Bruder in ſeine 
eigne Hütte, wo der alte Adam Spencer über die Sinnesänderung deſſelben 
freudig erſtaunt war, und hiernach ſtreifte er zwei bis drei Tage mit ihm 
im Walde umher, um ihn mit ſeinem Forſtrevier und ſeiner ganzen Lebens— 
weiſe bekannt zu machen. 

In dieſer Zeit ließ er ſich bei Ganymed nicht ſehn, und die beiden 
Mädchen machten ſich allerhand böſe Gedanken darüber. Bald fürchteten 
ſie, er hätte ihnen etwas übel genommen, bald argwöhnten ſie, er habe ein 
neues Liebchen gefunden, bald, er ſei krank, bald, er habe ſich mit ſeinem 
Bruder ausgeſöhnt und ſei nach Bordeaux zurückgekehrt. Eines Tages 
ſaßen ſie ſo in trüben Betrachtungen, als Ganymed das Auge aufſchlug und 
Roſader mit dem Jagdſpieß auf der Schulter ſich nähern ſah. Bei dem 
Anblick wechſelte er die Farbe und ſagte zu Aliena: Sieh, Herrin, da 
kommt unſer luſtiger Förſter. Und du biſt nicht wenig erfreut darüber, 
verſetzte Aliena; dir ſieht man's an der Naſe an, welche Suppe du liebſt; 
der Wind läßt ſich nicht in ſeiner Höhle binden, die Sonne nicht mit einem 
Schleier verſchatten, das Oel nicht in Waſſer verbergen, und die Liebe nicht 
in eines Weibes Augen verſtecken; doch genug davon: Lupus est in fabula. 
Sobald Roſader in das Bereich ihrer Zunge gekommen war, begann 
Aliena: Ei, mein guter Förſter, welcher Wind hat euch von hier fern gehal— 
ten? So jung verheirathet kümmert ihr euch nicht mehr um eure Roſalinde 
und bleibt ſo viele Tage fort? Iſt dies die Leidenſchaft, die ihr in euren 
Liedern ſchildertet? Ich ſehe wohl, heiße Liebe wird bald kalt, und Männer: 
treue iſt wie eine loſe Feder, die jeder Windhauch mit ſich führt. Ihr irrt 
euch, Herrin, erwiederte Roſader, ihr gabt mir mit Liebloſigkeit das Bei— 
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ipiel, denn obgleich ich verheirathet bin, entführtet ihr mein junges Weib in 
euer Haus. Doch wenn ich euch gekränkt habe, ſo bitte ich demüthig um 
Verzeihung, die ihr unmöglich verſagen könnt, da ich meines Fehls ſo buß— 
fertig geſtändig bin. Aber um euch, ſchöne Herrin, und meiner guten Roſa— 
linde die Wahrheit zu ſagen, ſo iſt mein älteſter Bruder durch die Ungerech— 
tigkeit Torismund's aus Bordeaux verbannt, und wir begegneten uns zu— 
fällig im Walde. Darauf erzählte Roſader das Vorgefallene, und beide, 
beſonders Ganymed, waren über die Ausſöhnung ſehr erfreut. Aliena 
hörte von der Tyrannei ihres Vaters mit tiefem Schmerz, doch erſtickte fie 
die Gefühle in ihrem Buſen mit ſolcher Gewalt, daß das Verbergen ihr 
mehr Schmerz machte als das Empfinden. Sie wollte noch unerkannt 
bleiben und machte darum gute Miene zum böſen Spiel. 

Fortuna, die ihre Macht von dieſen zufriedenen Menſchen gering— 
geſchätzt ſah, beſchloß ſich zu rächen. Eine Verbrecherbande, welche von 
Aliena's Schönheit gehört, wollte ſie und ihren Pagen entführen und dem 
König zum Geſchenk machen, der als Wüſtling bekannt war, um ſich auf 
dieſe Weiſe Begnadigung zu erkaufen. Es gelang ihnen, beide in ihre 
Gewalt zu bringen; vergebens ſuchte Roſader ſie zu befreien; ſeine Kraft 
reichte gegen ſo viele nicht aus, und er wurde im Kampf ſchwer verwundet; 
da kam zum Glück Saladin herzu, und nun gelang es den beiden Brüdern, 
die Räuber in die Flucht zu ſchlagen. Nachdem Aliena zu Athem gekom— 
men, blickte ſie um ſich und ſah Ganymed um den verwundeten Förſter be— 
ſchäftigt. Dann richtete ſie ihren Blick auf ihren tapfern Retter, und er 
dünkte ihr ein ebenſo ſchöner als heldenmüthiger Mann. Sie ſprach ihm 
ihren Dank aus und bedauerte, mit nichts weiter als Dank ihm lohnen zu 
können. Als Saladin eine Hirtin ſo höflich und anmuthig ſprechen hörte, 
betrachtete er ſie genauer, und ſein Herz wurde von Liebe entzündet; er er— 
wiederte ihr, daß ihr Dank das Höchſte ſei, was ihm werden könne, und ein 
größerer Lohn als er verdient. Während er ſprach, ſagte Ganymed: 
Wahrlich, Roſader, dieſer Herr hat mit euch eine große Aehnlichkeit. Kein 
Wunder, entgegnete er, denn es iſt mein älteſter Bruder Saladin. Euer 
Bruder? rief Aliena erröthend, um ſo mehr iſt er willkommen und ich ſeine 
Schuldnerin. Und weil er mir einen ſo großen Dienſt geleiſtet, will ich, 
wenn er mir die Ehre erweiſen mag, ihn Diener nennen, und er ſoll mich 
Herrin heißen. Einverſtanden, ſüße Herrin, ſprach Saladin, und wenn ich 
je vergeſſe euch ſo zu nennen, will ich meiner ſelbſt uneingedenk ſein. Macht 
ein Ende mit dieſem Liebesgetändel, ſagte Roſader, und gebt mir zu trin— 
ken, denn ich bin ſehr durſtig, und dann will ich nach Hauſe, um mir die 
Wunden verbinden zu laſſen. Ganymed hatte Thränen in den Augen und 
Kummer im Herzen, ihren Roſader ſo leiden zu ſehn; ſie miſchte deshalb 
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eiligſt Wein mit ſtärkenden Medicamenten, die ſie bei ſich hatte, und reichte 
ihn ihm, worauf Roſader ſich neubelebt fühlte und Abſchied nahm, um ſich 
mit Hülfe ſeines Bruders nach Hauſe zu begeben. Nach ihrer Entfernung 
überließen die beiden Mädchen ſich ihrer Schwermuth; Ganymed dachte an 
nichts als an die Verwundung Roſader's, Aliena empfand alle Beſorgniſſe 
und Schmerzen der Liebe, welche ſich ihres Herzens bemächtigt hatte. 
Endlich gingen ſie heim nach ihrer Hütte, wo ſie der alte Coridon mit dem 
Abendbrod erwartete. Nach der Mahlzeit erzählte er ihnen, wie der junge 
Montanus von Phöbe kein Zeichen der Gunſt erhalten könne, ſondern in 
hoffnungsloſem Liebesſchmerz ſich verzehre. Ich möchte wol einmal, ſagte 
Aliena, dieſe Phöbe ſehn. Iſt ſie ſo ſchön, daß ſie einen Schäfer unter 
ihrer Würde hält? oder ſo verkehrt, daß keine Liebe und Treue bei ihr Ge— 
fallen findet? oder ſo ſpröde, daß man ſich erſt lange um ſie bewerben 
muß? oder ſo thöricht, daß ſie vergißt, es gehöre zu wenig Korn eine große 
Aernte? Mir ſind dieſe Unterſchiede zu fein, verſetzte Coridon; aber ich will 
ſie einmal mit Montanus herbringen, ſo werdet ihr ſelbſt ſehen können, 
woran der Fehler liegt. So viel iſt gewiß, wenn alle Mädchen wären wie 
ſie, ſtände es um die Welt ſchlecht. 

Als Ganymed und Altena am folgenden Morgen im Schatten eines 
Oelbaums bei ihrer Heerde ſaßen, kam Coridon, faſt athemlos vor Eile, zu 
ihnen und ſagte: O, Herrin, ihr habt den Wunſch ausgeſprochen, Phöbe zu 
ſehn; wenn ihr in jenes Dickicht treten wollt, dort ſitzt ſie mit Montanus an 
einer Quelle, er ihr den Hof machend mit ländlichen Liedern, ſie ſo ſpröde, 
als wollte fie von Liebe nichts willen. So fanden .fie ſie auch wirklich. 
Phöbe war wirklich die ſchönſte Schäferin in den Ardennen; ſie trug ein 
ſcharlachnes Unterkleid und darüber einen grünen Mantel, ein Kranz von 
Roſen ſchützte ſie vor der Sonne, und darunter blickte ein Geſicht hervor, 
das mit allen Reizen der Natur geſchmückt war und wol auch einem vor— 
nehmern Mann als Montanus hätte gefährlich werden können. Neben 
ihr, das Auge auf ihr Antlitz gerichtet, den Kopf auf der Hand und den 
Ellbogen auf dem Knie, ſaß Montanus und ſang ſeine Liebesklagen.“) 


Die zahlreichen in Lodge's Roman eingeſtreuten Gedichte haben wir unüberſetzt gelaſſen, 
da keins von ihnen mit den Liedern und Reimen in Wie es euch gefällt in unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. Faſt alle ſind mit großer Formgewandtheit und einem ungemeinen Auf⸗ 
wande mythologiſcher Gelehrſamkeit geſchrieben, viele nicht ohne Achte poetiſche Anmuth. 
Aber die ländlichen Dichter nach Stand und Character zu unterſcheiden, fällt dem Verfaſſer 
nicht ein; Montanus und Phöbe ſingen in demſelben Styl wie Roſader und Roſalinde; ja 
jener miſcht an dieſer Stelle ſogar ein franzöſiſches Gedicht ein: Hélas, tyran plein de rigueur, 
mod£re un peu ta violence etc. s 
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Phöbe antwortete ihm mit einem Liede, worin ſie ihre Verachtung der Liebe 
ausſprach, und fügte hinzu: Zudringlicher Schäfer, deſſen Liebe keine Ruhe 
und darum auch kein Recht hat, iſt deine Leidenſchaft ſo übermäßig, daß du 
ſie nicht mit Geduld verbergen kannſt? Haben dich deine Neigungen ſo be— 
thört, daß keine andre als gerade Phöbe ſie befriedigt? Wenn du nirgends 
ſonſt deinen Markt ſuchſt, ſo gehe nur nach Hauſe, denn deine Waare hat 
jetzt den höchſten Preis. Phöbe iſt kein Biſſen für dich, ihre Trauben hän— 
gen ſo hoch, daß du ſie wol anſehn, aber nicht erreichen kannſt. Doch, 
Montanus, ich ſpreche nicht ſo in Stolz, ſondern in Gleichgültigkeit; nicht 
weil ich dich verachte, ſondern weil ich die Liebe haſſe, denn ich halte es für 
ebenſo ehrenvoll, über ſie wie über das Glück zu triumphiren. Gieb dich 
darum zufrieden, Montanus; laß ab von der Liebe, lege deinen Blicken 
einen Zaum an, löſche die Funken, bevor ſie in eine Flamme ausſchlagen, 
denn wenn du mich liebſt, lebſt du nur in Leid, und deine Worte ſind in 
den Wind geſchrieben. Wärſt du ſo ſchön wie Paris, ſo tapfer wie Hector, 
ſo treu wie Troilus, ſo zärtlich wie Leander, Phöbe könnte dich nicht lieben, 
weil ſie überhaupt nicht lieben kann; und wenn du mich wie Phöbus ver— 
folgſt, werde ich wie Daphne fliehn. 

Ganymed, unwillig über Phöbe's Grauſamkeit, trat plötzlich hinter 
dem Buſch hervor und ſagte: Und wenn ihr vor mir flöhet, Jungfer, wollte 
ich euch wie Daphne in einen Lorbeerbaum verwandeln und dann eure 
Zweige verächtlich unter die Füße treten. Phöbe erſchrak über dieſe un⸗ 
erwartete Antwort, beſonders da ſie einen ſo ſchönen Hirten vor ſich ſah, 
und erröthend wollte ſie ſich entfernen, aber er hielt ſie bei der Hand feſt 
und fuhr fort: Ei, Schäferin, ſo ſchön und ſo grauſam? Hoffahrt ziemt ſich 
nicht für Hütten, und Sprödigkeit nicht für Mädchen. Nimm dich in Acht, 
ſchöne Nymphe, daß die Liebe dir nicht einen Streich ſpielt und dich deinem 
eignen Schatten folgen läßt, wie Narciſſus, der viel Leid, aber kein Mit⸗ 
leid fand. Oft habe ich es gehört und nicht ſelten geſehn, wie ſtolze 
Gleichgültigkeit zu heißem Verlangen wurde. Weil du ſchön biſt, ſei nicht 
ſpröde, denn giebt es auch nichts Lieblicheres, jo giebt es auch nichts Ver⸗ 
gänglicheres; Schönheit ſchwindet wie der Schatten einer Wolke. Wer in 
der Jugend verſchmäht, verlangt im Alter, und dann findet man Haß im 
Winter, während man im Lenz hätte Liebe finden können. Keine Thor⸗ 
heit ſo groß als ſich zu ſagen: Wäre ich doch klüger geweſen! und darum 
nimm guten Rath an. Liebe, ſo lange du jung biſt, damit du nicht im 
Alter verachtet werdeſt. Schönheit und Zeit kehren nicht wieder, und dar⸗ 
um liebe den Montanus, denn ſeine Würdigkeit iſt ebenſo groß wie ſeine 
Zuneigung. 

Phöbe betrachtete während der ganzen Zeit unverwandt den Gany⸗ 
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med und verliebte ſich ebenſo ſehr in ihn, wie Montanus in ſie; ſie fand 
ihn ſo ſchön, daß ſie glaubte, der Geiſt des Adonis wäre aus Elyſium ge— 
kommen in Geſtalt eines Hirten. Sie erröthete über ihre eigne Thorheit 
und erwiederte in mildem Ton: Ich kann es nicht leugnen, Herr, von Liebe 
gehört zu haben, aber ich habe nie Liebe gefühlt; auch habe ich von einer 
Göttin Venus geleſen, ob ich ſie gleich nur im Bilde geſehn, und vielleicht 
— und bei dieſen Worten wurde ſie ſchamroth und verſtummte. Gany— 
med, dem ihre Blödigkeit gefiel, bat fie fortzufahren. Und vielleicht, ſagte 
ſie, iſt mein Auge heute freigebiger geweſen als je zuvor; und damit ſtockte 
ſie wieder vor Aufregung und Verwirrung. Aliena merkte wohl, was die 
Glocke geſchlagen, und hieß ſie weiter ſprechen, doch vergebens; ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen, eine tiefe Röthe bedeckte ihr Geſicht, und ſie ſetzte 
ſich nieder und ſeufzte. In dieſem Zuſtande verließen Aliena und Gany— 
med ſie und gaben ihr beim Abſchied den Rath, der Liebe ein willigeres 
Ohr zu leihn, damit Venus ſie nicht mit bittrer Reue ſtrafte. Phöbe ant⸗ 
wortete nur mit einem tiefen Seufzer und ſah den ſcheidenden Ganymed 
mit einem Blick an, der ihm hinlänglich verrieth, daß er es ihr angethan 
hatte. l 

Auf ihrem Heimwege trafen Aliena und Ganymed auf Saladin, der 
von Roſader abgeſchickt war, ihnen über den Stand ſeiner Wunden Nach— 
richt zu bringen. Sagt mir, junger Mann, fragte Ganymed ihn mit Thrä— 
nen in den Augen, hielt der Arzt ſeine Wunden für gefährlich? Gefährlich 
wohl, verſetzte Saladin, aber nicht tödtlich, und um ſo leichter heilbar, da 
der Kranke ſeine Schmerzen mit Geduld erträgt, weshalb mein Bruder 
auch hofft, in zehn Tagen ausgehn und euch ſelbſt beſuchen zu können. Bis 
dahin, ſagte Ganymed, beſtellt ihm Empfehlungen von ſeiner Roſalinde. 
Ich weiß nicht, verſetzte Saladin, wer dieſe Roſalinde iſt, aber ihr Name 
iſt beſtändig in ſeinem Munde und dient ihm wie ein Zaubermittel zur Er— 
tragung der Schmerzen; ſo daß ich wohl ſchließen muß, mein Bruder iſt 
verliebt. Nach dieſer Einleitung kamen Saladin und Aliena in ein Ge⸗ 
ſpräch über die Liebe, welches, da Ganymed ſich abſichtlich zurückzog, da— 
mit endete, daß ſie ſich gegenſeitig ihre Leidenſchaft erklärten und Treue 
gelobten. 

Inzwiſchen war Phöbe dergeſtalt ein Raub der Liebesſehnſucht ge- 
worden, daß ſie Schlaf und Appetit verlor und zuletzt ernſtlich erkrankte. 
Montanus eilte an ihr Bett und fand nunmehr einen jchonenden und 
freundlichen Empfang, da ſie aus eigner Erfahrung den Schmerz unglück— 
licher Liebe kannte. Das einzige Rettungsmittel, das ihr beifiel, war ein 
Brief an Ganymed, und ſie bat darum Montanus, ſie auf ein Stündchen 
zu verlaſſen, worauf ſie die Feder ergriff und folgende Zeilen aufſetzte: 
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Schöner Schäfer (und das iſt ja Phöbe's Unglück, daß du ſo ſchön biſt), bis— 
her waren meine Augen gegen Liebe geſtählt, aber nicht ſobald erblickten 
ſie dich, als ſie nichts anderes begehrten denn Liebe. Ihre Hingebung iſt 
jetzt größer als früher ihre Abneigung; die eine der Trieb der Natur, die 
andre das Werk der Schönheit, einer ſo ſeltnen und durch Tugenden ſo 
erhöhten Schönheit, daß Phöbe's Freiheit in Feſſeln geſchlagen iſt und ſie 
ſich dir auf Gnade und Ungnade ergiebt, daß du ſie zur glücklichſten aller 
Jungfrauen, oder zum elendeſten aller Weiber macheſt. Miß nicht, o Ga— 
nymed, meine Liebe nach meinem Wohlſtande, oder meine Sehnſucht nach 
meinem Herkommen, ſondern denke, daß mein Sinn ſo erfüllt iſt von Treue, 
wie dein Antlitz von Lieblichkeit. Und wie du ſelbſt wohl weißt, daß du 
der ſchönſte Mann biſt, ſo glaube auch, daß ich das treuſte Weib ſein werde. 
Wenn du mich für hartherzig hältſt, weil ich Montanus haßte, ſo erwäge, 
daß mich mein Geſchick dazu zwang; wenn du mich weichherzig nennſt, weil 
ich dich auf den erſten Blick liebte, ſo denke, mich trieb meine Beſtimmung, 
deren Gewalt nichts widerſtehen kann. Wäre etwas andres mein Schick— 
ſal als unglückliche Liebe, ich wollte mit dem Schickſal kämpfen; aber wer 
ſich gegen den Willen der Venus ſträubt, ſucht Feuer mit Oel zu löſchen, 
und ſtößt Einen Dorn mit einem andern aus. Wenn alſo, o Ganymed, 
die Liebe durch das Auge einzieht, im Herzen wohnt und weder durch Ar— 
zenei noch Vernunft ſich vertreiben läßt, ſo habe Erbarmen mit mir, denn 
für meine Krankheit giebt es kein Heilmittel als deine liebe Perſon, und für 
mein Leid keinen Troſt als dein Jawort. Vergiß nicht, daß ich eine Jung— 
frau bin, der es ſchwer ankommt, ſelbſt zu werben, und ermiß, wie ſtark 
eine Liebe iſt, die die Natur überwindet. So elend, wenn nicht durch dich 
getröſtet, erwarte ich entweder ein glückliches Leben von deiner Gunſt, oder 
elenden Tod von deiner Zurückweiſung. Sie, die dein ſein oder gar nicht 
ſein muß, Phöbe. 

Sie hatte keinen andern Boten als Montanus, und obgleich der 
Schäfer wol ahnte, was im Briefe ſtand, überbrachte er ihn doch getreu— 
lich an Ganymed. Dieſer las ihn, ſah Montanus an, lachte laut auf und 
reichte das Schreiben dann der Aliena hin. Auch Aliena konnte ſich des 
Lächelns nicht erwehren und flüſterte Ganymed zu: Wüßte Phöbe, was 
dir fehlt, um ſie zufrieden zu ſtellen, ſie würde klüger ſein. Doch laſſen 
wir das, und machen uns Spaß mit dieſem Hirten. Sie ſprachen nun mit 
Montanus viel hin und her über Phöbe und ſeine Liebe; ſelbſt der Inhalt 
des Briefs war nicht im Stande, ſeine Neigung wankend zu machen; viel— 
mehr bat er Ganymed, Phöbe's Wünſche zu gewähren, da ſie ſonſt unfehl— 
bar ſterben werde, und er für ſeine Perſon nichts wolle als ihr Glück. 


Dieſe uneigennützige Liebe rührte die beiden Mädchen, und ſie beſchloſſen, 
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Alles zu verſuchen, um ihm zum Beſitz ſeiner Angebeteten zu verhelfen. 
Höre, Montanus, ſagte Ganymed, da Phöbe ſo unglücklich iſt, will ich 
nicht grauſam ſcheinen und dich zu ihr begleiten, damit ſie mir noch einmal 
mündlich erklärt, was ſie hier geſchrieben hat, und dann will ich thun, was 
die Liebe mich heißt. Geſagt gethan. Montanus eilte voraus, der Phöbe 
anzuſagen, daß Ganymed komme, und der bloße Name ſchon wirkte auf 
das Mädchen wie ein Zauber; ſie erhob ſich voller Freuden in ihrem Bett, 
und ihre bleiche Farbe machte einer glühenden Röthe Platz. Ganymed 
ſetzte ſich an ihr Bett und empfahl ihr, ſich ihn aus dem Sinn zu ſchlagen 
und an die treue Liebe des Montanus zu denken. Phöbe war allerdings 
mit dieſem Beſcheide wenig zufrieden, aber ſie bekannte doch, daß ſie jetzt 
ihre Härte gegen Montanus bereue, und verſprach ihn zu lieben, wenn ſie 
von Ganymed laſſen könnte. Wie nun, fragte Ganymed, wenn ich dich 
mit guten Gründen dahin bringen kann, mich nicht mehr zu lieben, willſt 
du dann dem Montanus deine Gunſt zuwenden? Wenn Gründe, verſetzte 
ſie, die Liebe erſticken, die ich zu dir hege, ſo will ich ihn lieben, unter der 
Bedingung, daß Ganymed ſich mit niemand als mit Phöbe verbindet, 
wenn die Gründe ſich machtlos erweiſen. Topp, ſchöne Schäferin, ſprach 
er, und um dich mit ſüßer Hoffnung zu laben, ſo höre dies Verſprechen: 
ich nehme nie ein andres Weib als dich. Dieſe Zuſage beſiegelte ſie mit 
einem Kuß, und Phöbe, nun völlig geneſen, ſtand aus dem Bette auf und 
bereitete ihren beiden Gäſten ein Mahl, wie es ſich in der Eile her— 
ſtellen ließ. 

Als Ganymed nach Hauſe zurückkehrte und in die Nähe ihrer Woh— 
nung kam, ſah fie Roſader und Saladin mit Aliena unter einem Baum 
ſitzen. Kaum wurde fie von den andern bemerkt, als Coridon, der eben: 
falls in der Nähe war, ihr entgegenlief und rief: Ein Brautpaar! ein Braut⸗ 
paar! unſre Herrin macht auf den Sonntag Hochzeit! Ganymed begrüßte 
die Geſellſchaft, und beſonders Roſader, dem ſie ihre Freude ausſprach, 
ihn wieder jo weit hergeſtellt zu ſehn. Ich würde nicht jo bald ausgegan— 
gen ſein, verſetzte Roſader, wenn ich nicht zu einer Hochzeit geladen wäre, 
die nächſten Sonntag zwiſchen meinem Bruder und Aliena gefeiert werden 
ſoll. Ich ſehe wohl, daß der Liebe jeder Aufſchub ein Leid iſt, und wo 
beide Theile einig ſind, kann das Hangen und Bangen keinen Nutzen ſtif— 
ten. Sehr wahr, ſprach Ganymed, aber wär's nicht ein Glückstag, wenn 
auch Roſader mit Roſalinde Hochzeit machte? O guter Ganymed, erwiederte 
er, erneuere nicht meinen Schmerz, denn der Gedanke an Roſalinde macht 
ja mein ganzes Elend. Pah, Mann, ſei guter Dinge, ſagte Ganymed. 
Ich habe einen Freund, der ſich auf die ſchwarze Kunſt und Zauberei ver: 
ſteht; was der zu deinem Beſten thun kann, ſoll geſchehn. Ich will ihn 
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bewegen, Roſalinde zur Stelle zu ſchaffen, vorausgeſetzt, daß ſie entweder 
in Frankreich oder in einem benachbarten Lande lebt; darauf nimm das 
Wort eines jungen Schäfers. Aliena lächelte, Roſader die Stirn runzeln 
zu ſehn, weil er glaubte, daß Ganymed mit ihm ſeinen Scherz trieb. Die 
Liebespaare trennten ſich, und Aliena beſchäftigte ſich angelegentlich mit 
den Vorbereitungen zu ihrer Hochzeit, für welche ſie ſich eine prächtigere 
Kleidung beſorgte als ihrem Hirtenſtande gemäß ſchien, da Roſader ver— 
ſprochen hatte, Gerismund als Gaſt mitzubringen. Auch Ganymed, der die 
Abſicht hatte, ſich an dem Tage ſeinem Vater zu erkennen zu geben, traf Anſtal— 
ten und machte ſich ein grünes Kleid nebſt einem Mieder vom feinſten Damaſt, 
worin er ausſah wie eine himmliſche Nymphe in der Tracht einer Schäferin. 
Roſader lud nicht nur Gerismund, ſondern auch ſein ganzes Gefolge 

zu der Hochzeit ein; auch Phöbe und Montanus waren nicht vergeſſen und 
ſchmückten ſich auf jede Art heraus, um dem Gegenſtande ihrer Liebe wohl— 
zugefallen; denn an dem Tage ſollte Ganymed der Phöbe über ihre Liebe 
Beſcheid geben, und Montanus das Urtheil hören, das ihn glücklich oder 
unglücklich machte. Endlich erſchien der Tag, und alle Gäſte ſtellten ſich 
ein. Gerismund fand nicht nur an der Braut, ſondern auch an Phöbe und 
Montanus großes Wohlgefallen; er ließ ſich von allem bisher zwiſchen 
ihnen Vorgefallenen unterrichten, und verlangte Ganymed zu ſehn, von 
welchem beide ſo viel erzählten. Sein Anblick rief ihm ſofort ſeine Tochter 
Roſalinde in's Gedächtniß, und er ſeufzte tief auf. Roſader fragte ihn nach 
dem Grunde ſeiner Schwermuth. Weil, erwiederte der König, Ganymed's 
Züge mich an Roſalinde erinnern. Bei dieſen Worten ſtieß Roſader einen 
ſo tiefen Seufzer aus, als ob ihm das Herz zerſpränge. Und warum, fragte 
nun Gerismund, antworteſt du mir mit einem ſolchen Seufzer? Verzeiht 
mir, Herr, verſetzte Roſader, weil meine ganze Liebe Roſalinden gehört. 
Und wäre Roſalinde hier, ſagte der König, jo wollte ich noch heute Hoch: 
zeit machen zwiſchen ihr und dir. Bei dieſen Worten lächelte Aliena den 
Ganymed an, dem es ſchwer wurde, ſich nicht zu verrathen. Gerismund 
wandte ſich nun an ihn und fragte, warum er Phöbe's Liebe unvergolten 
ließe, da die Schäferin doch nicht minder ſchön ſei als Helena? Ganymed 
antwortete in ſanftem Ton: Wenn ich Phöbe lieben wollte, würde ich dem 
armen Montanus großes Unrecht thun, der ſich viele Monate um ſie 
bemüht hat und nun Alles in einem Augenblick verlieren ſoll. Doch habe 
ich der ſchönen Schäferin verſprochen, kein andres Weib zu nehmen als ſie, 
wogegen ſie ſich verbindlich gemacht hat, keinem andern als Montanus an— 
zugehören, wenn ich ihre Liebe zu mir mit Vernunftgründen dämpfen kann. 
Dabei verbleibe ich, erklärte Phöbe; denn meine Liebe iſt ſo über alle Ver— 
nunft, daß fie auf Vernunftgründe nicht hören kann. Ganymed rief Geris— 
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mund als Richter in der Sache an, und Phöbe verſprach, ſich ſeiner Ent— 
ſcheidung zu unterwerfen. Laßt uns erſt den Handel entſcheiden, ſprach 
Gerismund, bevor wir zur Trauung gehn. Sage darum deine Gründe, 
Ganymed. Erlaubt mir, erwiederte dieſer, mich einen Augenblick zu ent— 
fernen, ſo werde ich euch reichlich damit aufwarten. 

Ganymed begab ſich nunmehr in's Haus und kleidete ſich in die bereit 
liegende Frauentracht. Mit einem Roſenkranz auf dem Haupt, ſchön wie 
Diana oder Flora, erſchien dann Roſalinde, warf ſich weinend ihrem Vater 
zu Füßen und bat um ſeinen Segen. Der König erhob ſich von ſeinem 
Sitz, umarmte ſie, und konnte ſeine Freude nicht anders zu erkennen geben 
als durch Thränen. Roſader's Staunen und Freude war unbeſchreiblich, 
als er ſeine ſo lange und ſo zärtlich geliebte Roſalinde vor ſich ſah. Und 
als der König ihm dann ſeine Tochter zuführte und erklärte, daß noch der 
heutige Tag auch ihren Bund ſchließen ſollte, drückte er im Gefühl des höch— 
ſten Glücks ſeine Braut an ſeine Bruſt. Roſalinde wandte ſich nunmehr 
an Phöbe mit der Frage, ob ihre Gründe hinlänglich überzeugend wären. 
Ja, ſo ſehr, antwortete Phöbe, daß, wenn ihr und Aliena nichts dawider 
habt, Montanus und ich heute das dritte Hochzeitspaar machen wollen. 
Da warf Montanus den Weidenkranz fort, den er bisher als Zeichen un— 
glücklicher Liebe getragen hatte, und war ſo luſtig wie je ein Bräutigam 
geweſen. Ehe man nun zur Trauung ging, gab Aliena ſich noch dem Sa— 
ladin als die Tochter Torismund's zu erkennen; und darnach wurden die 
drei Paare vom Prieſter zuſammengegeben. 

Während ſie beim Hochzeitsſchmauſe ſaßen, traf Saladin's und Roſa⸗ 
der's Bruder Fernandin ein und brachte die Nachricht, daß die zwölf Pairs 
von Frankreich ſich gegen Torismund empört hätten und im Begriff ſtän— 
den, ihm am Rande des Waldes eine Schlacht zu liefern. Die neuver— 
mählten Männer, wie auch die Hochzeitsgäſte, ſprangen vom Mahle auf, 
bewaffneten ſich, ſo ſchnell und gut ſie konnten, und eilten unter Geris— 
mund's Führung ihren Freunden zu Hülfe. Das Heer Torismund's erlitt 
eine vollſtändige Niederlage, und er ſelbſt fiel in der Schlacht. Geris— 
mund wurde von den Pairs als König begrüßt und im Triumph nach 
Paris geführt. Er ernannte dort Roſader zu ſeinem Thronerben, verlieh 
an Saladin alle ſeine väterlichen Ländereien nebſt dem Herzogthum Namur, 
machte Fernandin zu ſeinem Geheimſchreiber, Montanus zum Herrn des 
Ardennerwaldes, Adam Spencer zum Hauptmann der königlichen Wache, 
und ſchenkte Coridon Aliena's Heerden. Alles dies geſchah während eines 
dreißigtägigen Feſtes, welches er ſeinen Großen veranſtaltete, und mit 
Zuſtimmung des Parlaments, welches er ſogleich nach ſeiner Wiederein⸗ 
ſetzung berufen hatte. 
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Corinnus, f 
Silvius, 
Wilhelm, ein Bauerburſche, in Käthchen verliebt. 
Eine Perſon, die den Hymen vorſtellt. 
Roſalinde, Tochter des vertriebenen Herzogs. 
Celia, Friedrichs Tochter. 

Phoebe, eine Schäferin. 

Käthchen, ein Bauermädchen. 


Schäfer. 


Edelleute der beiden Herzoge, Pagen, Jäger und anderes Gefolge. 


Die Scene iſt anfänglich bei Oliver's Hauſe; nachher theils am Hofe des 
Uſurpators, theils im Ardenner Wald. 


— 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Olivers Garten. 
(Orlando und Adam treten auf.) 


Orlando. 

So viel ich mich erinnre, Adam, war es folgendergeſtalt. Er 
vermachte mir im Teſtament nur ein armes tauſend Kronen; und 
wie du ſagſt, ſchärfte meinem Bruder bei ſeinem Segen ein, 
mich gut zu erziehn, und da hebt mein Kummer an. Meinen Bruder 
Jakob unterhält er auf der Schule, und das Gerücht ſagt goldne 
Dinge von ihm. Was mich betrifft, mich zieht er bäuriſch zu Hauſe 
auf, oder eigentlicher zu ſagen, behält mich unerzogen hier zu Hauſe. 
Denn nennt ihr das Erziehung für einen Edelmann von meiner Ge— 
burt, was vor der Stallung eines Ochſen nichts voraus hat? Seine 


Pferde werden beſſer beſorgt: denn außer dem guten Futter lernen 


ſie auch ihre Schule, und zu dem Ende werden Bereiter theuer be— 
zahlt; aber ich, ſein Bruder, gewinne nichts bei ihm als Wachsthum, 
wofür ſeine Thiere auf dem Miſt ihm eben ſo verpflichtet ſind wie 
ich. Außer dieſem Nichts, das er mir im Ueberfluß zugeſteht, ſcheint 
ſein Betragen das Etwas, welches die Natur mir gab, von mir zu 
nehmen: er läßt mich mit ſeinen Knechten eſſen, verſperrt mir den 
brüderlichen Platz, und, ſo viel an ihm liegt, untergräbt er meinen 
angebornen Adel durch meine Erziehung. Das iſt's, Adam, was 
mich betrübt, und der Geiſt meines Vaters, der, denke ich, auf mir 
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ruht, fängt an ſich gegen dieſe Knechtſchaft aufzulehnen. Ich will 
ſie nicht länger ertragen, wiewohl ich noch kein kluges Mittel weiß, 
ihr zu entgehen. 
Adam. 
Dort kommt mein Herr, ener Bruder. 
(Oliver tritt auf.) 


Orlando. 

Geh beiſeit, Adam, und du ſollſt hören, wie er mich anfährt. 
Oliver. 

Nun, Junker, was macht ihr hier? 
Orlando. 

Nichts. Man hat mich nicht gelehrt, irgend etwas zu machen. 
Oliver. 

Was richtet ihr denn zu Grunde? 
Orlando. 


Ei, Herr, ich helfe euch zu Grunde richten, was Gott gemacht 
hat, euren armen unwerthen Bruder, mit Nichtsthun. 
Oliver. 
Beſchäftigt euch beſſer, und ſeid einmal nichtsnutzig. 
Orlando. 

Soll ich eure Schweine hüten, und Trebern mit ihnen eſſen? 
Welches verlornen Sohnes Erbtheil habe ich durchgebracht, daß ich in 
ſolch Elend gerathen müßte? 

Oliver. 
Wißt ihr, wo ihr ſeid, Herr? 
Orlando. 
O Herr, ſehr gut! hier in eurem Baumgarten. 
Oliver. 
Wißt ihr, vor wem ihr ſteht? 
Orlando. 

Ja, beſſer als der mich kennt, vor dem ich ſtehe. Ich kenne euch 
als meinen älteſten Bruder, und nach den ſanften Banden des Bluts 
ſolltet ihr mich eben ſo kennen. Die gute Sitte der Nationen geſteht 
euch Vorrechte vor mir zu, weil ihr der Erſtgeborne ſeid, aber der⸗ 
ſelbe Gebrauch beraubt mich meines Blutes nicht, wären auch zwan⸗ 
zig Brüder zwiſchen uns. Ich habe ſo viel vom Vater in mir als 
ihr, obwohl ihr der Verehrung, die ihm gebührt, näher ſeid, weil ihr 
früher kamt. 
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Oliver. 
Was, Knabe? 
Orlando. 
Gemach, gemach, älteſter Bruder! Dazu ſeid ihr zu jung. 
Oliver. 
Willſt du Hand an mich legen, Schurke? 
Orlando. 


Ich bin kein Schurke: ich bin der jüngſte Sohn des Freiherrn 
Roland de Boys. Er war mein Vater, und der iſt dreifach ein 
Schurke, der da ſagt, ſolch ein Vater konnte Schurken zeugen. Wärſt du 
nicht mein Bruder, ſo ließe meine Hand deine Kehle nicht los, bis dieſe 
andere dir die Zunge für dieß Wort ausgeriſſen hätte. Du haſt 
dich ſelbſt geläſtert. 
. Adam. 

Liebe Herren, ſeid ruhig! um des Andenkens eures Vaters 
willen, ſeid einträchtig! 

Oliver. 

Laß mich los, ſag' ich. 

Orlando. 

Nicht eher bis mir's gefällt: ihr ſollt mich anhören. Mein 
Vater legte euch in ſeinem Teſtament auf, mir eine gute Erziehung 
zu geben. Ihr habt mich wie einen Bauern groß gezogen, habt 
alle Eigenſchaften, die einem Edelmann zukommen, vor mir verborgen 
und verſchloſſen gehalten. Der Geiſt meines Vaters wird mächtig 
in mir, und ich will es nicht länger erdulden, darum geſteht mir 
ſolche Uebungen zu, wie ſie dem Edelmann geziemen, oder gebt mir das 
geringe Theil, das mir mein Vater im Teſtament hinterließ, ſo will 
ich mein Glück damit verſuchen. 

Oliver. 

Und was willſt du anfangen? Betteln, wenn das durchgebracht 
iſt? Gut, geht nur hinein, ich will mich nicht lange mit euch quälen, 
ihr ſollt zum Theil euren Willen haben: ich bitt' euch, laßt mich nur. 

Orlando. 

Ich will euch nicht weiter beläſtigen, als mir für mein Beſtes 
nothwendig iſt. 

Oliver. 

Packt euch mit ihm, alter Hund. 
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Adam. 
Iſt „alter Hund“ mein Lohn? Doch es iſt wahr, die Zähne 
ſind mir in eurem Dienſt ausgefallen. — Gott ſegne meinen alten 


Herrn, er hätte ſolch ein Wort nicht geſprochen. 
(Orlando und Adam ab.) 
Oliver. 
Steht es ſo? Fängſt du an, mir über den Kopf zu wachſen? 
Ich will dir den Kitzel vertreiben, und die tauſend Kronen doch nicht 
geben. He, Dennis! 
(Dennis kommt.) 


Dennis. 

Rufen Euer Gnaden? 
Oliver. 

Wollte nicht Charles, des Herzogs Ringer, mit mir ſprechen? 
Dennis. ’ 


Wenn es euch beliebt, er tft hier an der Thür und bittet ſehr 
um Zutritt zu euch. 
Oliver. 
Ruft ihn herein. (Dennis ab.) Das wird eine gute Auskunft 
ſein, und morgen iſt der Wettkampf ſchon. 
(Charles kommt.) 


Charles. 
Euer Gnaden guten Morgen. 
Oliver. 


Guter Monſieur Charles! — Was ſind die neueſten Neuig- 
keiten am neuen Hof? 

Charles. 

Keine Neuigkeiten am Hof als die alten, nämlich daß der alte 
Herzog von ſeinem jüngeren Bruder, dem neuen Herzog, vertrieben 
it, und drei oder vier getreue Herren haben ſich in freiwillige Ver- 
bannung mit ihm begeben; ihre Ländereien und Einkünfte bereichern 


den neuen Herzog, darum giebt er ihnen gern Erlaubniß zu wandern. 


Oliver. 
Könnt ihr mir ſagen, ob Roſalinde, des Herzogs Tochter, mit 
ihrem Vater verbannt iſt? 
Charles. 
O nein, denn des Herzogs Tochter, ihre Muhme, liebt ſie ſo, 
da ſie von der Wiege zuſammen aufgewachſen ſind, ſie wäre ihr in 
die Verbannung gefolgt, oder geſtorben, wenn ſie hätte zurückbleiben 


er 
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müſſen. Sie iſt am Hofe, und der Oheim liebt ſie nicht weniger 
als ſeine eigne Tochter. Niemals haben ſich zwei Frauen mehr ge— 
liebt als ſie. 


Oliver. 
Wo wird ſich der alte Herzog aufhalten? 
Charles. 


Sie ſagen, er iſt bereits im Ardenner Wald, und viel luſtige Leute 
mit ihm, und da leben ſie wie Zigeunervolk. Es heißt, viele junge 
Leute ſtrömen ihm täglich zu, und verſauſen ſorglos die Zeit, wie 
im goldnen Alter. 

Oliver. 
Sagt, werdet ihr morgen vor dem neuen Herzoge ringen? 
Charles. 

Ganz gewiß, Herr, und ich komme, euch etwas zu eröffnen. 
Man hat mich unter der Hand benachrichtigt, daß euer jüngſter 
Bruder Orlando gewillt iſt, gegen mich verkleidet einen Gang zu 
wagen. Morgen, Herr, ringe ich für meinen Ruhm, und wer ohne 
zerbrochne Gliedmaßen davon kommt, wird von Glück zu ſagen haben. 
Euer Bruder iſt jung und zart, und um euretwillen ſollte es mir leid 
thun, ihn ſo zuzurichten, wie ich doch meiner eignen Ehre wegen 
müßte, wenn er ſich ſtellt. Darum kam ich aus Liebe zu euch her, 
euch Nachricht davon zu geben, damit ihr ihn entweder von ſeinem 
Vorhaben zurückhaltet, oder nicht übel nehmt, was über ihn ergeht, 
weil er ſich's doch ſelber zugezogen hat, und es ganz gegen meinen 
Willen geſchieht. 

Oliver. 

Charles, ich danke dir für deine Liebe zu mir, die ich freund— 
lichſt vergelten will, wie du ſehn ſollſt. Ich habe ſelbſt einen Wink 
von meines Bruders Abſicht hierauf bekommen, und unter der Hand 
gearbeitet, ihn davon abzubringen, aber er iſt entſchloſſen. Ich muß 
dir ſagen, Charles, — er iſt der hartnäckigſte junge Burſch in Frank— 
reich, voll Ehrgeiz, ein neidiſcher Nebenbuhler von jedermanns 
Gaben, ein heimlicher und niederträchtiger Ränkemacher gegen mich, 
ſeinen leiblichen Bruder. Darum thu nach Gefallen: mir wär's ſo 
lieb, du brächeſt ihm den Hals als den Finger; und du magſt dich 
nur vorſehn, denn wenn du ihm nur eine geringe Schmach zufügſt, 
oder wenn er keine große Ehre an dir einlegen kann, ſo wird er dir 
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mit Gift nachſtellen, dich durch irgend eine Verrätherei fangen, und 
nicht von dir laſſen, bis er dich auf dieſe oder jene Weiſe um's Leben 
gebracht hat: denn ich verſichre dir, und faſt mit Thränen ſage ich es, 
es lebt kein Menſch auf Erden, der ſo jung und ſo verrucht wäre. 
Ich ſpreche noch brüderlich von ihm; ſollte ich ihn dir zergliedern, 
ſo wie er iſt, ſo müßte ich erröthen und weinen, und du müßteſt blaß 
werden und erſtaunen. 
Charles. 

Ich bin herzlich erfreut, daß ich zu euch kam. Stellt er ſich 
morgen ein, ſo will ich ihm ſeinen Lohn geben. Wenn er je wieder 
auf die Beine kommt, ſo will ich mein Lebtag nicht wieder um den 


Preis ringen. Gott behüte euer Gnaden. (Ab.) 
Oliver. 
Lebt wohl, guter Charles. — Nun will ich den Abenteurer 


anſpornen. Ich hoffe ihn loszuwerden, denn meine Seele, ich weiß 
nicht warum, haſſet nichts ſo ſehr als ihn. Doch iſt er von ſanftem 
Gemüth, nicht belehrt und dennoch unterrichtet, voll edlen Trachtens, 
von jedermann bis zur Verblendung geliebt; und in der That ſo feſt 
im Herzen der Leute, beſonders meiner eignen, die ihn am beſten 
kennen, daß ich darüber ganz gering geſchätzt werde. Aber ſo ſoll es 
nicht lange ſein, — dieſer Ringer ſoll alles in's Reine bringen. Es 
bleibt nichts zu thun übrig, als daß ich den Knaben dorthin hetze, 
was ich gleich in's Werk richten will. 


(Ab.) 
Zueite Scene. 
Eine Esplanade vor des Herzogs Palaſt. 
(Roſalinde und Celia treten auf.) 
Celia. 
Ich bitte dich, Roſalinde, liebes Mühmchen, ſei luſtig. 
Roſalinde. 


Liebe Celia, ich zeige mehr Fröhlichkeit, als ich in meiner Ge⸗ 
walt habe, und du wollteſt dennoch, daß ich noch luſtiger wäre? 
Kannſt du mich nicht lehren, einen verbannten Vater zu vergeſſen, 
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ſo mußt du nicht verlangen, daß mir eine ungewöhnliche Luſt in den 
Sinn kommen ſoll. 
Celia. 

Daran ſehe ich, daß du mich nicht in fo vollem Maße liebit, 
wie ich dich liebe. Wenn mein Oheim, dein verbannter Vater, deinen 
Oheim, den Herzog meinen Vater, verbannt hätte, und du wärſt 
immer bei mir geblieben, ſo hätte ich meine Liebe gewöhnen können, 
deinen Vater als den meinigen anzuſehn. Das würdeſt du auch thun, 
wenn deine Liebe zu mir von ſo ächter Beſchaffenheit wäre als die 
meinige zu dir. 

Roſalinde. 

Gut, ich will meinen Glücksſtand vergeſſen, um mich an deinem 
zu erfreun. 

Celia. 

Du weißt, mein Vater hat kein Kind außer mir, und auch keine 
Ausſicht, eins zu bekommen; und wahrlich, wenn er ſtirbt, ſollſt du 
ſeine Erbin ſein: denn was er deinem Vater mit Gewalt genommen, 
will ich dir in Liebe wieder geben. Bei meiner Ehre, das will ich, 
und wenn ich meinen Eid breche, mag ich zum Ungeheuer werden! 
Darum, meine ſüße Roſe, meine liebe Roſe, ſei luſtig. 

Roſalinde. 

Das will ich von nun an, Mühmchen, und auf Späße denken. 

Laß ſehen, was hältſt du vom Verlieben? 
Celia. 

Ei ja, thu's um Spaß damit zu treiben. Aber liebe keinen 
Mann in wahrem Ernſt, auch zum Spaß nicht weiter, als daß du mit 
einem unſchuldigen Erröthen in Ehren wieder davon kommen kannſt. 

Roſalinde. 
Was wollen wir denn für Spaß haben? 
Celia. 

Laß uns ſitzen und die ehrliche Hausmutter Fortuna von ihrem 
Rade wegſpotten, damit ihre Gaben künftig gleicher ausgetheilt werden 
mögen. 

Roſalinde. 

Ich wollte, wir könnten das: denn ihre Wohlthaten ſind oft 
gewaltig übel angebracht, und am meiſten verſieht ſich die freigebige 
blinde Frau mit ihren Geſchenken an Frauen. 
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Celia. 

Das iſt wahr; denn die, welche ſie ſchön macht, macht ſie ſelten 

ehrbar, und die, welche ſie ehrbar macht, macht ſie ſehr häßlich 
Rofalinde. 

Nein, da gehſt du über von Fortunens Amt zu dem der Na— 
tur: Fortuna herrſcht in den weltlichen Gaben, nicht in den Zügen 
der Natur. 

(Probſtein kommt.) 
Celia. 

Nicht? wenn die Natur ein ſchönes Geſchöpf gemacht hat, kann 
es Fortuna nicht in's Feuer fallen laſſen? — Wiewohl uns die Na— 
tur Witz genug verliehen hat, um des Glückes zu ſpotten, ſchickt 
Fortuna nicht dieſen Narren herein, dem Geſpräch ein Ende zu 
machen? 

Roſalinde. 

In der That, da iſt das Glück der Natur zu mächtig, wenn 
es durch einen natürlichen Einfaltspinſel dem natürlichen Witz ein 
Ende macht. 

Celia. 

Wer weiß, auch dieß iſt nicht das Werk des Glückes, ſondern 
der Natur, die unſern natürlichen Witz zu albern findet, um über 
ſolche Göttinnen zu klügeln, und uns dieſen Einfältigen zum Schleif- 
ſtein geſchickt hat: denn immer iſt die Albernheit des Narren der 
Schleifſtein der Witzigen. — Nun, Weisheit, wo willſt du hin? 


Probſtein. 
Fräulein, ihr müßt zu eurem Vater kommen. 
Celia. 
Seid ihr als Bote abgeſchickt? 
Probſtein. 
Nein, auf meine Ehre, man hieß mich nur nach euch gehn. 
Roſalinde. 
Wo haſt du den Schwur gelernt, Narr? 
Probſtein. 


Von einem gewiſſen Ritter, der bei ſeiner Ehre ſchwur, die 
Pfannkuchen wären gut, und bei ſeiner Ehre ſchwur, der Senf wäre 
nichts nutz. Nun behaupte ich, die Pfannkuchen waren nichts nutz 
und der Senf gut, und doch hatte der Ritter nicht falſch geſchworen. 
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Celia. 
Wie beweiſet ihr das in der Hülle und Fülle eurer Gelahrtheit? 
Roſalinde. 

Ei ja, nun nehmt eurer Weisheit den Maulkorb ab. 

Probſtein. ; 

Tretet beide vor, ftreicht euer Kinn, und ſchwört bei euren Bär— 
ten, daß ich ein Schelm bin. 

Celia. 
Bei unſern Bärten, wenn wir welche hätten, du biſt einer. 
Probſtein. 

Bei meiner Schelmerei, wenn ich ſie hätte, dann wär' ich einer. 
Aber wenn ihr bei dem ſchwört, was nicht iſt, ſo habt ihr nicht falſch 
geſchworen; eben ſo wenig der Ritter, der auf ſeine Ehre ſchwur, 
denn er hatte niemals welche, oder wenn auch, ſo hätte er ſie längſt 
weggeſchworen, ehe ihm dieſe Pfannkuchen und der Senf zu Geſicht 
kamen. 


Celia. 
Ich bitte dich, wen meinſt du? 
Probſtein. 
Einen, den der alte Friedrich, euer Vater, liebt. 
Celia. 


Meines Vaters Liebe reicht hin, ihm zu Ehre zu verhelfen. 
Genug, ſprecht nicht mehr von ihm; ihr werdet gewiß nächſtens ein— 
mal für euren böſen Leumund geſtäupt. 

Probſtein. 

Deſto ſchlimmer, daß Narren nicht mehr weislich ſagen dürfen, 
was weiſe Leute närriſch thun. 

Celia. 

Meiner Treu, du ſagſt die Wahrheit: denn ſeit das Bischen 
Witz, was die Narren haben, zum Schweigen gebracht worden iſt, ſo 
macht das Bischen Narrheit, was weiſe Leute beſitzen, große Parade. 
Da kommt Monſieur Le Beau. 

(Le Beau tritt auf.) 
Roſalinde. 
Den Mund voll von Neuigkeiten. 
Celia. 

Die er uns zukommen laſſen wird, wie Tauben ihre Jungen 
füttern. 
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Roſalinde. 

Da werden wir alſo mit Neuigkeiten gemäſtet. 

Celia. 

Deſto beſſer, ſo ſtehn wir anſehnlicher zu Markt. Bon jour, 
Monſieur Le Beau! was giebt es Neues? 

Le Beau. 
Schöne Prinzeſſin, euch iſt ein guter Spaß entgangen. 
Celia. 
Ein Spaß? wohin? 
Le Beau. 
Wohin, Madame? wie ſoll ich das beantworten? 
Roſalinde. 
Wie es Witz und Glück verleihn. 
Probſtein. 
Oder wie das Verhängniß beſchließt. 
Celia. 
Gut geſagt! Das war wie mit der Kelle angeworfen. 
Probſtein. 
Ja, wenn ich meinen Geſchmack nicht behaupte — 
Kofalinde, 
So verlierft du deinen alten Beiſchmack. 
Le Beau. 

Ihr bringt mich aus der Faſſung, meine Damen. Ich wollte 
euch von einem wackern Ringen erzählen, das ihr verſäumt habt mit 
anzuſehn. 

Roſalinde. 

Sagt uns doch, wie es dabei herging. 

Le Beau. 

Ich will euch den Anfang erzählen, und wenn es Euer Gnaden 
gefällt, könnt ihr das Ende anſehn; denn das Beſte muß noch ge— 
ſchehen, und ſie kommen hierher, wo ihr ſeid, um es auszuführen. 

Celia. 
Gut, den Anfang, der todt und begraben iſt. 
Le Beau. 
Es kam ein alter Mann mit ſeinen drei Söhnen, — 
Celia. 
Ich weiß ein altes Mährchen, das ſo anfängt. 
Le Beau. 
Drei ſtattliche junge Leute, vortrefflich gewachſen und männlich, — 
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Roſalinde. 
Mit Zetteln am Halſe: „Kund und zu wiſſen ſei männig— 


lich,“ — 
Le Beau. 

Der älteſte unter den dreien rang mit Charles, des Herzogs 
Ringer. Charles warf ihn in einem Augenblick nieder, und brach 
ihm drei Rippen entzwei, ſo daß faſt keine Hoffnung für ſein Leben 
iſt; eben ſo richtete er den zweiten und den dritten zu. Dort liegen ſie, 
und der arme alte Mann, ihr Vater, erhebt eine ſo jämmerliche Weh— 
klage über ſie, daß alle Zuſchauer ihm mit Weinen beiſtehn. 

Roſalinde. 

Ach! 

Probſtein. 

Aber welches iſt der Spaß, Herr, der den Damen entgangen 
it? 

Le Beau. 

Nun, der, wovon ich ſpreche. 

Probſtein. 
So wird man alle Tage klüger! Das iſt das erſte was ich höre, 
daß Rippen⸗Entzweibrechen ein Spaß für Damen iſt. 
Celia. 
Ich auch, das verſichre ich dir. 
Roſalinde. 

Aber iſt denn noch jemand da, den nach ſolchem Seitenſpiel ge— 
lüſtet? Iſt noch ſonſt wer auf zerbrochne Rippen erpicht? — Sollen 
wir das Ringen mit anſehn, Muhme? 

Le Beau. 

Ihr müßt, wenn ihr hier bleibt, denn ſie haben dieſen Platz zum 

Kampfe gewählt: er wird gleich vor ſich gehn. 
Celia. 

Wirklich, dort kommen ſie. Laß uns nun bleiben und zuſehn. 
(Trompetenſtoß. Herzog Friedrich, Herren vom Hofe, Orlando, 
Charles und Gefolge.) 

Herzog Triedrich. 

Wohlan! Da der junge Menſch nicht hören will, ſo mag er 

auf ſeine eigne Gefahr vorwitzig ſein. 
Roſalinde. 

Iſt der dort der Mann? 

23* 
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Le Beau. 
Das iſt er, mein Fräulein. 
Celia. 
Ach, er iſt zu jung, doch hat er ein ſiegreiches Anſehn. 
Herzog Friedrich. 
Ei, Tochter und Nichte? Seid ihr hieher geſchlichen, um das 
Ringen zu ſehn? 
Noſalinde. 
Ja, mein Fürſt, wenn ihr uns gütigſt erlaubt. 
Herzog Friedrich. 

Ihr werdet wenig Vergnügen daran finden, das kann ich euch 
ſagen: das Paar iſt zu ungleich. Aus Mitleid mit des Ausforderers 
Jugend, möchte ich ihn gern davon abbringen, allein er läßt ſich nicht 
rathen: ſprecht mit ihm, Fräuleins, ſeht, ob ihr ihn bewegen könnt. 

Celia. 
Ruft ihn hierher, guter Monſieur Le Beau. 
Herzog Triedrich. - 
Thut das, ich will nicht dabei ſein. 
(Der Herzog entfernt ſich.) 
Le Beau. 
Herr Ausforderer, die Prinzeſſinnen verlangen euch zu ſprechen. 
Orlando. 
Ich bin ehrerbietigſt zu ihrem Befehl. 
Noſalinde. 
Junger Mann, habt ihr Charles den Ringer herausgefordert? 
Orlando. 

Nein, ſchöne Prinzeſſin; er iſt der allgemeine Ausforderer, ich 
komme bloß wie andre auch, die Kräfte meiner Jugend gegen ihn zu 
verſuchen. 8 

Celia. 

Junger Mann, euer Muth iſt zu kühn für eure Jahre. Ihr 
habt einen grauſamen Beweis von der Stärke dieſes Menſchen geſehn: 
wenn ihr euch ſelbſt mit euren Augen ſähet, oder mit eurem Urtheil 
erkenntet, ſo würde euch die Furcht vor dem Ausgange ein gleicheres 
Wagſtück anrathen. Wir bitten euch um eurer ſelbſt willen, an eure 
Sicherheit zu denken und das Unternehmen aufzugeben. 

Roſalinde. 
Thut das, junger Mann; euer Ruf ſoll deswegen nicht herab— 
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geſetzt werden. Es ſoll unſer Geſuch beim Herzoge ſein, daß das 
Ringen nicht vor ſich gehe. 
Orlando. 

Ich beſchwöre euch, ſtraft mich nicht mit euren nachtheiligen Ge— 
danken, ich erkenne mich ſelbſt für ſchuldig, daß ich ſo ſchönen und 
vortrefflichen Fräulein irgend etwas verweigre. Laßt nur eure ſchönen 
Augen und freundlichen Wünſche mich zu meiner Prüfung geleiten. 
Wenn ich zu Boden geworfen werde, ſo kommt nur Schmach über 
jemand, der noch niemals in Ehren war; wenn umgebracht, ſo iſt nur 
jemand todt, der ſich nichts anders wünſcht. Ich werde meinen Freun— 
den kein Leid zufügen, denn ich habe keine, mich zu beweinen; und der 
Welt keinen Nachtheil, denn ich beſitze nichts in ihr: ich fülle in der 
Welt nur einen Platz aus, der beſſer beſetzt werden kann, wenn ich 
ihn räume. 


Roſalinde. 
Ich wollte, das bischen Stärke, das ich habe, wäre mit euch. 
Celia. 
Meine auch, um ihre zu ergänzen. 
Roſalinde. 
Fahrt wohl! Gebe der Himmel, daß ich mich in euch betrüge. 
Celia. 
Eures Herzens Wunſch werde euch zu Theil. 
Charles. 


Wohlan, wo iſt der junge Held, dem ſo danach gelüſtet, bei ſeiner 
Mutter Erde zu liegen? 
Orlando. 
Hier iſt er, Herr, aber ſein Wille hegt eine anſtändigere Ab— 


ficht. 
Herzog Friedrich. 
Ihr ſollt nur Einen Gang machen. 
Charles. 
Ich ſtehe Euer Hoheit dafür, ihr werdet ihn nicht zu einem 
zweiten bereden, nachdem ihr ihn ſo dringend vom erſten abgemahnt 


habt. 
Orlando. 


Ihr denkt nachher über mich zu ſpotten, ſo braucht ihr's nicht 
vorher zu thun. Doch kommt zur Sache. 
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Rofalinde. 
Nun, Herkules ſteh dir bei, junger Mann! 
Celia. 
Ich wollte ich wäre unſichtbar, um dem ſtarken Manne das 
Bein unterweg ziehen zu können. 
(Charles und Orlando ringen.) 
Roſalinde. 
O herrlicher junger Mann! 
Celia. 
Hätte ich einen Donnerkeil in meinen Augen, ſo weiß ich wer 
zu Boden ſollte. 
(Charles wird zu Boden geworfen. Jubelgeſchrei.) 
Herzog Friedrich. i 
Nicht weiter! nicht weiter! 
Orlando. 
Ja, wenn es euer Hoheit beliebt: ich bin noch nicht recht in 
Athem gekommen. 
Herzog Friedrich. 
Wie ſteht's mit dir, Charles? 
Le Beau. 
Er kann nicht ſprechen, mein Fürſt. 
Herzog Friedrich. 
Tragt ihn weg. Wie iſt dein Name, junger Menſch? 
Orlando. 
Orlando, mein Fürſt, der jüngſte Sohn des Freiherrn Roland 
de Boys. 
Herzog Triedrich. 
Ich wollt', du wärſt ſonſt jemands Sohn geweſen. 
Die Welt hielt deinen Vater ehrenwerth, 
Doch ich erfand ihn ſtets als meinen Feind. 
Du würd'ſt mir mehr mit dieſer That gefallen, 
Wenn du aus einem andern Hauſe ſtammteſt. 
Doch fahre wohl; du biſt ein wackrer Jüngling. 
Hätt'ſt du 'nen andern Vater nur genannt. 
(Herzog Friedrich mit Gefolge und Le Beau ab.) 
Celia. 
Wär' ich mein Vater, Mühmchen, thät' ich dieß? 
. Orlando. 
Ich bin weit ſtolzer, Roland's Sohn zu ſein, 


Erſter Aufzug. Zweite Scene. 


Sein jüngſter Sohn, — und tauſchte nicht den Namen, 
Würd' ich auch Friedrich's angenommner Erbe. 
Roſalinde. 
Mein Vater liebte Roland wie ſein Leben, 
Und alle Welt war ſo wie er geſinnt. 
Hätt' ich zuvor den jungen Mann gekannt, 
Den Bitten hätt' ich Thränen zugeſellt, 
Eh er ſich ſo gewagt. 
Celia. 
Komm, liebe Muhme, 
Laß uns ihm danken und ihm Muth einſprechen: 
Denn meines Vaters lieblos rauhe Art 
Geht mir an's Herz. — Herr, ihr habt Lob verdient; 
Wenn ihr im Lieben eu'r Verſprechen haltet, 
Wie ihr verdunkelt, was man ſich verſprach, 
Iſt eure Liebſte glücklich. 
Roſalinde. 
(Giebt ihm eine Kette von ihrem Halſe.) 
Junger Mann, 
Tragt dieß von mir, von einer Glückverſtoßnen, 
Die mehr wohl gäbe, fehlt' es nicht an Mitteln. 
Nun, gehn wir, Muhme? 
Celia. 
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Ja. — Lebt wohl denn, edler Junker. 


Orlando. 
Kann ich nicht ſagen: Dank? Mein beſſres Theil 
Liegt ganz danieder; was noch aufrecht ſteht, 
Iſt nur ein Wurfziel, bloß ein leblos Holz. 

Roſalinde. 
Er ruft uns nach: mein Stolz ſank mit dem Glück; 
Ich frag' ihn, was er will. — Rieft ihr uns, Herr? — 
Herr, ihr habt brav gekämpft, und mehre noch 
Beſiegt als eure Feinde. 
Celia. 

Komm doch, Mühmchen. 

Roſalinde. 
Ich komme ſchon, lebt wohl. 

(Roſalinde und Celia ab.) 
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Orlando. 
Welch ein Gefühl belaſtet meine Zunge? 
Ich kann nicht reden, lud ſie gleich mich ein. 
(Le Beau kommt.) 
Armer Orlando! du biſt überwältigt, 
Charles oder etwas Schwächers ſiegt dir ob. 
Le Beau. 
Mein guter Herr, ich rath' aus Freundſchaft euch, 
Verlaßt den Ort; wiewohl ihr hohen Preis 
Euch habt erworben, Lieb' und ächten Beifall, 
So ſteht doch ſo des Herzogs Stimmung nun, 
Daß er mißdeutet, was ihr nur gethan. 
Der Fürſt iſt launiſch; was er iſt, in Wahrheit, 
Ziemt beſſer euch zu ſehn, als mir zu ſagen. 
Orlando. 
Ich dank' euch, Herr, und bitt' euch, ſagt mir dieß: 
Wer war des Herzogs Tochter, von den beiden, 
Die hier beim Ringen waren? 
Le Beau. 
Von beiden keine, wenn's nach Sitten gilt. 
Doch wirklich iſt die kleinſte ſeine Tochter, 
Die andre, Tochter des verbannten Herzogs, 
Von ihrem Oheim hier zurückbehalten 
Zu ſeiner Tochter Umgang: ihre Liebe 
Iſt zärtlicher als ſchweſterliche Bande. 
Doch ſag' ich euch, ſeit kurzem hegt der Herzog 
Unwillen gegen ſeine holde Nichte, 
Der auf die Urſach bloß gegründet iſt, 
Daß ſie die Welt um ihre Gaben preiſt, 
Und ſie beklagt um ihres Vaters willen; 
Und auf mein Wort, ſein Ingrimm auf das Fräulein 
Bricht einmal plötzlich los. — Lebt wohl, mein Herr; 
Dereinſt, in einer beſſern Welt als dieſe, 
Wünſch ich mir mehr von eurer Lieb' und Umgang. 
Orlando. 


Ich bleib’ euch ſehr verbunden; lebet wohl! (Le Beau ab.) 


— 
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So muß ich aus dem Dampf in die Erſtickung, 
Von Herzogs Druck in Bruders Unterdrückung. 
Doch Engel Roſalinde! (Ab.) 
Dritte Scene. 
Ein Zimmer im Palaſt. 


elia und Roſalinde treten auf. 
(Cel d R linde tret 


Celia. 
Ei, Mühmchen! ei, Roſalinde! — Kupido ſei uns gnädig, 
nicht ein Wort? 
Roſalinde. 
Nicht eins, das man einem Hunde vorwerfen könnte. 
Celia. 


Nein, deine Worte find zu koſtbar, um fie den Hunden vorzu⸗ 
werfen: wirf mir einige zu. Komm, lähme mich mit Vernunft⸗ 
gründen. 

Ro ſalinde. 
Da wär' es um zwei Muhmen geſchehn, wenn die eine mit 
Gründen gelähmt würde, und die andre unklug ohne Grund. 
Celia. 
Aber iſt das alles um deinen Vater? 
Roſalinde. 

Nein, etwas davon iſt um meines Vaters Kind. O wie voll 
Diſteln iſt dieſe Werktagswelt! 

Celia. 

Es find nur Kletten, Liebe, die dir bei einem Feſttags⸗-Spaß 
angeworfen werden. Wenn wir nicht in gebahnten Wegen gehn, 
ſo haſchen unſre eignen Röcke ſie auf. 

Roſalinde. 

Vom Rocke könnt' ich ſie abſchütteln; dieſe Kletten ſtecken mir 

im Herzen. 


Celia. 
Huſte ſie weg. 
Bofalinde. 
Das wollte ich wohl thun, wenn ich ihn herbei huſten könnte. 
Celia. 


Ei was, ringe mit deinen Neigungen. 
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Rofalinde. 
Ach, fie nehmen die Partei eines beſſern Ringers als ich bin. 
Celia. 


Helfe dir der Himmel! Du wirſt dich zu ſeiner Zeit mit ihm 
meſſen, gilt es auch eine Niederlage. — Doch laß uns dieſe Scherze 
abdanken, und in vollem Ernſte ſprechen. Iſt es möglich, daß du 
mit Einem Male in eine ſo gewaltige Zuneigung zu des alten Herrn 
Roland jüngſtem Sohn verfallen konnteſt? 

Roſalinde. 
Der Herzog mein Vater liebte ſeinen Vater über alles. 
Celia. 

Folgt daraus, daß du ſeinen Sohn über alles lieben mußt? 
Nach dieſer Folgerung müßte ich ihn haſſen, denn mein Vater haßte 
ſeinen Vater über alles, und doch haſſe ich den Orlando nicht. 

Roſalinde. 
Nein gewiß, haſſe ihn nicht, um meinetwillen! 
Celia. 
Warum ſollte ich? Verdient er nicht alles Gute? 
(Herzog Friedrich kommt mit Herren vom Hofe.) 


Roſalinde. 
Um deßwillen laß mich ihn lieben, und liebe du ihn, weil ich 
es thue. — Sieh, da kommt der Herzog. 
Celia. 


Die Augen voller Zorn. 
Herzog Triedrich. 
Fräulein, in ſchnellſter Eile ſchickt euch an, 
Und weicht von unſerm Hof. 
Roſalinde. 
Ich, Oheim? 
Herzog Friedrich. 
Ja, ihr, Nichte. 
Wenn in zehn Tagen du gefunden wirſt 
Von unſerm Hofe binnen zwanzig Meilen, 
Biſt du des Todes. 
Roſalinde. 
Ich erſuch' Eu'r Gnaden, 
Gebt mir die Kenntniß mit, was ich verbrach. 
Wenn ich Verkehr gepflogen mit mir ſelbſt 
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Und irgend meine eignen Wünſche kenne, 
Wenn ich nicht träum' und nicht von Sinnen bin, 
Wie ich nicht hoffe: nie, mein werther Oheim, 
Selbſt nicht mit ungeborenen Gedanken, 
Beleidigt' ich Eu'r Hoheit. 
Herzog Friedrich. 
So ſprechen ſtets Verräther: 
Beſtänd' in Worten ihre Reinigung, 
So ſind ſie ſchuldlos wie die Heiligkeit. 
Laß dir's genügen, daß ich dir nicht traue. 
Roſalinde. 
Doch macht eu'r Mißtraun nicht mich zum Verräther. 
Sagt mir, worauf der Anſchein denn beruht. 
Herzog Friedrich. 
Genug, du biſt die Tochter deines Vaters. 
Roſalinde. 
Das war ich, als Eu'r Hoheit ihm ſein Land nahm, 
Das war ich, als Eu'r Hoheit ihn verbannte. 
Verrätherei wird nicht vererbt, mein Fürſt: 
Und überkämen wir ſie von den Unſern, 
Was geht's mich an? Mein Vater übte keine. 
Drum, beſter Herr, verkennt mich nicht ſo ſehr, 
Zu glauben, meine Armuth ſei verräthriſch. 
Celia. 
Mein theuerſter Gebieter, hört mich an! 
Herzog Friedrich. 
Ja, Celia, dir zu lieb ließ ich ſie bleiben, 
Sonſt irrte ſie umher mit ihrem Vater. 
Celia. 
Ich bat nicht damals, daß ſie bleiben möchte, 
Ihr wolltet es, ihr waret ſelbſt erweicht. 
Ich war zu jung um die Zeit, ſie zu ſchätzen; 
Jetzt kenn' ich ſie: wenn ſie verräthriſch iſt, 
So bin ich's auch; wir ſchliefen ſtets beiſammen, 
Erwachten, lernten, ſpielten mit einander, 
Und wo wir gingen, wie der Juno Schwäne, 
Da gingen wir gepaart und unzertrennlich. 
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Herzog Friedrich. 
Sie iſt zu fein für dich, und ihre Sanftmuth, 
Ihr Schweigen ſelbſt und ihre Duldſamkeit 
Spricht zu dem Volk, und es bedauert ſie. 
Du Thörin du! Sie ſtiehlt dir deinen Namen, 
Und du ſcheinſt glänzender und tugendreicher, 
Iſt ſie erſt fort; drum öffne nicht den Mund, 
Feſt und unwiderruflich iſt mein Spruch, 
Der über ſie erging: ſie iſt verbannt. 

Celia. 

Sprecht denn dieß Urtheil über mich, mein Fürſt: 
Ich kann nicht leben außer ihrer Nähe. 

Herzog Friedrich. 
Du biſt 'ne Thörin. — Nichte, ſeht euch vor. 


Wenn ihr die Zeit verſäumt: auf meine Ehre, 


Und kraft der Würde meines Worts, ihr ſterbt. 
(Herzog und Gefolge ab.) 
Celia. 
O arme Roſalinde, wohin willſt du? 
Willſt du die Väter tauſchen? So nimm meinen. 
Ich bitt' dich, ſei nicht trauriger als ich! 
Rofalinde, 
Ich habe ja mehr Urſach. 
Celia. 
Nicht doch, Muhme. 
Sei nur getroſt! Weißt du nicht, daß der Herzog 
Mich ſeine Tochter hat verbannt? 
Noſalinde. 
Das nicht. 
Celia. 
Das nicht? So fehlt die Liebe Roſalinden, 
Die dich belehrt, daß du und ich nur eins? 
Soll man uns trennen? Soll'n wir ſcheiden, Süße? 
Nein, mag mein Vater andre Erben ſuchen. 
Erſinne nur mit mir, wie wir entfliehn, 
Bohin wir gehn, und was wir mit uns nehmen; 
Und ſuche nicht die Laſt auf dich zu ziehn, 
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Dein Leid zu tragen und mich auszuſchließen. 

Bei dieſem Himmel, bleich von unſerm Gram, 

Sag was du willſt, ich gehe doch mit dir. 
Roſalinde. 

Wohl, wohin gehn wir? 


Celia. 
Zu meinem Oheim im Ardenner Wald. 
Noſalinde. 


Doch ach, was für Gefahr wird es uns bringen, 
So weit zu reiſen, Mädchen wie wir ſind? 
Schönheit lockt Diebe ſchneller noch als Gold. 

Celia. 
Ich ſtecke mich in arme, niedre Kleidung, 
Und ſtreiche mein Geſicht mit Ocker an. 
Thu eben das, ſo ziehn wir unſern Weg 
Und reizen keine Räuber. 

Roſalinde. 

Wär's nicht beſſer, 
Weil ich von mehr doch als gemeinem Wuchs, 
Daß ich mich trüge völlig wie ein Mann? 
Den ſchmucken kurzen Säbel an der Hüfte, 
Den Jagdſpieß in der Hand, und — läg' im Herzen 
Auch noch ſo viele Weiberfurcht verſteckt — 
Wir ſähen kriegeriſch und prahlend drein, 
Wie manche andre Männermemmen auch, 
Die mit dem Anſehn es zu zwingen wiſſen. 


Celia. 
Wie willſt du heißen, wenn du nun ein Mann biſt? 
Roſalinde. 


Nicht ſchlechter als der Page Jupiter's, 
Denk alſo dran, mich Ganymed zu nennen. 
Doch wie willſt du genannt ſein? 
Celia. 

Nach etwas, das auf meinen Zuſtand paßt, 
Nicht länger Celia, ſondern Aliena. 

Roſalinde. 
Wie, Muhme, wenn von eures Vaters Hof 
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Wir nun den Schalksnarrn wegzuſtehlen ſuchten? 

Wär' er uns nicht ein Troſt auf unſrer Reiſe? 
Celia. 

O, der geht mit mir in die weite Welt, 

Um den laß mich nur werben. Laß uns gehn, 

Und unſern Schmuck und Koſtbarkeiten ſammeln, 

Die beſte Zeit und ſichern Weg bedenken 

Vor der Verfolgung, die nach meiner Flucht 

Wird angeſtellt. So ziehn wir denn in Frieden, 

Denn Freiheit iſt uns, nicht der Bann beſchieden. 

(Ab.) 
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Erſte Scene. 
Der Ardenner Wald. 
(Der Herzog, Amiens und andre Edelleute in Jägerkleidung.) 


Herzog. 

Nun, meine Brüder und des Banns Genoſſen, 
Macht nicht Gewohnheit ſüßer dieſes Leben 
Als das gemalten Pomps? Sind dieſe Wälder 
Nicht ſorgenfreier als der falſche Hof? 
Wir fühlen hier die Buße Adam's nur, 
Der Jahrszeit Wechſel; ſo den eiſ'gen Zahn 
Und böſes Schelten von des Winters Sturm. 
Doch wenn er beißt und auf den Leib mir bläſt, 
Bis ich vor Kälte ſchaudre, ſag' ich lächelnd: 
Dieß iſt nicht Schmeichelei; Rathgeber ſind's, 
Die fühlbar mir bezeugen, wer ich bin. 
Süß iſt die Frucht der Widerwärtigkeit, 
Die, gleich der Kröte, häßlich und voll Gift, 
Ein köſtliches Juwel im Haupte trägt. 
Dieß unſer Leben, vom Getümmel frei, 
Giebt Bäumen Zungen, findet Schrift im Bach, 
In Steinen Lehre, Gutes überall. 

s Amiens. 
Ich tauſcht' es ſelbſt nicht; glücklich iſt Eu'r Hoheit, 
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Die auszulegen weiß des Schickſals Härte 
In ſolchem ruhigen und milden Sinn. 
Herzog. 
Kommt, woll'n wir gehen und uns Wildpret tödten? 
Doch thut mir's weh, den armen fleck'gen Narr'n, 
Den Eingebornen dieſer öden Stadt, 
Auf eignem Grund mit ſcharfen Widerhaken 
Die Lenden zu zerfleiſchen. 
Erſter Edelmann. 
Ja, mein Fürſt, 
Dem melanchol'ſchen Jaques kränkt dieß ſehr, 
Er ſchwört, daß ihr auf dieſem Weg mehr Unrecht 
Als euer Bruder übt, der euch verbannt. 
Heut ſchlüpften ich und Amiens hinter ihn, 
Als er ſich hingeſtreckt an einer Eiche, 
Wovon die alte Wurzel in den Bach 
Hineinragt, der da brauſt den Wald entlang. 
Es kam dahin ein arm verſchüchtert Wild, 
Das von des Jägers Pfeil beſchädigt war, 
Um auszuſchmachten; und gewiß, mein Fürſt, 
Das arme Thier ſtieß ſolche Seufzer aus, 
Daß jedesmal ſein ledern Kleid ſich dehnte 
Zum Berſten faſt: und dicke runde Thränen 
Längs der unſchuld'gen Naſe liefen kläglich 
Einander nach; und der behaarte Narr, 
Genau beobachtet vom trüben Jaques, 
Stand dicht am Rande ſo des ſchnellen Bachs, 
Mit Thränen ihn vermehrend. 
Herzog. 
Nun, und Jaques? 
Macht' er dieß Schauſpiel nicht zur Sittenpredigt? 
Erſter Edelmann. 
O ja, in tauſend Gleichniſſen. Zuerſt 
Das Weinen in den unbedürft'gen Strom: 
„Ach, armer Hirſch!“ ſo ſagt' er, „wie der Weltling 
Machſt du dein Teſtament, giebſt dem den Zuſchuß, 
Der ſchon zu viel hat.“ — Dann, weil er allein 
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Und von den ſammtnen Freunden war verlaſſen: 
„Recht!“ ſagt' er, „jo vertheilt das Elend ſtets 
Des Umgangs Flut.“ — Alsbald ein Rudel Hirſche, 
Der Weide voll, ſprang ſorglos an ihm hin, 

Und keiner ſtand zum Gruße. „Ja,“ rief Jaques, 
„Streift hin, ihr fetten wohlgenährten Städter! 
So iſt die Sitte eben: warum ſchaut ihr 

Nach dem bankrotten armen Schelme da?“ 

Auf dieſe Art durchbohrt er ſchmähungsvoll 

Den Kern von Lande, Stadt und Hof, ja ſelbſt 
Von dieſem unſern Leben; ſchwört, daß wir 

Nichts als Tyrannen, Räuber, Schlimmres noch, 
Weil wir die Thiere ſchrecken, ja ſie tödten, 

In ihrem eignen heimathlichen Sitz. 

Herzog. 
Und ließet ihr in der Betrachtung ihn? 
Zweiter Edelmann. 
Ja, gnäd'ger Herr, beweinend und beſprechend 
Das ſchluchzende Geſchöpf. 
Herzog. 
Zeigt mir den Ort, 

Ich laſſe gern in dieſen düſtern Launen 

Mich mit ihm ein: er iſt dann voller Sinn. 
a Erſter Edelmann. 

Ich will euch zu ihm bringen. 

(Ab.) 


Zweite Scene. 
Ein Zimmer im Palaſte. 
(Herzog Friedrich, Herren vom Hofe und Gefolge treten auf.) 


Herzog Friedrich. 
Iſt es denn möglich, daß ſie niemand ſah? 
Es kann nicht ſein: nein, Schurken hier am Hof 
Sind im Verſtändniß mit, und gaben's zu. 
Shakeſpeare's Werke. VI. 24 
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Erſter Edelmann. 
Ich kann von niemand hören, der ſie ſah. 
Die Frau'n im Dienſte ihrer Kammer brachten 
Sie in ihr Bett, und fanden Morgens früh 
Das Bette leer, und ihre Herrin fort. 
Zweiter Edelmann. 
Mein Herzog, der Hanswurſt, den Euer Hoheit 
Oft zu belachen pflegt, wird auch vermißt. 
Hesperia, der Prinzeſſin Kammerfräulein, 
Bekennt, ſie habe insgeheim belauſcht, 
Wie eure Nicht' und Tochter überaus 
Geſchick und Anſtand jenes Ringers lobten, 
Der jüngſt den nerv'gen Charles niederwarf; 
Sie glaubt, wohin ſie auch gegangen ſind, 
Der Jüngling ſei gewißlich ihr Begleiter. 
Herzog Friedrich. 
Schickt hin zum Bruder, holt den Braven her; 
Iſt er nicht da, ſo bringt mir ſeinen Bruder, 
Der ſoll ihn mir ſchon finden. Thut dieß ſchnell, 
Laßt Nachſuchung und Forſchen nicht ermatten, 
Die thörichten Verlaufnen heim zu bringen. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 
Vor Oliver's Hauſe. 
(Orlando und Adam begegnen ſich.) 


Orlando. 
Wer iſt da? 
Adam. 


Was? ihr, mein junger Herr? — O edler Herr! 


O mein geliebter Herr! O ihr, Gedächtniß 

Des alten Roland! Sagt, was macht ihr hier? 
Weswegen übt ihr Tugend? ſchafft euch Liebe? 
Und warum ſeid ihr edel, ſtark und tapfer? 

Was wart ihr fo erpicht, den ſtämm'gen Kämpfer 
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Des launenhaften Herzogs zu bezwingen? 
Eu'r Ruhm kam allzuſchnell vor euch nach Haus. 
Wißt ihr nicht, Junker, daß gewiſſen Leuten 
All' ihre Gaben nur als Feinde dienen? 
So, beſter Herr, ſind eure Tugenden 
An euch geweihte heilige Verräther. 
O welche Welt iſt dieß, wenn das, was herrlich, 
Den, der es hat, vergiftet! 

Orlando. 
Nun denn, was giebt's? 

Adam. 

O unglückſel'ger Jüngling! 
Geht durch dieß Thor nicht: unter dieſem Dach 
Lebt aller eurer Trefflichkeiten Feind. 
Eu'r Bruder — nein, kein Bruder, doch der Sohn — 
Nein, nicht der Sohn; ich will nicht Sohn ihn nennen 
Deß, den ich ſeinen Vater heißen wollte, — 
Hat euer Lob gehört, und denkt zu Nacht 
Die Wohnung zu verbrennen, wo ihr ſchlaft, 
Und euch darinnen. Schlägt ihm dieſes fehl, 
So ſucht er andre Weg', euch umzubringen: 
Ich habe ihn belauſcht und ſeinen Anſchlag. 
Kein Wohnort iſt dieß Haus, 'ne Mördergrube; 
Verabſcheut, ſürchtet es, geht nicht hinein. 

Orlando. 
Sag, wohin willſt du, Adam, daß ich gehe? 

Adam. 
Gleichviel wohin, iſt es nur hieher nicht. 

| Orlando. 

Was? willſt du, daß ich gehn und Brot ſoll betteln? 
Wohl gar mir räuberiſchen Unterhalt 
Mit frechem Schwert auf offner Straß' erzwingen? 
Das muß ich thun, ſonſt weiß ich nichts zu thun, 
Doch will ich dieß nicht, komme was da will. 
Ich ſetze mich der Bosheit lieber aus 
Des abgefallnen Bluts und blut'gen Bruders. 
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Adam. 
Nein, thut das nicht: ich hab' fünfhundert Kronen, 
Sorgſam erſparten Lohn bei eurem Vater; 
Ich legt' ihn bei, mein Pfleger dann zu ſein, 
Wann mir der Dienſt erlahmt in ſchwachen Gliedern, 
Und man das Alter in die Ecke wirft. 
Nehmt das, und der die jungen Raben füttert, 
Ja, ſorgſam für den Sperling Vorrath häuft, 
Sei meines Alters Troſt! Hier iſt das Gold, 
Nehmt alles, laßt mich euren Diener ſein. 
Seh' ich gleich alt, bin ich doch ſtark und rüſtig; 
Denn nie in meiner Jugend miſcht' ich mir 
Heiß und aufrühreriſch Getränk in's Blut, 
Noch ging ich je mit unverſchämter Stirn 
Den Mitteln nach zu Schwäch' und Unvermögen. 
Drum iſt mein Alter wie ein friſcher Winter, 
Kalt, doch erquicklich: laßt mich mit euch gehn! 
Ich thu' den Dienſt von einem jüngern Mann, 
In aller eurer Nothdurft und Geſchäften. 
Orlando. 
O guter Alter, wie ſo wohl erſcheint 
In dir der treue Dienſt der alten Welt, 
Da Dienſt um Pflicht ſich mühte, nicht um Lohn! 
Du biſt nicht nach der Sitte dieſer Zeiten, 
Wo niemand mühn ſich will als um Befördrung, 
Und kaum daß er ſie hat, erliſcht ſein Dienſt 
Gleich im Beſitz. So iſt es nicht mit dir. 
Doch, armer Greis, du pflegſt den dürren Stamm, 
Der keine Blüthe mehr vermag zu treiben, 
Für alle deine Sorgſamkeit und Müh. 
Doch komm, wir brechen mit einander auf, 
Und eh wir deinen Jugendlohn verzehrt, 
Iſt uns ein friedlich kleines Loos beſcheert. 
Adam. 
Auf, Herr! und bis zum letzten Othemzug 
Folg' ich euch nach, ergeben ohne Trug. 
Von ſiebzehn Jahren bis zu achtzig ſchier 
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Wohnt' ich, nun wohn' ich ferner nicht mehr hier. 
Um ſiebzehn ziemt's, daß mit dem Glück man buhle, 
Doch achtzig iſt zu alt für dieſe Schule. 
Könnt' ich vom Glück nur dieſen Lohn erwerben, 
Nicht Schuldner meines Herrn und ſanft zu ſterben! 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Der Wald. 


(Roſalinde als Knabe, Celia wie eine Schäferin gekleidet, und Prob— 
ſtein treten auf.) 
Roſalinde. 
O Jupiter! wie matt ſind meine Lebensgeiſter! 
Probſtein. 

Ich frage nicht nach meinen Lebensgeiſtern, wenn nur meine 
Beine nicht matt wären. 

Roſalinde. 

Ich wäre im Stande meinen Mannskleidern eine Schande an— 
zuthun, und wie ein Weib zu weinen. Aber ich muß das ſchwächere 
Gefäß unterſtützen, denn Wamms und Hoſen müſſen ſich gegen den 
Unterrock herzhaft beweiſen. Alſo Herz gefaßt, liebe Aliena! 

Celia. f 
Ich bitte dich, ertrage mich, ich kann nicht weiter. 
Probſtein. 

Ich für mein Theil wollte euch lieber ertragen als tragen. Und 
doch trüge ich kein Kreuz, wenn ich euch trüge: denn ich bilde mir ein, 
ihr habt keinen Kreuzer in eurem Beutel. 

Roſalinde. 

Gut, dieß iſt der Ardenner Wald. 

Probſtein. 

Ja, nun bin ich in den Ardennen, ich Narr; da ich zu Hauſe 
war, war ich an einem beſſern Ort, aber Reiſende müſſen ſich ſchon 
begnügen. 

Roſalinde. 

Ja, thut das, guter Probſtein. — Seht, wer kommt da? Ein 

junger Mann und ein alter in tiefem Geſpräch. 
(Corinnus und Silvius treten auf.) 
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Corinnus. 

Dieß iſt der Weg, daß ſie dich ſtets verſchmäht. 
Silvius. 

O wüßteſt du, Corinnus, wie ich liebe! 
Corinnus. 

Zum Theil errath' ich's, denn einſt liebt' ich auch. 
Silvius. 

Nein, Freund, alt wie du biſt, erräthſt du's nicht, 

Warſt du auch jung ein ſo getreuer Schäfer, 

Als je auf's mitternächt'ge Kiſſen ſeufzte. 

Allein, wenn deine Liebe meiner glich, — 

Zwar glaub' ich, keiner liebte jemals ſo, — 

Zu wie viel höchlich ungereimten Dingen 

Hat deine Leidenſchaft dich hingeriſſen? 
Corinnus. 

Zu tauſenden, die ich vergeſſen habe. 
Silvius. 

O dann haſt du ſo herzlich nie geliebt! 

Entſinnſt du dich der kleinſten Thorheit nicht, 

In welche dich die Liebe je geſtürzt, 

So haſt du nicht geliebt; 

Und haſt du nicht geſeſſen, wie ich jetzt, 

Den Hörer mit der Liebſten Preis ermüdend, 

So haſt du nicht geliebt; 

Und brachſt du nicht von der Geſellſchaft los, 

Mit eins, wie jetzt die Leidenſchaft mich heißt, 

So haſt du nicht geliebt. — O Phöbe! Phöbe! (Ab.) 
Roſalinde. 

Ach, armer Schäfer! deine Wunde ſuchend, 5 

Hab' ich durch ſchlimmes Glück die meine funden. 
Probſtein. 

Und ich meine. Ich erinnre mich, da ich verliebt war, daß ich 


meinen Degen an einem Stein zerſtieß, und hieß ihn das dafür hin- 
nehmen, daß er ſich unterſtände, Nachts zu Hannchen Freundlich zu 
kommen; und ich erinnre mich, wie ich ihr Waſchholz küßte, und die 
Euter der Kuh, die ihre artigen zerſprungenen Hände gemolken hatten. 
Ich erinnre mich, wie ich mit einer Erbſenſchote ſchön that, als wenn 
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ſie es wäre, und ich nahm zwei Erbſen, gab ſie ihr wieder und ſagte 
mit weinenden Thränen: Trage ſie um meinetwillen. Wir treuen 
Liebenden kommen oft auf ſeltſame Sprünge: wie alles von Natur 
ſterblich iſt, ſo ſind alle ſterblich Verliebten von Natur Narren. 
Roſalinde. 
Du ſprichſt klüger als du ſelber gewahr wirſt. 
Probſtein. 
Nein, ich werde meinen eignen Witz nicht eher gewahr werden, 
als bis ich mir die Schienbeine daran zerſtoße. 
Roſalinde. 
O Zeus! Des Schäfers Leidenſchaft 
Iſt ganz nach meiner Eigenſchaft. 
Probſtein. 
Nach meiner auch, aber ſie verſauert ein wenig bei mir. 
Celia. 
Ich bitte euch, frag einer jenen Mann, 
Ob er für Gold uns etwas Speiſe giebt. 
Ich ſchmachte faſt zu Tode. 
Probſtein. 
Heda, Tölpel! 
Roſalinde. 
Still, Narr! Er iſt dein Vetter nicht. 
Corinnus. 
Wer ruft? 
Probſtein. 
Vornehmere als ihr. 
Corinnus. . 
Sonſt wären fie auch wahrlich ſehr gering. 
Aoſalinde. 
Still, ſag ich euch! — Habt guten Abend, Freund. 
Corinnus. 
Ihr gleichfalls, feiner Herr, und alleſammt. 
Roſalinde. 
Hör, Schäfer, können Geld und gute Worte 
In dieſer Wildniß uns Bewirthung ſchaffen, 
So zeigt uns, wo wir ruhn und eſſen können. 
Dieß junge Mädchen iſt vom Wandern matt, 
Und ſchmachtet nach Erquickung. 
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Corinnus. 

Lieber Herr, 
Sie thut mir leid, und ihretwillen mehr 
Als meinetwillen wünſcht' ich, daß mein Glück 
In Stand mich beſſer ſetzt' ihr beizuſtehn. 
Doch ich bin Schäfer eines andern Manns 
Und ſcheere nicht die Wolle die ich weide. 
Von filziger Gemüthsart iſt mein Herr, 
Und fragt nicht viel danach, den Weg zum Himmel 
Durch Werke der Gaſtfreundlichkeit zu finden. 
Auch ſtehn ihm Hütt' und Heerd' und ſeine Weiden 
Jetzt zum Verkauf; und auf der Schäferei 
Iſt, weil er nicht zu Haus, kein Vorrath da, 
Wovon ihr ſpeiſen könnt: doch kommt und ſeht! 
Von mir euch alles gern zu Dienſte ſteht. 


Noſalinde. 
Wer iſt's, der ſeine Heerd' und Wieſen kauft? 
Corinnus. 


Der junge Schäfer, den ihr erſt geſehn, 

Den es nicht kümmert, irgend was zu kaufen. 
Roſalinde. 

Ich bitte dich, beſteht's mit Redlichkeit, 

Kauf' du die Meierei, die Heerd' und Weiden: 

Wir geben dir das Geld, es zu bezahlen. 

Celia. 

Und höhern Lohn; ich liebe dieſen Ort, 

Und brächte willig hier mein Leben hin. 
Corinnus. 

So viel iſt ſicher, dieß iſt zu Verkauf. 

Geht mit! Gefällt euch auf Erkundigung 

Der Boden, der Ertrag, und dieſes Leben, 

So will ich euer treuer Pfleger ſein 

Und kauf' es gleich mit eurem Golde ein. 

(Alle ab.) 
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Fünfte Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 
(Amiens, Jaques und Andre.) 


Lied. 
Amiens. 
Unter des Laubdachs Hut 
Wer gerne mit mir ruht, 
Und ſtimmt der Kehle Klang 
Zu luſt'ger Vögel Sang: 
Komm geſchwinde! geſchwinde! geſchwinde! 
Hier nagt und ſticht 
Kein Feind ihn nicht, 
Als Wetter, Regen und Winde. 


Jaques. 

Mehr, mehr, ich bitte dich, mehr! 
Amiens. 

Es würde euch melancholiſch machen, Monſieur Jaques. 
Jaques. 


Das dank' ich ihm. Mehr, ich bitte dich, mehr! Ich kann 
Melancholie aus einem Liede ſaugen, wie ein Wieſel Eier ſaugt. 
Mehr! mehr! ich bitte dich. 

Amiens. 

Meine Stimme iſt rauh; ich weiß, ich kann euch nicht damit ge— 
fallen. 

Jaques. 

Ich verlange nicht, daß ihr mir gefallen ſollt; ich verlange, 
daß ihr ſingt. Kommt, noch eine Strophe! Nennt ihr's nicht 
Strophen? 

Amiens. 
Wie es euch beliebt, Monſieur Jaques. 
Jaques. 

Ich kümmre mich nicht um ihren Namen: ſie ſind mir nichts 

ſchuldig. Wollt ihr ſingen? 
Amiens. 
Mehr auf euer Verlangen, als mir zu Gefallen. 


378 Wie es euch gefällt. 


Jaques. 

Gut, wenn ich mich jemals bei einem Menſchen bedanke, ſo 
will ich's bei euch; aber was ſie Komplimente nennen, iſt als wenn 
ſich zwei Affen in den Weg kommen. Und wenn ſich jemand herz— 
lich bei mir bedankt, ſo iſt mir als hätte ich ihm einen Pfennig ge— 
geben, und er ſagte Gotteslohn dafür. Kommt, ſingt, und wer nicht 
mag, halte ſein Maul! 

Amiens. 

Gut, ich will das Lied zu Ende bringen. — Ihr Herrn, deckt 
indeß die Tafel: der Herzog will unter dieſem Baum trinken, — er 
iſt den ganzen Tag nach euch aus geweſen. 

Jaques. 

Und ich bin ihm den ganzen Tag aus dem Wege gegangen. Er 
iſt ein zu großer Disputirer für mich. Es gehn mir ſo viele Ge— 
danken durch den Kopf als ihm, aber ich danke dem Himmel, und 
mache kein Weſens davon. Kommt, trillert eins her. 

Lied 
Alle zuſammen. 
Wer Ehrgeiz ſich hält fern, 
Lebt in der Sonne gern, 
Selbſt ſucht, was ihn ernährt, 
Und es mit Luſt verzehrt: 
Komm geſchwinde! geſchwinde! geſchwinde! 
Hier nagt und ſticht 
Kein Feind ihn nicht, 
Als Wetter, Regen und Winde. 
Jaques. 
Ich will euch einen Vers zu dieſer Weiſe ſagen, den ich geſtern 
meiner Dichtungsgabe zum Trotz gemacht habe. 
Amiens. 
Und ich will ihn ſingen. 
Jaques. 

So lautet er: 

Beſteht ein dummer Tropf 
Auf ſeinem Eſelskopf, 

Läßt ſeine Füll' und Ruh, 
Und läuft der Wildniß zu: 
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Due ad me! duc ad me! duc ad me! 
Hier ſieht er mehr 
So Narr'n wie er, 
Wenn er zu mir will kommen her. 
Amiens. 
Was heißt das: Due ad me? 
Jaques. 

Es iſt eine Griechiſche Beſchwörung, um Narren in einen Kreis 
zu bannen. Ich will gehn und ſchlafen, wenn ich kann; kann ich 
nicht, ſo will ich auf alle Erſtgeburt in Egypten läſtern. 

Amiens. 
Und ich will den Herzog aufſuchen, ſein Mahl iſt bereitet. 
(Nach verſchiednen Seiten ab.) 


Sechſte Scene. 


Ein andrer Theil des Waldes. 
(Orlando und Adam treten auf.) 


Adam. 

Liebſter Herr, ich kann nicht weiter gehn; ach ich ſterbe vor 
Hunger! Hier werfe ich mich hin, und meſſe mir mein Grab. Lebt 
wohl, beſter Herr. 

Orlando. 

Ei was, Adam! haſt du nicht mehr Herz? Lebe noch ein wenig, 
ſtekrke dich ein wenig, ermuntre dich ein wenig. Wenn dieſer rauhe 
Wald irgend ein Gewild hegt, ſo will ich ihm entweder zur Speiſe 
dienen, oder es dir zur Speiſe bringen. Deine Einbildung iſt dem 
Tode näher als deine Kräfte. Mir zu Liebe ſei getroſt! halt dir 
den Tod noch eine Weile vom Leibe. Ich will gleich wieder bei dir 
ſein, und wenn ich dir nicht etwas zu eſſen bringe, ſo erlaube ich dir 
zu ſterben; aber wenn du ſtirbſt, ehe ich komme, ſo haſt du mich mit 
meiner Mühe zum beſten. — So recht! du ſiehſt munter aus, und 
ich bin gleich wieder bei dir. Aber du liegſt in der ſcharfen Luft: 
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komm, ich will dich hinbringen, wo Ueberwind iſt, und du ſollſt nicht 
aus Mangel an einer Mahlzeit ſterben, wenn es irgend was Leben— 
diges in dieſer Einöde giebt. Muth gefaßt, guter Adam! 

(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 


(Ein gedeckter Tiſch. Der Herzog, Amiens, Edelleute und Gefolge 
treten auf.) 


Herzog. 
Ich glaub', er iſt verwandelt in ein Thier, 
Denn nirgends find' ich ihn in Mannsgeſtalt. 

Erſter Edelmann. 

Mein Fürſt, er ging ſo eben von hier weg, 
Und war vergnügt, weil wir ein Lied ihm ſangen. 

Herzog. 
Wenn er, ganz Mißlaut, muſikaliſch wird, 
So giebt's bald Diſſonanzen in den Sphären. — 
Geht, ſucht ihn, ſagt, daß ich ihn ſprechen will. 

(Jaques tritt auf.) 
Erſter Edelmann. 

Er ſpart die Mühe mir durch ſeine Ankunft. 

Herzog. 
Wie nun, mein Herr? was iſt denn das für Art, 
Daß eure Freunde um euch werben müſſen? 
Was? ihr ſeht luſtig aus. 

Jaques. 
Ein Narr! ein Narr! — Ich traf 'nen Narrn im Walde,“ 
Nen ſcheckgen Narrn, — o jämmerliche Welt! — 
So wahr mich Speiſe nährt, ich traf 'nen Narrn, 
Der ſtreckte ſich dahin und ſonnte ſich, 
Und ſchimpfte Frau Fortuna ganz beredt 
Und ordentlich, — und doch ein ſcheck'ger Narr! 
„Guten Morgen, Narr!“ ſagt' ich; „Mein Herr,“ ſagt' er, 
„Nennt mich nicht Narr, bis mich das Glück geſegnet.“ 
Dann zog er eine Uhr aus ſeiner Taſche, 
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Und wie er ſie beſah mit blödem Auge, 
Sagt' er ſehr weislich: „Zehn iſt's an der Uhr. 
Da ſehn wir nun“, ſagt' er, „wie die Welt läuft: 
S iſt nur ne Stunde her, da war es neun, 
Und nach 'ner Stunde noch, wird's elfe ſein; 
Und ſo von Stund zu Stunde reifen wir, 
Und ſo von Stund zu Stunde faulen wir, 
Und daran hängt ein Mährlein.“ Da ich hörte 
So pred'gen von der Zeit den ſcheck'gen Narrn, 
Fing meine Lung' an wie ein Hahn zu krähn, 
Daß Narr'n ſo tiefbedächtig ſollten ſein; 
Und eine Stunde ohne Unterbrechung 
Lacht' ich nach ſeiner Uhr. — O wackrer Narr! 
Ein würd' ger Narr! Die Jacke lob' ich mir. . 
Herzog. 
Was iſt das für ein Narr? 
Jaques. 
Ein würd'ger Narr! Er war ein Hofmann ſonſt, 
Und ſagt, wenn Frauen jung und ſchön nur ſind, 
So haben ſie die Gabe, es zu wiſſen. 
In ſeinem Hirne, das ſo trocken iſt 
Wie Ueberreſt von Zwieback nach der Reiſe, 
Hat er ſeltſame Stellen, übervoll 
Von Lebensregeln, die er brockenweiſe 


Nun von ſich giebt. — O wär' ich doch ein Narr! 
Mein Ehrgeiz geht auf eine bunte Jacke. 
Herzog. 


Du ſollſt ſie haben. 
Jaques. 

'S iſt mein einz'ger Wunſch. 
Vorausgeſetzt, daß ihr eu'r beſſres Urtheil 
Von aller Meinung reinigt, die da wuchert, 
Als wär' ich weiſe. — Dann muß ich Freiheit haben, 
So ausgedehnte Vollmacht wie der Wind, — 
So ziemt es Narr'n, — auf wen ich will, zu blaſen. 
Und wen am ärgſten meine Thorheit geißelt, 


Wie es euch gefällt. 


Der muß am meiſten lachen. Und warum? 

Das fällt in's Auge wie der Weg zur Kirche. 
Der, den ein Narr ſehr weislich hat getroffen, 
Wär' wohl ſehr thöricht, ſchmerzt' es noch ſo ſehr, 
Nicht fühllos bei dem Schlag zu thun. Wo nicht, 
So wird des Weiſen Narrheit aufgedeckt 

Selbſt durch des Narren ungefähres Zielen. 
Steckt mich in meine Jacke, gebt mir frei 

Zu reden, wie mir's dünkt: und durch und durch 
Will ich die angeſteckte Welt ſchon ſäubern, 

Wenn ſie geduldig nur mein Mittel nehmen. 


Herzog. 
O pfui! Ich weiß wohl, was du würdeſt thun. 
. Jaques. 
Und was, zum Kuckuck, würd' ich thun als Gutes? 
Herzog. 


Höchſt arge Sünd', indem du Sünde ſchölteſt. 
Denn du biſt ſelbſt ein wüſter Menſch geweſen, 
So ſinnlich wie nur je des Thieres Trieb; 
Und alle Uebel, alle böſen Beulen, 
Die du auf freien Füßen dir erzeugt, 
Die würd'ſt du ſchütten in die weite Welt. 
Jaques. 
Wie! wer ſchreit gegen Stolz, 
Und klagt damit den Einzelnen nur an? 
Schwillt ſeine Flut nicht mächtig wie die See, 
Bis daß die letzten, letzten Mittel ebben? 
Welch eine Bürgerfrau nenn' ich mit Namen, 
Wenn ich behaupt', es tragen Bürgerfrau'n 
Der Fürſten Aufwand auf unwürd'gen Schultern? 
Darf Eine ſagen, daß ich ſie gemeint, 
Wenn ſo wie ſie die Nachbarin auch iſt? 
Und wo iſt der vom niedrigſten Beruf, 
Der ſpricht: ſein Großthun koſte mir ja nichts, — 
Im Wahn, er ſei gemeint, — und feine Thorheit 
Nicht ſtimmt dadurch zu meiner Rede Ton? 
Ei ja doch! wie denn? was denn? Laßt doch ſehn, 
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Worin ihm meine Zunge Unrecht that. 

Thut ſie ſein Recht ihm, that er ſelbſt ſich Unrecht; 
Und iſt er rein: nun, wohl, ſo fliegt mein Tadel 
Die Kreuz und Quer, wie eine wilde Gans, 


Die niemand angehört. — Wer kommt da? ſeht! 
(Orlando kommt mit gezognem Degen.) 

Orlando. 

Halt! eßt nicht mehr! 
Jaques. 

Ich hab' noch nicht gegeſſen. 

Orlando. 

Und ſollſt nicht, bis die Nothdurft erſt bedient. 
Jaques. 

Von welcher Art mag dieſer Vogel ſein? 
Herzog. 


Hat deine Noth dich, Menſch, ſo kühn gemacht? 
Wie? oder iſt's Verachtung guter Sitten, 
Daß du ſo leer von Höflichkeit erſcheinſt? 
Orlando. 
Ihr traft den Puls zuerſt: der dorn'ge Stachel 
Der nackten Noth nahm von mir weg den Schein 
Der Höflichkeit; im innern Land erwachſen, 
Kenn' ich wohl Sitte, — aber haltet! ſag' ich; 
Der ſtirbt, wer etwas von der Frucht berührt, 
Eh ich und meine Sorgen ſind befriedigt. 
Jaques. 
Könnt ihr nicht durch Vernunft befriedigt werden, 
So muß ich ſterben. 
Herzog. 
Was wollt ihr haben? Eure Freundlichkeit 


Wird mehr als Zwang zur Freundlichkeit uns zwingen. 


Orlando. 

Ich ſterbe faſt vor Hunger, gebt mir Speiſe. 
Herzog. 

Sitzt nieder! eßt! willkommen unſerm Tiſch! 
Orlando. 

Sprecht ihr ſo liebreich? O vergebt, ich bitte! 
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Ich dachte, alles müßte wild hier ſein, 
Und darum ſetzt' ich in die Faſſung mich 
Des trotzigen Befehls. Wer ihr auch ſeid, 
Die ihr in dieſer unzugangbarn Wildniß, 
Unter dem Schatten melanchol'ſcher Wipfel, 
Säumt und vergeßt die Stunden träger Zeit: 
Wenn je ihr beſſre Tage habt geſehn, 
Wenn je zur Kirche Glocken euch geläutet, 
Wenn je ihr ſaßt bei guter Menſchen Mahl, 
Wenn je vom Auge Thränen ihr getrocknet, 
Und wißt, was Mitleid iſt und Mitleid finden, 
So laßt die Sanftmuth mir ſtatt Zwanges dienen; 
Ich hoff's, erröth', und berge hier mein Schwert. 
Herzog. 
Wahr iſt es, daß wir beſſre Tage ſahn, 
Daß heil'ge Glocken uns zur Kirch' geläutet, 
Daß wir bei guter Menſchen Mahl geſeſſen, 
Und Tropfen unſern Augen abgetrocknet, 
Die ein geheiligt Mitleid hat erzeugt: 
Und darum ſetzt in Freundlichkeit euch hin, 
Und nehmt nach Wunſch, was wir an Hülfe haben, 
Das eurem Mangel irgend dienen kann. 
Orlando. 
Ein Weilchen nur enthaltet euch der Speiſe, 
Indeſſen, wie die Hindin, ich mein Junges 
Will futtern gehn. Dort iſt ein armer Alter, 
Der manchen ſauren Schritt aus bloßer Liebe 
Mir nachgehinkt; bis er befriedigt iſt, 
Den doppelt Leid, das Alter ſchwächt und Hunger, 
Berühr' ich keinen Biſſen. 
Herzog. 
Geht, holt ihn her! 
Wir wollen nichts verzehren, bis ihr kommt. 
Orlando. 
Ich dank' euch; ſeid für euren Troſt geſegnet! 
(Orlando ab.) 


S 
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Herzog. 
Du ſiehſt, unglücklich ſind nicht wir allein, 
Und dieſer weite, allgemeine Schauplatz 
Beut mehr betrübte Scenen dar, als unſre, 
Worin du ſpielſt. 
Jaques. 
Die ganze Welt iſt Bühne, 
Und alle Frau'n und Männer bloße Spieler. 
Sie treten auf und gehen wieder ab, 
Und Einer ſpielt im Leben viele Rollen, 
Durch ſieben Akte hin. Zuerſt das Kind, 
Das in der Wärt'rin Armen greint und ſprudelt; 
Der weinerliche Bube, der mit Bündel 
Und glattem Morgenantlitz, wie die Schnecke 
Ungern zur Schule kriecht; dann der Verliebte, 
Der wie ein Ofen ſeufzt, mit Jammerlied 
Auf ſeiner Liebſten Brau'n; dann der Soldat, 
Voll toller Flüch' und wie ein Pardel bärtig, 
Auf Ehre eiferſüchtig, ſchnell zu Händeln, 
Bis in die Mündung der Kanone ſuchend 
Die Seifenblaſe Ruhm. Und dann der Richter, 
In rundem Bauche, mit Kapaun geſtopft, 
Mit ſtrengem Blick und regelrechtem Bart, 
Voll weiſer Sprüch' und Allerwelts-Sentenzen, 
Spielt ſeine Rolle ſo. Das ſechſte Alter 
Macht den beſockten hagern Pantalon, 
Brill' auf der Naſe, Beutel an der Seite; 
Die jugendliche Hoſe, wohl geſchont, 
Ne Welt zu weit für die verſchrumpften Lenden; 
Die tiefe Männerſtimme, umgewandelt 
Zum kindiſchen Diskante, pfeift und quäkt 
In feinem Ton. Der letzte Akt, mit dem 
Die ſeltſam wechſelnde Geſchichte ſchließt, 
Iſt zweite Kindheit, gänzliches Vergeſſen 
Ohn' Augen, ohne Zahn, Geſchmack und alles. 
(Orlando kommt zurück mit Adam.) 
Shakeſpeare's Werke. VI. 25 


2 
2 
S 


Wie es euch gefällt. 


Herzog. 
Nun, Freund, fett nieder eure würd'ge Laſt, 
Und laßt ihn eſſen. 
Orlando. 
Ich dank' euch ſehr für ihn. 
Adam. 
Das thut auch Noth, 
Kaum kann ich ſprechen, ſelbſt für mich zu danken. 
Herzog. 
Willkommen denn! greift zu! Ich ſtör' euch nicht 
Bis jetzt mit Fragen über eure Lage. — 
Gebt uns Muſik, und ſingt eins, guter Vetter! 
Lied. 
Amiens. 
Stürm, ſtürm, du Winterwind! 
Du biſt nicht falſch geſinnt, 
Wie Menſchen-Undank iſt. 
Dein Zahn nagt nicht ſo ſehr, 
Weil man nicht weiß, woher, 
Wiewohl du heftig biſt. 
Heiſa! ſingt heiſa! den grünenden Bäumen. 
Die Freundſchaft iſt falſch, und die Liebe nur Träumen. 
Drum, heiſa, den Bäumen! 
Den luſtigen Räumen! 
Frier, frier, du Himmelsgrimm! 
Du beißeſt nicht ſo ſchlimm 
Als Wohlthat, nicht erkannt; 
Erſtarrſt du gleich die Flut, 
Viel ſchärfer ſticht das Blut 
Ein Freund, von uns gewandt. 
Heiſa! ſingt heiſa! den grünenden Bäumen! 
Die Freundſchaft iſt falſch, und die Liebe nur Träumen. 
Drum heiſa, den Bäumen! 
Den luſtigen Räumen! 
Herzog. 
Wenn ihr der Sohn des guten Roland ſeid, 
Wie ihr mir eben redlich zugeflüſtert, 


Zweiter Aufzug. Siebente Scene. 


Und wie mein Aug’ fein Ebenbild bezeugt, 

Das fonterfeit in eurem Antlitz lebt: 

Seid herzlich hier begrüßt! Ich bin der Herzog, 
Der euren Vater liebte: eu'r ferners Schickſal, 
Kommt und erzählt's in meiner Höhle mir. — 
Willkommen, guter Alter, wie dein Herr! 

Führt ihn am Arme. — Gebt mir eure Hand, 


Und macht mir euer ganz Geſchick bekannt. 
(Alle ab.) 
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Erſte Scene. 
Ein Zimmer im Palaſt. 
(Herzog Friedrich, Oliver, Herren vom Hofe und Gefolge.) 
Herzog Friedrich. 


Ihn nicht geſehn ſeitdem? Herr! Herr! das kann nicht ſein. 


Beſtünd' aus Milde nicht mein größter Theil, 
So ſucht' ich kein entferntes Ziel der Rache, 
Da du zur Stelle biſt. — Doch ſieh dich vor, 
Schaff deinen Bruder, ſei er wo er will, 
Such ihn mit Kerzen, bring' in Jahresfriſt 
Ihn lebend oder todt: ſonſt komm nie wieder, 
Auf unſerm Boden Unterhalt zu ſuchen. 
Was du nur dein nennſt, Land und andres Gut, 
Des Einziehns werth, fällt unſrer Hand anheim, 
Bis du durch deines Bruders Mund dich löſeſt 
Von allem, was wir gegen dich gedacht. 
Oliver. 

O kennt' Eu'r Hoheit hierin nur mein Herz! 
Ich liebt' im Leben meinen Bruder nicht. 

Herzog Triedrich. 
Schurk um ſo mehr! — Stoßt ihn zur Thür hinaus, 
Laßt die Beamten dieſer Art Beſchlag 
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Ihm legen auf fein Haus und Länderei'n; 
Thut in der Schnelle dieß und ſchafft ihn fort! 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Der Wald. 


(Orlando kommt mit einem Blatt Papier.) 


Orlando. 
Da häng, mein Vers, der Liebe zum Beweis! 
Und du, o Königin der Nacht dort oben! 
Sieh keuſchen Blicks, aus deinem blaſſen Kreis, 
Den Namen deiner Jäg'rin hier erhoben. 
O Roſalinde! ſei der Wald mir Schrift, 
Ich grabe mein Gemüth in alle Rinden, 
Daß jedes Aug', das dieſe Bäume trifft, 
Ringsum bezeugt mag deine Tugend finden. 
Auf, auf, Orlando! rühme ſpät und früh 


Die ſchöne, keuſche, unnennbare Sie. (Ab.) 
(Corinnus und Probſtein treten auf.) 
Corinnus. 
Und wie gefällt euch dieß Schäferleben, Meiſter Probſtein? 
Probſtein. 


Wahrhaftig, Schäfer, an und für ſich betrachtet, iſt es ein gutes 
Leben; aber in Betracht, daß es ein Schäferleben iſt, taugt es nichts. 
In Betracht, daß es einſam iſt, mag ich es wohl leiden, aber in Betracht, 
daß es ſtille iſt, iſt es ein ſehr erbärmliches Leben. Ferner, in Be— 
tracht, daß es auf dem Lande iſt, ſteht es mir an; aber in Betracht, 
daß es nicht am Hofe iſt, wird es langweilig. In ſo fern es ein 
mäßiges Leben iſt, ſeht ihr, iſt es nach meinem Sinn; aber in ſo 
fern es nicht reichlicher dabei zugeht, ſtreitet es ſehr gegen meine 
Neigung. Verſtehſt Philoſophie, Schäfer? 

Corinnus. 

Mehr nicht, als daß ich weiß, daß einer ſich deſto ſchlimmer 
befindet, je kränker er iſt, und wem's an Geld, Gut und Genügen ge— 
bricht, daß dem drei gute Freunde fehlen; daß des Regens Eigenſchaft iſt 
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zu näſſen, und des Feuers zu brennen; daß gute Weide fette Schaafe 
macht, und die Nacht hauptſächlich vom Mangel an Sonne kommt; 
daß einer der weder durch Natur noch Kunſt zu Verſtand gekommen 
wäre, ſich über die Erziehung zu beklagen hätte, oder aus einer ſehr 
dummen Sippſchaft ſein müßte. 
Probſtein. 
So einer iſt ein natürlicher Philoſoph. Warſt je am Hofe, 
Schäfer? 


Corinnus. 

Nein, wahrhaftig nicht. 

Probſtein. 

So wirſt du in der Hölle gebraten. 

Corinnus. 

Ei, ich hoffe — 

Probſtein. 

Wahrhaftig, du wirſt gebraten, wie ein ſchlecht geröſtet Ei, nur 
an einer Seite. 

Corinnus. 
Weil ich nicht am Hofe geweſen bin? Euren Grund! 
Probſtein. 

Nun, wenn du nicht am Hofe geweſen biſt, ſo haſt du niemals 
gute Sitten geſehn. Wenn du niemals gute Sitten geſehn haſt, ſo 
müſſen deine ſchlecht ſein, und alles Schlechte iſt Sünde, und Sünde 
führt in die Hölle. Du biſt in einem verfänglichen Zuſtande, Schäfer. 

Corinnus. 

Ganz und gar nicht, Probſtein. Was bei Hofe gute Sitten 
ſind, die ſind ſo lächerlich auf dem Lande, als ländliche Weiſe bei 
Hofe zum Spott dient. Ihr ſagtet mir, bei Hofe verbeugt ihr euch 
nicht, ſondern küßt eure Hand. Das wäre eine ſehr unreinliche Höf— 
lichkeit, wenn Hofleute Schäfer wären. 

Probſtein. 

Den Beweis, kürzlich, den Beweis! 

Corinnus. 

Nun, wir müſſen unſre Schaafe immer angreifen, und ihre 

Felle ſind fettig, wie ihr wißt. ” 
Probſtein. 
Schwitzen die Hände unſrer Hofleute etwa nicht, und iſt das 
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Fett von einem Schaafe nicht ſo geſund, wie der Schweiß von einem 
Menſchen? Einfältig! einfältig! Einen beſſern Beweis! her damit! 
Corinnus. 

Auch ſind unſre Hände hart. 

Probſtein. 

Eure Lippen werden ſie deſto eher fühlen. Wiederum einfältig! 
Einen tüchtigeren Beweis! 

Corinnus. 

Und find oft ganz betheert vom Bepflaſtern unſrer Schaafe. 
Wollt ihr, daß wir Theer küſſen ſollen? Die Hände der Hofleute 
riechen nach Biſam. 

Probſtein. 

Höchſt einfältiger Menſch! Du wahre Würmerſpeiſe gegen 
ein gutes Stück Fleiſch! Lerne von den Weiſen und erwäge! 
Biſam iſt von ſchlechterer Abkunft als Theer, der unſaubre Abgang 
einer Katze. Einen beſſern Beweis, Schäfer! 

Cor innus. 

Ihr habt einen zu höfiſchen Witz für mich; ich laſſe es dabei be— 

wenden. 
Probſtein. 

Was? bei der Hölle? Gott helfe dir, einfältiger Menſch! 

Gott eröffne dir das Verſtändniß! Du biſt ein Strohkopf. 
Corinnus. 

Herr, ich bin ein ehrlicher Tagelöhner; ich verdiene, was ich 
eſſe, erwerbe, was ich trage, haſſe keinen Menſchen, beneide niemandes 
Glück, freue mich über andrer Leute Wohlergehn, bin zufrieden mit 
meinem Ungemach, und mein größter Stolz iſt, meine Schaafe weiden 
und meine Lämmer ſaugen zu ſehn. 

Probſtein. 

Das iſt wieder eine einfältige Sünde von euch, daß ihr die 
Schaafe und Böcke zuſammenbringt, und euch nicht ſchämt, von der 
Begattung des Viehes euren Unterhalt zu ziehn; daß ihr den Kupp⸗ 
ler für einen Leithammel macht, und ſo ein jähriges Lamm einem 
ſchiefbeinigen alten Hahnrei von Widder überantwortet, gegen alle 
Regeln des Eheſtandes. Wenn du dafür nicht in die Hölle kommſt, 
ſo will der Teufel ſelbſt keine Schäfer: ſonſt ſehe ich nicht, wie du 
entwiſchen könnteſt. a: 
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Corinnus. 

Hier kommt der junge Herr Ganymed, meiner neuen Herrſchaft 

Bruder. 
(Roſalinde kommt mit einem Blatt Papier.) 

Roſalinde (lieſt). 

„Von dem Weſt bis zu den Inden 

Iſt kein Juwel gleich Roſalinden. 

Ihr Werth, beflügelt von den Winden, 

Trägt durch die Welt hin Roſalinden. 

Alle Schilderei'n erblinden 

Bei dem Glanz von Roſalinden. 

Keinen Reiz ſoll man verkünden 

Als den Reiz von Roſalinden.“ 

Probſtein. 

So will ich euch acht Jahre hinter einander reimen, Eſſens— 
und Schlafenszeit ausgenommen; es iſt der wahre Butterfrauentrab, 
wenn ſie zu Markte gehn. 

Roſalinde. 

Fort mit dir, Narr! 

Probſtein. 

Zur Probe: 

Sehnt der Hirſch ſich nach den Hinden: 
Laßt ihn ſuchen Roſalinden. 

Will die Katze ſich verbinden: 
Glaubt, ſie macht's gleich Roſalinden. 
Reben müſſen Bäum' umwinden: 

So thut's nöthig Roſalinden. 

Wer da mäht, muß Garben binden: 
Auf den Karrn mit Roſalinden. 
Süße Nuß hat ſaure Rinden; 

Solche Nuß gleicht Roſalinden. 

Wer ſüße Roſen ſucht, muß finden 
Der Liebe Dorn und Roſalinden. 

Das iſt der eigentliche falſche Vers-Galopp. Warum behängt 
ihr euch mit ihnen? 

Roſalinde. 
Still, dummer Narr! Ich fand fie an einem Baum. 


Dritter Aufzug. Zweite Scene. 393 


Probſtein. 

Wahrhaftig, der Baum trägt ſchlechte Früchte. 

Roſalinde. 

Ich will euch auf ihn impfen, und dann wird er Mispeln 
tragen: denn eure Einfälle verfaulen, ehe ſie halb reif ſind, und 
das iſt eben die rechte Tugend einer Mispel. 

Probſtein. 

Ihr habt geſprochen, aber ob geſcheidt oder nicht, das mag der 

Wald richten. 
(Celia kommt mit einem Blatt Papier.) 
Roſalinde. 
Still! hier kommt meine Schweſter und lieſt: gehn wir beiſeit. 
Celia. 

„Sollten ſchweigen dieſe Räume, 

Weil ſie unbevölkert? Nein. 

Zungen häng' ich an die Bäume, 

Daß ſie reden Sprüche fein. 

Bald, wie raſch das Menſchenleben 

Seine Pilgerfahrt durchläuft; 

Wie die Zeit, ihm zugegeben, 

Eine Spanne ganz begreift. 

Bald wie Schwüre falſch ſich zeigen, 

Wie ſich Freund vom Freunde trennt. 

Aber an den ſchönſten Zweigen, 

Und an jedes Spruches End', 

Soll man Roſalinde leſen, 

Und verbreiten ſoll der Ruf, 

Daß der Himmel aller Weſen 

Höchſten Ausbund in ihr ſchuf. 

Drum hieß die Natur ſein Wille 

Eine menſchliche Geſtalt 

Zieren mit der Gaben Fülle. 

Die Natur miſcht' alſobald 

Helenens Wange, nicht ihr Herz; 

Cleopatrens Herrlichkeit; 

Atalantens leichten Scherz, 

Und Lucreziens Sittſamkeit. 
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So ward durch einen Himmelsbund 

Aus Vielen Roſalind' erſonnen, 

Aus manchem Herzen, Aug' und Mund, 

Auf daß ſie jeden Reiz gewonnen. 

Der Himmel gab ihr dieſes Recht, 

Und todt und lebend mich zum Knecht.“ 

Rofalinde. 
O gütiger Jupiter! — Mit welcher langweiligen Liebespre- 

digt habt ihr da eure Gemeinde müde gemacht, und nicht einmal ge— 
rufen: Geduld, gute Leute! 


Celia. 
Seht doch, Freunde hinterm Rücken? — Schäfer, geh ein 
wenig abſeits. — Geh' mit ihm, Burſch. 
Probſtein. 


Kommt, Schäfer, laßt uns einen ehrenvollen Rückzug machen, 
wenn gleich nicht mit Sang und Klang, doch mit Sack und Pack. 
(Corinnus und Probſtein ab.) 
Celia. 
Haſt du dieſe Verſe gehört? 
Roſalinde. 
O ja, ich hörte ſie alle und noch was drüber: denn einige 
hatten mehr Füße als die Verſe tragen konnten. 
Celia. 
Das thut nichts, die Füße konnten die Verſe tragen. 
Rofalinde, 

Ja, aber die Füße waren lahm und konnten ſich nicht außer— 
halb des Verſes bewegen, und darum ſtanden ſie ſo lahm im Verſe. 
Celia. 

Aber haſt du gehört, ohne dich zu wundern, daß dein Name an 
den Bäumen hängt und eingeſchnitten iſt? 

Roſalinde. 

Ich war ſchon ſieben Tage in der Woche über alles Wundern 
hinaus, ehe du kamſt: denn ſieh nur, was ich an einem Palmbaum 
fand. Ich bin nicht ſo bereimt worden ſeit Pythagoras' Zeiten, wo 
ich eine Ratte war, die ſie mit ſchlechten Verſen vergaben, was ich 
mir kaum noch erinnern kann. 
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Celia. 
Räthſt du, wer es gethan hat? 
Roſalinde. 
Iſt es ein Mann? 
Celia. 


Mit einer Kette um den Hals, die du ſonſt getragen haſt? 

Veränderſt du die Farbe? 
Roſalinde. 
Ich bitte dich, wer? 
Celia. 

O Himmel! Himmel! Es iſt ein ſchweres Ding für Freunde 
ſich wieder anzutreffen, aber Berg und Thal kommen im Erdbeben 
zuſammen. 


Roſalinde. 
Nein, ſag, wer iſt's? 
Celia. 
Iſt es möglich? 
Roſalinde. 


Ich bitte dich jetzt mit der allerdringendſten Inſtändigkeit, ſag 
mir, wer es iſt. 

Celia. 

O wunderbar, wunderbar, und höchſt wunderbarlich wunder— 
bar, und nochmals wunderbar, und über alle Wunder weg. 

Roſalinde. 

O du liebe Ungeduld! Denkſt du, weil ich wie ein Mann aus⸗ 
ſtaffirt bin, daß auch meine Gemüthsart in Wamms und Hoſen iſt? 
Ein Zollbreit mehr Aufſchub iſt eine Südſee weit von der Ent— 
deckung. Ich bitte dich, ſag' mir, wer iſt es? Geſchwind, und ſprich 
hurtig! Ich wollte du könnteſt ſtottern, daß dir dieſer verborgne Mann 
aus dem Munde käme, wie Wein aus einer enghalſigen Flaſche, ent— 
weder zu viel auf einmal oder gar nichts. Ich bitte dich, nimm den 
Kork aus deinem Munde, damit ich deine Zeitungen trinken kann. 

Celia. 
Da könnteſt du einen Mann mit in den Leib bekommen. 
Bofalinde. 

Iſt er von Gottes Machwerk? was für eine Art von Mann? 

Iſt ſein Kopf einen Hut werth oder ſein Kinn einen Bart? 


396 Wie es euch gefällt. 
Celia. 
Nein, er hat nur wenig Bart. 
Roſalinde. 


Nun, Gott wird mehr beſcheeren, wenn der Menſch recht dank— 
bar iſt: ich will den Wuchs von ſeinem Bart ſchon abwarten, wenn 
du mir nur die Kenntniß von feinem Kinn nicht länger vorenthältſt. 

Celia. 

Es iſt der junge Orlando, der den Ringer und dein Herz in 

Einem Augenblick zu Falle brachte. 
Noſalinde. 

Nein, der Teufel hole das Spaßen! Sag auf dein ehrlich Ge— 

ſicht und Mädchentreue. 


Celia. 
Auf mein Wort, Muhme, er iſt es. 
g Roſalinde. 
Orlando? 
Celia. 
Orlando. 
Roſalinde. 


Ach liebe Zeit! was fange ich nun mit meinem Wamms und 
Hoſen an? — Was that er, wie du ihn ſahſt? Was ſagte er? Wie 
ſah er aus? Wie trug er ſich? Was macht er hier? Frug er nach 
mir? Wo bleibt er? Wie ſchied er von dir, und wann wirſt du ihn 
wiederſehn? Antworte mir mit Einem Wort. 

Celia. f 

Da mußt du mir erſt Gargantua's Mund leihen: es wäre ein 
zu großes Wort für irgend einen Mund, wie ſie heut zu Tage ſind. 
Ja und nein auf dieſe Artikel zu ſagen, iſt mehr als in einer Kin⸗ 
derlehre antworten. 

Roſalinde. 

Aber weiß er, daß ich in dieſem Walde bin, und in Manns⸗ 
kleidern? Sieht er ſo munter aus, wie an dem Tage, wo wir ihn 
ringen ſah'n? 

Celia. 

Es iſt eben jo leicht, Sonneuſtäubchen zu zählen als die Auf- 
gaben eines Verliebten zu löſen. Doch nimm ein Pröbchen von 
meiner Entdeckung, und koſte es recht aufmerkſam. — Ich fand ihn 
unter einem Baum, wie eine abgefallne Eichel. 
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Roſalinde. 
Der mag wohl Jupiter's Baum heißen, wenn er ſolche Früchte 
fallen läßt. 


Celia. 
Verleiht mir Gehör, werthes Fräulein. 
Roſalinde. 
Fahret fort. 
Celia. 
Da lag er, hingeſtreckt wie ein verwundeter Ritter. 
Roſalinde. 


Wenn es gleich ein Jammer iſt, ſolch einen Anblick zu ſehn, ſo 
muß er ſich doch gut ausgenommen haben. 
Celia. 
Ruf deiner Zunge holla zu, ich bitte dich: ſie macht zur Unzeit 
Sprünge. Er war wie ein Jäger gekleidet. 
Roſalinde. 
O Vorbedeutung! Er kommt, mein Herz zu erlegen. 
Celia. 
Ich möchte mein Lied ohne Chor ſingen, du bringſt mich aus 
der Weiſe. 
Roſalinde. 
Wißt ihr nicht, daß ich ein Weib bin? Wenn ich denke, muß 
ich ſprechen. Liebe, ſag' weiter. 
(Orlando und Jaques treten auf.) 
Celia. 
Du bringſt mich heraus. — Still! kommt er da nicht? 
Roſalinde. 
Er iſt's! Schlüpft zur Seite, und laßt uns ihn auf's Korn nehmen. 
(Celia und Roſalinde verbergen ſich.) 
Jaques. 
Ich danke euch für geleiſtete Geſellſchaft, aber meiner Treu, ich 
wäre eben ſo gern allein geweſen. 
Orlando. 
Ich auch, aber um der Sitte willen danke ich euch gleichfalls 
für eure Geſellſchaft. 
Jaques. 
Der Himmel behüt' euch! Laßt uns jo wenig zuſammenkommen 
wie möglich. 
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Orlando. 
Ich wünſche mir eure entferntere Bekanntſchaft. 
Jaques. 
Ich erſuche euch, verderbt keine Bäume weiter damit, Liebes— 
lieder in die Rinden zu ſchneiden. 
Orlando. 
Ich erſuche euch, verderbt meine Verſe nicht weiter damit, ſie 
erbärmlich abzuleſen. 


Jaques. 
Roſalinde iſt eurer Liebſten Name? 

Orlando. 
Wie ihr ſagt. 

Jaques. 
Ihr Name gefällt mir nicht. 

Orlando. 


Es war nicht die Rede davon euch zu gefallen, wie ſie getauft 
wurde. 

Jaques. 

Von welcher Statur iſt ſie? 

Orlando. 
Gerade ſo hoch wie mein Herz. 
Jaques. 

Ihr ſeid voll artiger Antworten. Habt ihr euch etwa mit Gold 
ſchmidtweibern abgegeben, und ſolche Sprüchlein von Ringen zuſam⸗ 
mengeleſen? 

Orlando. 

Das nicht; aber ich antworte euch wie die Tapetenfiguren, aus 

deren Munde ihr eure Fragen ſtudirt habt. 
Jaques. 

Ihr habt einen behenden Witz, ich glaube er iſt aus Atalantens 
Ferſen gemacht. Wollt ihr euch mit mir ſetzen, ſo wollen wir zu⸗ 
ſammen über unſre Gebieterin, die Welt, und unſer ganzes Elend 
ſchmähen. 

Orlando. 

Ich will kein lebendig Weſen in der Welt ſchelten als mich 

ſelber, an dem ich die meiſten Fehler kenne. 
Jaques. 
Der ärgſte Fehler, den ihr habt, iſt verliebt zu ſein. 
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Orlando. 
Das iſt ein Fehler, den ich nicht mit eurer beſten Tugend ver⸗ 
tauſchte. — Ich bin euer müde. 
Jaques. 
Meiner Treu, ich ſuchte eben einen Narren, da ich euch fand. 
Orlando. 


Er iſt in den Bach gefallen: guckt nur hinein, ſo werdet ihr 
ihn ſehn. 
Jaques. 
Da werde ich meine eigne Perſon ſehen. 
Orlando. 
Die ich entweder für einen Narren oder eine Null halte. 
Jaques. 
Ich will nicht länger bei euch verweilen. Lebt wohl, guter 
Signor Amoroso. 
Orlando. 
Ich freue mich über euren Abſchied. Gott befohlen, guter 
Monsieur Melancholie. 
(Jaques ab.) 
(Celia und Roſalinde treten hervor.) 


Roſalinde. 

Ich will wie ein naſeweiſer Lakey mit ihm ſprechen, und ihn 

unter der Geſtalt zum Beſten haben. — Hört ihr, Jäger? 

Orlando. 

Recht gut: was wollt ihr? 

N Bofalinde. 

Sagt mir doch, was iſt die Glocke? 

Orlando. 


Ihr ſolltet mich fragen, was iſt's an der Zeit; es giebt keine 
Glocke im Walde. 

Bofalinde. 

So giebt's auch feinen rechten Liebhaber im Walde, ſonſt würde 
jede Minute ein Seufzen, und jede Stunde ein Aechzen, den trägen 
Fuß der Zeit ſo gut anzeigen wie eine Glocke. 

Orlando. 

Und warum nicht den ſchnellen Fuß der Zeit? Wäre das nicht 

eben ſo paſſend geweſen? 
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Roſalinde. 

Mit nichten, mein Herr. Die Zeit reiſet in verſchiednem Schritt 
mit verſchiednen Perſonen. Ich will euch ſagen, mit wem die Zeit 
den Paß geht, mit wem ſie trabt, mit wem ſie galoppirt, und mit 
wem ſie ſtill ſteht. 

Orlando. 

Ich bitte dich, mit wem trabt ſie? 

Roſalinde. 

Ei, ſie trabt hart mit einem jungen Mädchen zwiſchen der Ver— 
lobung und dem Hochzeittage. Wenn auch nur acht Tage dazwiſchen 
hingehn, ſo iſt der Trab der Zeit ſo hart, daß es ihr wie acht Jahre 
vorkommt. 

Orlando. 

Mit wem geht die Zeit den Paß? 

Roſalinde. 

Mit einem Prieſter, dem es an Latein gebricht, und einem 
reichen Manne, der das Podagra nicht hat. Denn der eine ſchläft 
ruhig, weil er nicht ſtudiren kann, und der andre lebt luſtig, weil 
er keinen Schmerz fühlt; den einen drückt nicht die Laſt dürrer und 
auszehrender Gelehrſamkeit, der andre kennt die Laſt ſchweren müh— 
ſeligen Mangels nicht. Mit dieſen geht die Zeit den Paß. 

Orlando. 

Mit wem galoppirt ſie? 

Roſalinde. 
Mit dem Diebe zum Galgen; denn ginge er auch noch ſo ſehr 
Schritt vor Schritt, ſo denkt er doch, daß er zu früh kommt. 
Orlando. 
Mit wem ſteht ſie ſtill? 
Roſalinde. 

Mit Advokaten in den Gerichtsferien; denn ſie ſchlafen von 
Seſſion zu Seſſion, und werden alſo nicht gewahr, wie die Zeit 
fortgeht. 

Orlando. 

Wo wohnt ihr, artiger junger Menſch? 

Roſalinde. ; 

Bei dieſer Schäferin, meiner Schweſter; hier am Saume des 
Waldes, wie Franſen an einem Rock. 
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Orlando. 

Seid ihr hier einheimiſch? 

Roſalinde. 

Wie das Kaninchen, das zu wohnen pflegt, wo es zur Welt 
gekommen iſt. 

Orlando. 

Eure Ausſprache iſt etwas feiner, als ihr ſie an einem ſo abge— 
legenen Ort euch hättet erwerben können. 

Roſalinde. 

Das haben mir ſchon Viele geſagt; aber in der That, ein alter 
geiſtlicher Onkel von mir lehrte mich reden: er war in ſeiner Jugend 
ein Städter, und gar zu gut mit dem Hofmachen bekannt, denn er 
verliebte ſich dabei. Ich habe ihn manche Predigt dagegen halten 
hören, und danke Gott, daß ich kein Weib bin, und keinen Theil an 
allen den Verkehrtheiten habe, die er ihrem ganzen Geſchlecht zur 
Laſt legte. 

Orlando. 

Könnt ihr euch nicht einiger von den vornehmſten Untugenden 

erinnern, die er den Weibern aufbürdete? 
Roſalinde. 

Es gab keine vornehmſten darunter: ſie ſahen ſich alle gleich, 
wie Pfennige; jeder einzelne Fehler ſchien ungeheuer, bis ſein Mit- 
fehler ſich neben ihn ſtellte. 

Orlando. 

Bitte, ſagt mir einige davon. 

Bofalinde, 

Nein, ich will meine Arzenei nicht wegwerfen, außer an Kranke. 
Es ſpukt hier ein junger Menſch im Walde herum, der unſre junge 
Baumzucht mißbraucht, Roſalinde in die Rinden zu graben, der 
Oden an Weißdornen hängt, und Elegien an Brombeerſträuche, alle 
— denkt doch! — um den Namen Roſalinde zu vergöttern. Könnte 
ich dieſen Herzenskrämer antreffen, ſo gäbe ich ihm einen guten Rath, 
denn er ſcheint mit dem täglichen Liebesfieber behaftet. 

Orlando. 
Ich bin's, den die Liebe ſo ſchüttelt: ich bitte euch, ſagt mir 
euer Mittel. 
Roſalinde. 
Es iſt keins von meines Onkels Merkmalen an euch zu finden. 
Shakeſpeare's Werke. VI. 26 
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Er lehrte mich einen Verliebten erkennen; ich weiß gewiß, ihr ſeid 
kein Gefangner in dieſem Käficht. 
Orlando. 
Was waren ſeine Merkmale? 
Roſalinde. 

Eingefallne Wangen, die ihr nicht habt; Augen mit blauen 
Rändern, die ihr nicht habt; ein ungeſelliger Sinn, den ihr nicht 
habt; ein verwilderter Bart, den ihr nicht habt; — doch den er— 
laſſe ich euch, denn, aufrichtig, was ihr an Bart beſitzet, iſt eines 
jüngern Bruders Einkommen. — Dann ſollten eure Kniegürtel loſe 
hängen, eure Mütze nicht gebunden ſein, eure Aermel aufgeknöpft, 
eure Schuhe nicht zugeſchnürt, und alles und jedes an euch müßte 
eine nachläſſige Troſtloſigkeit verrathen. Aber ſolch ein Menſch 
ſeid ihr nicht. Ihr ſeid vielmehr geſchniegelt in eurem Anzuge, 
mehr wie einer der in ſich ſelbſt verliebt als ſonſt jemands Lieb- 
haber iſt. 

Orlando. N 

Schöner Junge, ich wollte ich könnte dich glauben machen, daß 
ich liebe. 

Roſalinde. 

Mich das glauben machen? Ihr könntet es eben ſo gut eure 
Liebſte glauben machen, was ſie zu thun williger iſt, dafür ſteh' ich 
euch, als zu geſtehn, daß ſie es thut: das iſt einer von den Punkten, 
worin die Weiber immer ihr Gewiſſen Lügen ſtrafen. Aber in ganzem 
Ernſt, ſeid ihr es, der die Verſe an die Bäume hängt, in denen N 
linde ſo bewundert wird? 

Orlando. 
Ich ſchwöre dir, junger Menſch, bei Roſalindens weißer Hand: 
ich bin es, ich bin der Unglückliche. 
Roſalinde. 
Aber ſeid ihr ſo verliebt, als eure Reime bezeugen? 
Orlando. 
Weder Gereimtes noch Ungereimtes kann ausdrücken, wie ſehr. 
Roſalinde. 

Liebe iſt eine bloße Tollheit, und ich ſage euch, verdient eben 
ſo gut eine dunkle Zelle und Peitſche als andre Tolle; und die Ur— 
ſache, warum ſie nicht ſo gezüchtigt und geheilt wird, iſt, weil ſich 
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dieſe Meneſucht jo gemein gemacht hat, daß die Zuchtmeiſter ſelbſt 
verliebt ſind. Doch kann ich ſie mit gutem Rath heilen. 
Orlando. 
Habt ihr irgend wen ſo geheilt? 
Roſalinde. 

Ja, einen, und zwar auf folgende Weiſe. Er mußte ſich ein— 
bilden, daß ich ſeine Liebſte, ſeine Gebieterin wäre, und alle Tage 
hielt ich ihn an, um mich zu werben. Ich, der ich nur ein launen— 
hafter Junge bin, grämte mich dann, war weibiſch, veränderlich, 
wußte nicht, was ich wollte, ſtolz, fantaſtiſch, grillenhaft, läppiſch, 
unbeſtändig, bald in Thränen, bald voll Lächeln, von jeder Leiden— 
ſchaft etwas, und von keiner etwas Rechtes, wie Kinder und Weiber 
meiſtentheils in dieſe Farben ſchlagen. Bald mochte ich ihn leiden, 
bald konnte ich ihn nicht ausſtehn, dann machte ich mir mit ihm zu 
ſchaffen, dann ſagte ich mich von ihm los; jetzt weinte ich um ihn, 
jetzt ſpie ich vor ihm aus: ſo daß ich meinen Bewerber aus einem 
tollen Anfall von Liebe in einen leibhaften Anfall von Tollheit ver— 
ſetzte, welche darin beſtand, das Getümmel der Welt zu verſchwören, 
und in einem mönchiſchen Winkel zu leben. Und ſo heilte ich ihn, 
und auf dieſe Art nehme ich es über mich, euer Herz ſo rein zu 
waſchen, wie ein geſundes Schafherz, daß nicht ein Fleckchen Liebe 
mehr daran ſein ſoll. 

Orlando. 
Ich will nicht geheilt ſein, junger Menſch. 
Roſalinde. 
Ich wollte euch heilen, wolltet ihr mich nur Roſalinde nennen, 
und alle Tage in meine Hütte kommen und um mich werben. 
Orlando. 
Nun, bei meiner Treue im Lieben, ich will es: ſagt mir, wo ſie iſt. 
Roſalinde. 

Geht mit mir, ſo will ich ſie euch zeigen, und unterwegs ſollt 

ihr mir ſagen, wo ihr hier im Walde wohnt. Wollt ihr kommen? 


Orlando. 
Von ganzem Herzen, guter Junge. 
Roſalinde. 
Nein, ihr müßt mich Roſalinde nennen. — Komm, Schweſter, 
laß uns gehen. (Alle ab.) 


26 * 
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Dritte Scene. 
Der Wald. 
(Probſtein und Käthchen kommen. Jaques in der Ferne, belauſcht fie.) 


Probſtein. 

Komm hurtig, gutes Käthchen; ich will deine Ziegen zuſammen— 
holen, Käthchen. Und ſag, Käthchen: bin ich der Mann noch, der 
dir anſteht? Biſt du mit meinen ſchlichten Zügen zufrieden? 

Näthchen. 
Eure Züge? Gott behüte! Was ſind das für Streiche? 
Probſtein. 

Ich bin hier bei Käthchen und ihren Ziegen, wie der Dichter, 
der die ärgſten Bockſprünge machte, der ehrliche Ovid, unter den 
Geten. 

Jaques. 

O ſchlecht logirte Gelehrſamkeit! ſchlechter als Jupiter unter 
einem Strohdach! 

Probſtein. 

Wenn eines Menſchen Verſe nicht verſtanden werden, und eines 
Menſchen Witz von dem geſchickten Kinde Verſtand nicht unterſtützt 
wird, das ſchlägt einen Menſchen härter nieder, als eine große 
Rechnung in einem kleinen Zimmer. — Wahrhaftig, ich wollte die 
Götter hätten dich poetiſch gemacht. 

Rälhchen. 

Ich weiß nicht, was poetiſch iſt. Iſt es ehrlich in Worten und 

Werken? Beſteht es mit der Wahrheit? 
Probſtein. 

Nein, wahrhaftig nicht: denn die wahrſte Poeſie erdichtet am 
meiſten, und Liebhaber ſind der Poeſie ergeben, und was ſie in Poeſie 
ſchwören, davon kann man ſagen, ſie erdichten es als Liebhaber. 

Räthchen. 

Könnt ihr denn wünſchen, daß mich die Götter poetiſch ge— 

macht hätten? 
Probſtein. 
Ich thu' es wahrlich, denn du ſchwörſt mir zu, daß du ehrbar 
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biſt. Wenn du nun ein Poet wäreſt, ſo hätte ich einige Hoffnung, 
daß du erdichteteſt. 
Käthchen. 
Wolltet ihr denn nicht, daß ich ehrbar wäre? 
Probſtein. 

Nein, wahrhaftig nicht, du müßteſt denn ſehr häßlich ſein: 
denn Ehrbarkeit mit Schönheit gepaart iſt wie eine Honigbrühe 
über Zucker. 

Jaques. 
Ein ſinnreicher Narr! 
5 Räthchen. 

Gut, ich bin nicht ſchön, und darum bitte ich die Götter, daß 
ſie mich ehrbar machen. 

Probſtein. 

Wahrhaftig, Ehrbarkeit an eine garſtige Schmutzdirne wegzu— 
werfen, hieße gut Eſſen auf eine unreinliche Schüſſel legen. 

Käthchen. 

Ich bin keine Schmutzdirne, ob ich ſchon den Göttern danke, 
daß ich garſtig bin. 

Probſtein. 

Gut, die Götter ſeien für deine Garſtigkeit geprieſen, die 
Schmutzigkeit kann noch kommen. Aber ſei es wie es will, ich 
heirathe dich, und zu dem Ende bin ich bei Ehrn Olivarius Text— 
dreher geweſen, dem Pfarrer im nächſten Dorf, der mir verſprochen 
hat, mich an dieſem Platz im Walde zu treffen und uns zuſammen 
zu geben. 5 

Jaques (beiſeit). 
Die Zuſammenkunft möchte ich mit anſehn. 
Käthchen. 
Nun, die Götter laſſen es wohl gelingen! 
Probſtein. 

Amen! Wer ein zaghaft Herz hätte, möchte wohl bei dieſem 
Unternehmen ſtutzen: denn wir haben hier keinen Tempel als den 
Wald, keine Gemeinde als Hornvieh. Aber was thut's? Muthig! 
Hörner ſind verhaßt, aber unvermeidlich. Es heißt, mancher Menſch 
weiß des Guten kein Ende; recht: mancher Menſch hat gute Hörner 
und weiß ihrer kein Ende. Wohl! es iſt das Zugebrachte von ſeinem 
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Weibe, er hat es nicht ſelbſt erworben. — Hörner? Nun ja! 
Arme Leute allein? — Nein, nein, der edelſte Hirſch hat ſie ſo hoch 
wie der ſchlechteſte. Iſt der ledige Mann darum geſegnet? Nein. 
Wie eine Stadt mit Mauern vornehmer iſt als ein Dorf, ſo iſt die 
Stirn eines verheiratheten Mannes ehrenvoller als die nackten 
Schläfen eines Junggeſellen; und um ſo viel beſſer Schutzwehr iſt 
als Unvermögen, um ſo viel koſtbarer iſt ein Horn als keins. 
(Ehrn Olivarius Textdreher kommt.) 
Hier kommt Ehrn Olivarius. — Ehrn Olivarius Textdreher, gut, 
daß wir euch treffen. Wollt ihr uns hier unter dieſem Baum ab— 
fertigen, oder ſollen wir mit euch in eure Kapelle gehn? 
Ehrn Olivarius. 
Iſt niemand da, um die Braut zu geben? 
Probſtein. 
Ich nehme ſie nicht als Gabe von irgend einem Mann. 
Ehrn Olivarius. 
Sie muß gegeben werden, oder die Heirath iſt nicht gültig. 
Jaques (tritt vor). 
Nur zu! nur zu! ich will ſie geben. 
Probſtein. 

Guten Abend, lieber Herr „Wie heißt ihr doch“! Wie geht's 
euch? Schön, daß ich euch treffe. Gotteslohn für eure neuliche 
Geſellſchaft! Ich freue mich ſehr euch zu ſehn. — Wir haben hier 
eben eine Kleinigkeit vor, Herr. Ich bitte, bedeckt euch. 

Jaques. 
Wollt ihr euch verheirathen, Hanswurſt? 
Probſtein. 

Wie der Ochſe ſein Joch hat, Herr, das Pferd ſeine Kinnkette, 
und der Falke ſeine Schellen, ſo hat der Menſch ſeine Wünſche; und 
wie ſich Tauben ſchnäbeln, ſo möchte der Eheſtand naſchen. 

Jaques. 

Und wollt ihr, ein Mann von eurer Erziehung, euch im Buſch 
verheirathen wie ein Bettler? In die Kirche geht und nehmt einen 
tüchtigen Prieſter, der euch bedeuten kann, was Heirathen iſt. Dieſer 
Geſelle wird euch nur fo zuſammenfügen, wie ſie's beim Täfelwerk 
machen; dann wird eins von euch eintrocknen und ſich werfen wie 
friſches Holz: knack, knack. 
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Probſtein (beiſeit). 

Ich denke nicht anders, als mir wäre beſſer von ihm getraut zu 
werden, wie von einem andern; denn er ſieht mir aus, als wenn er 
mich nicht recht trauen würde, und wenn er mich nicht recht trauet, ſo 
iſt das nachher ein guter Vorwand mein Weib im Stiche zu laſſen. 

Jaques. 
Geh mit mir, Freund, und höre meinen Rath. 
Probſtein. 

Komm, lieb Käthchen! 

Du wirſt noch meine Frau, oder du bleibſt mein Mädchen. 

Lebt wohl, Ehrn Olivarius. 

Nicht: „O holder Oliver! 

„O wackrer Oliver! 

„Laß mich nicht hinter dir.“ 
Nein: pack dich fort! 
Geh! auf mein Wort, 

Ich will nicht zur Trauung mit dir. 

(Jaques, Probſtein und Käthchen ab.) 
Ehrn Olivarius. 
Es thut nichts. Keiner von allen dieſen fantaſtiſchen Schelmen 


zuſammen ſoll mich aus meinem Beruf herausnecken. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Der Wald. Vor einer Hütte. 


(Roſalinde und Celia treten auf.) 


Roſalinde. 
Sage mir nichts weiter, ich will weinen. 
Celia. 

Thu es nur, aber ſei doch ſo weiſe zu bedenken, daß Thränen 
einem Mann nicht anſtehn. 
8 Roſalinde. 

Aber habe ich nicht Urſache zu weinen? 
Celia. 
So gute Urſache ſich einer nur wünſchen mag. Alſo weine! 
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Roſalinde. 
Selbſt ſein Haar iſt von einer falſchen Farbe. 
Celia. 
Nur etwas brauner als des Judas ſeins. Ja, ſeine Küſſe ſind 
rechte Judaskinder. 
Roſalinde. 
Sein Haar iſt bei allem dem von einer hübſchen Farbe. 
Celia. 
Eine herrliche Farbe: es geht nichts über nußbraun. 
Roſalinde. 

Und ſeine Küſſe ſind ſo voll Heiligkeit, wie die Berührung des 
geweihten Brodes. 

Celia. 

Er hat ein Paar abgelegte Lippen der Diana gekauft; eine 
Nonne von des Winters Schweſterſchaft küßt nicht geiſtlicher; das 
wahre Eis der Keuſchheit iſt in ihnen. 

Roſalinde. 

Aber warum verſprach er mir dieſen Morgen zu kommen und 

kommt nicht? 


Celia. 
Nein gewißlich, es iſt keine Treu und Glauben in ihm. 
Roſalinde. 
Denkſt du das? 
Celia. 


Nun, ich glaube, er iſt weder ein Beutelſchneider noch ein 
Pferdedieb; aber was ſeine Wahrhaftigkeit in der Liebe betrifft, ſo 
halte ich ihn für ſo hohl als einen umgekehrten Becher oder eine 
wurmſtichige Nuß. 

Roſalinde. 
Nicht wahrhaft in der Liebe? 
Celia. 
Ja, wenn er verliebt iſt, aber mich dünkt, das iſt er nicht. 
Roſalinde. 
Du hörteſt ihn doch hoch und theuer beſchwören, daß er es war. 
Celia. 

War iſt nicht iſt. Auch iſt der Schwur eines Liebhabers 

nicht zuverläſſiger als das Wort eines Bierſchenken: ſie bekräftigen 
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beide falſche Rechnungen. Er begleitet hier im Walde den Herzog, 
euren Vater. 
Roſalinde. 

Ich begegnete dem Herzoge geſtern, und mußte ihm viel Rede 
ſtehn. Er fragte mich, von welcher Herkunft ich wäre; ich ſagte ihm, 
von einer eben ſo guten als er: er lachte und ließ mich gehn. Aber 
was ſprechen wir von Vätern, ſo lange ein Mann wie Orlando in 
der Welt iſt? 

Celia. 

O das iſt ein allerliebſter Mann! Er macht allerliebſte Verſe, 
ſpricht allerliebſte Worte, ſchwört allerliebſte Eide, und bricht ſie aller— 
liebſt der Quere, grade vor ſeiner Liebſten Herz, wie ein jämmerlicher 
Turnirer, der ſein Pferd nur auf Einer Seite ſpornt, ſeine Lanze zer— 
bricht. Aber alles iſt allerliebſt, wo Jugend oben auf ſitzt und Thor— 
heit die Zügel lenkt. Wer kommt hier? 

= (Corinnus kommt.) 
Corinnus. 

Mein Herr und Fräulein, ihr befragtet oft 

Mich um den Schäfer, welcher Liebe klagte, 

Den ihr bei mir ſaht ſitzen auf dem Raſen, 

Wie er die übermüth'ge Schäf'rin pries, 

Die ſeine Liebſte war. 

Celia. 
Was iſt mit ihm? 
Corinnus. 

Wollt ihr ein Schauſpiel ſehn, wahrhaft geſpielt 

Von treuer Liebe blaſſem Angeſicht, 

Und rother Gluth des Hohns und ſtolzer Hoffahrt, 

Geht nur ein Endchen mit, ich führ' euch hin, 

Wenn ihr's beachten wollt. 

Roſalinde. 
O kommt! gehn wir dahin: 

Verliebte ſehen, nährt Verliebter Sinn. 

Bringt uns zur Stell', und giebt es ſo das Glück, 

So ſpiel' ich eine Roll' in ihrem Stück. 

(Alle ab.) 
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Fünfte Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 
(Silvius und Phöbe treten auf.) 


Silvius. 
Höhnt mich nicht, liebe Phöbe! Thut's nicht, Phöbe! 
Sagt, daß ihr mich nicht liebt, doch ſagt es nicht 
Mit Bitterkeit: der Henker, deſſen Herz 
Des Tods gewohnter Anblick doch verhärtet, 
Fällt nicht das Beil auf den gebeugten Nacken, 
Bis er ſich erſt entſchuldigt. Seid ihr ſtrenger, 
Als der bei blut'gen Tropfen lebt und ſtirbt? 
(Roſalinde, Celia und Corinnus kommen in der Entfernung.) 
Phöbe. 
Ich möchte keineswegs dein Henker ſein, 
Ich fliehe dich, um dir kein Leid zu thun. 
Du ſagſt mir, daß ich Mord im Auge trage: 
S iſt artig in der That, und ſteht zu glauben, 
Daß Augen, dieſe ſchwächſten, zartſten Dinger, 
Die feig ihr Thor vor Sonnenſtäubchen ſchließen, 
Tyrannen, Schlächter, Mörder ſollen ſein. 
Ich ſeh' dich finſter an von ganzem Herzen: 
Verwundet nun mein Aug’, jo laß dich's tödten. 
Thu doch als kämſt du um! ſo fall doch nieder! 
Und kannſt du nicht: pfui! ſchäm' dich, ſo zu lügen, 
Und ſag nicht, meine Augen ſeien Mörder. 
Zeig doch die Wunde, die mein Aug' dir machte. 
Ritz dich mit einer Nadel nur, ſo bleibt 
Die Schramme dir; lehn dich auf Binſen nur, 
Und es behält den Eindruck deine Hand 
Auf einen Augenblick: allein die Augen, 
Womit ich auf dich blitzte, thun dir nichts, 
Und ſicher iſt auch keine Kraft in Augen, 
Die Schaden thun kann. 
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Silvius. 
O geliebte Phöbe! 
Begegnet je — wer weiß wie bald dieß je! — 
Auf friſchen Wangen dir der Liebe Macht: 
Dann wirſt du die geheimen Wunden kennen 
Vom ſcharfen Pfeil der Liebe. 
Phöbe. 
Doch, bis dahin 
Komm mir nicht nah, und wenn die Zeit gekommen, 
Kränk mich mit deinem Spott; ſei ohne Mitleid, 
Wie ich bis dahin ohne Mitleid bin. 
Roſalinde (tritt vor). 
Warum? ich bitt' euch? — Wer war eure Mutter, 
Daß ihr den Unglückſel'gen kränkt und höhnt, 
Und was nicht alles? Habt ihr auch nicht Schönheit 
(Wie ich doch wahrlich mehr an euch nicht ſehe, 
Als ohne Licht nur mag zu Bette gehn) 
Müßt ihr deswegen ſtolz und fühllos ſein? 
Was heißt das? Warum blickt ihr ſo mich an? 
Ich ſeh' nicht mehr an euch, als die Natur 
Auf Kauf zu machen pflegt. So wahr ich lebe! 
Sie will auch meine Augen wohl bethören? 
Nein, wirklich, ſtolze Dame! hofft das nicht. 
Nicht euer Rabenhaar, kohlſchwarze Brauen, 
Glaskugel⸗Augen, noch die Milchrahm-Wange, 
Bezähmen meinen Sinn, euch anzubeten. — 
O blöder Schäfer, warum folgt ihr ihr, 
Wie feuchter Süd, von Wind und Regen ſchwellend? 
Ihr ſeid ja tauſendfach ein hübſch'rer Mann 
Als ſie ein Weib. Dergleichen Thoren füllen 
Die Welt mit ungeſtalten Kindern an. 
Der Spiegel nicht, ihr ſeid es, der ihr ſchmeichelt: 
Sie ſieht in euch ſich hübſcher abgeſpiegelt, 
Als ihre Züge ſie erſcheinen laſſen. — 
Doch, Fräulein, kennt euch ſelbſt, fallt auf die Knie, 
Dankt Gott mit Faſten für 'nen guten Mann; 
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Denn als ein Freund muß ich in's Ohr euch ſagen: 
Schlagt los, nicht jeden Markt gilt eure Waare. 
Nehmt ihn und bittet, daß er euch verzeiht; 
Am häßlichſten ſteht Spöttern Häßlichkeit. 
So nimm ſie zu dir, Schäfer. Lebt denn wohl! 8 
Phöbe. 
O holder Jüngling, ſchilt ein Jahrlang jo! 
Dich hör' ich lieber ſchelten, als ihn werben. 
Roſalinde. 
Er hat ſich in eure Häßlichkeit verliebt, und ſie wird ſich in 


meinen Zorn verlieben. Wenn das iſt, ſo will ich ſie mit bittern 
Worten pfeffern, fo ſchnell fie dir mit Stirnrunzeln antwortet. — 
Warum ſeht ihr mich ſo an? 


Phöbe. 

Aus üblem Willen nicht. 
Roſalinde. 
Ich bitt' euch ſehr, verliebt euch nicht in mich, 
Denn ich bin falſcher als Gelübd' im Trunk. 
Zudem, ich mag euch nicht. Sucht ihr etwa mein Haus: 
S iſt hinter den Oliven, dicht bei an. 
Wollt ihr gehn, Schweſter? — Schäfer, fe’ ihr zu. — 
Komm, Schweſter! — Seid ihm günſt'ger, Schäferin, 
Und ſeid nicht ſtolz; ſehn konnte jedermann, 
Doch ſonſt habt ihr es keinem angethan. 
Zu unſrer Heerde, kommt! 
(Roſalinde und Celia ab.) 

Phöbe. 
O Sänger! nun kommt mir dein Spruch zurück: 
„Wer liebte je, und nicht beim erſten Blick?“ 


Silvius. 
Geliebte Phöbe, — 
Phöbe. 
Ha, was ſagſt du, Silvius? 
Silvius. 
Beklagt mich, liebe Phöbe. 
Phöbe. 


Ich bin um dich bekümmert, guter Silvius. 
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Silvius. 
Wo die Bekümmerniß, wird Hülfe ſein. 
Seid ihr um meinen Liebesgram bekümmert: 
Gebt Liebe mir; mein Gram und euer Kummer 
Sind beide dann vertilgt. 


Phöbe. 

Du haſt ja meine Lieb': iſt das nicht nachbarlich? 
Silvius. 

Dich möcht' ich haben. 
Phöbe. 


Ei, das wäre Habſucht. 
Die Zeit war, Silvius, da ich dich gehaßt; 
Es iſt auch jetzt nicht ſo, daß ich dich liebte. 
Doch weil du kannſt ſo gut von Liebe ſprechen, 
So duld' ich deinen Umgang, der mir ſonſt 
Verdrießlich war, und bitt' um Dienſte dich. 
Allein erwarte keinen andern Lohn 
Als deine eigne Freude mir zu dienen. 

Silvius. 
So heilig und ſo groß iſt meine Liebe, 
Und ich in ſolcher Dürftigkeit an Gunſt, 
Daß ich es für ein reiches Theil muß halten, 
Die Aehren nur dem Manne nachzuleſen, 
Dem volle Ernte wird. Verliert nur dann und wann 
Ein flüchtig Lächeln: davon will ich leben. 

Phöbe. 
Kennſt du den jungen Mann, der mit mir ſprach? 

Silvius. 
Nicht ſehr genau, doch traf ich oft ihn an. 
Er hat die Weid' und Schäferei gekauft, 
Die ſonſt dem alten Carlot zugehört. 

Phöbe. 
Denk nicht, ich Lieb’ ihn, weil ich nach ihm frage. 
Ein ungezogner Burſch, — doch ſpricht er gut; 
Frag' ich nach Worten? — doch thun Worte gut, 
Wenn, der ſie ſpricht, dem, der ſie hört, gefällt. 
Es iſt ein hübſcher Junge, — nicht gar hübſch; 
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Doch wahrlich, er iſt ſtolz, zwar ſteht ſein Stolz ihm: 
Er wird einmal ein feiner Mann. Das Beſte 
Iſt ſein Geſicht, und ſchneller als die Zunge 
Verwundete, heilt' es ſein Auge wieder. 
Er iſt nicht eben groß, doch für ſein Alter groß: 
Sein Bein iſt nur ſo ſo, doch macht ſich's gut; 
Es war ein lieblich Roth auf ſeinen Lippen, 
Ein etwas reiferes und ſtärkres Roth 
Als auf den Wangen: juſt der Unterſchied, 
Wie zwiſchen dunkeln und geſprengten Roſen. 
Es giebt der Weiber, Silvius, hätten ſie 
Ihn Stück für Stück betrachtet, ſo wie ich, 
Sie hätten ſich verliebt; ich, für mein Theil, 
Ich lieb' ihn nicht, noch haſſ' ich ihn, und doch 
Hätt' ich mehr Grund zu haſſen als zu lieben. 
Denn was hatt' er für Recht, mich auszuſchelten? 
Er ſprach, mein Haar ſei ſchwarz, mein Auge ſchwarz, 
Und wie ich mich entſinne, höhnte mich. 
Mich wundert's, daß ich ihm nicht Antwort gab. 
Schon gut! Verſchoben iſt nicht aufgehoben; 
Ich will ihm einen Brief voll Spottes ſchreiben, 
Du ſollſt ihn zu ihm tragen: willſt du, Silvius? 
Silvius. 
Phöbe, von Herzen gern. 
Phöbe. 

Ich ſchreib' ihn gleich. 
Der Inhalt liegt im Kopf mir und im Herzen, 
s wird bitter und kurz angebunden fein. 


Komm mit mir, Silvius. 
(Ab.) 


— .I 


Bd 


Dierfer Aufzug. 


Erſte Scene. 
Der Wald. 
(Roſalinde, Celia und Jaques treten auf.) 
Jaques. 


Ich bitte dich, artiger junger Menſch, laß uns beſſer mit ein— 
ander bekannt werden. 


Roſalinde. 

Sie ſagen, ihr wärt ein melancholiſcher Geſell. 
Jaques. 

Das bin ich: ich mag es lieber ſein als lachen. 
Bofalinde. 


Die eins von beiden auf's äußerſte treiben, ſind abſcheuliche 
Burſche, und geben ſich jedem Tadel Preis, ärger als Trunkenbolde. 
Jaques. 

Ei, es iſt doch hübſch, traurig zu ſein und nichts zu ſagen. 

Roſalinde. 
Ei, ſo iſt es auch hübſch, ein Thürpfoſten zu ſein. 
Jaques. 

Ich habe weder des Gelehrten Melancholie, die Nacheiferung iſt; 
noch des Muſikers, die fantaſtiſch iſt; noch des Hofmanns, die hof— 
färtig iſt; noch des Soldaten, die ehrgeizig iſt; noch des Juriſten, 
die politiſch iſt; noch der Frauen, die prüde iſt; noch des Liebhabers, 
die das alles zuſammen iſt: ſondern es iſt eine Melancholie nach 
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meiner Weiſe, aus mancherlei Ingredienzen bereitet, von mancherlei 
Gegenſtänden abgezogen, und wirklich die geſammte Betrachtung 
meiner Reiſen, deren öftere Ueberlegung mich in eine höchſt launiſche 
Betrübniß einhüllt. 

Roſalinde. 

Ein Reiſender? Meiner Treu, ihr habt große Urſache betrübt 
zu ſein; ich fürchte, ihr habt eure eignen Länder verkauft, um andrer 
Leute ihre zu ſehn. Viel geſehn haben und nichts beſitzen, das 
kommt auf reiche Augen und arme Hände hinaus. 

Jaques. 
Nun, ich habe Erfahrung gewonnen. 
(Orlando tritt auf.) 
Roſalinde. 

Und eure Erfahrung macht euch traurig. Ich möchte lieber 
einen Narren haben, der mich luſtig machte, als Erfahrung, die mich 
traurig machte. Und noch obendrein darum zu reiſen! 


Orlando. 
Habt Gruß und Heil, geliebte Roſalinde. 
Jaques. 
Nein, dann Gott befohlen, wenn ihr gar in Verſen ſprecht. 
(Ab.) 
Roſalinde. 


Fahrt wohl, mein Herr Reiſender! Seht zu, daß ihr lispelt 
und ausländiſche Kleidung tragt, macht alles Erſprießliche in eurem 
eignen Lande herunter, entzweit euch mit eurer Geburt, und ſcheltet 
ſchier den lieben Gott, daß er euch kein andres Geſicht gab: ſonſt 
glaub' ich's euch kaum, daß ihr je in einer Gondel gefahren ſeid. — 
Nun, Orlando, wo ſeid ihr die ganze Zeit her geweſen? Ihr ein 
Liebhaber? — Spielt ihr mir noch einmal ſo einen Streich, ſo kommt 
mir nicht wieder vor's Geſicht. 

Orlando. 

Meine ſchöne Roſalinde, es iſt noch keine Stunde ſpäter als ich 
verſprach. 

Roſalinde. 

Ein Verſprechen in der Liebe um eine Stunde brechen? — 
Wer tauſend Theile aus einer Minute macht, und nur ein Theilchen 
von dem tauſendſten Theil einer Minute in Liebesſachen verſäumt, 
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von dem mag man wohl jagen, Cupido hat ihm auf die Schulter ge⸗ 
klopft; aber ich ſtehe dafür, ſein Herz iſt unverſehrt. 
Orlando. 
Verzeiht mir, liebe Roſalinde. 
Roſalinde. 

Nein, wenn ihr ſo ſaumſelig ſeid, ſo kommt mir nicht mehr 
vor's Geſicht: ich hätte es eben ſo gern, daß eine Schnecke um mich 
freite. 

Orlando. 

Eine Schnecke? 

Roſalinde. 

Ja, eine Schnecke! Denn kommt ſolch ein Liebhaber gleich lang— 
ſam, ſo trägt er doch ſein Haus auf dem Kopfe; ein beſſeres Leib— 
gedinge, denk ich, als ihr einer Frau geben könnt. Außerdem bringt 
er ſein Schickſal mit ſich. 

Orlando. 
Was iſt das? 
Roſalinde. 

Ei, Hörner! wofür ſolche wie ihr ſonſt ihren Weibern dankbar 
ſein müſſen. Aber er kommt mit ſeinem Looſe ausgerüſtet, und ver⸗ 
hütet den üblen Ruf ſeiner Frau. 

Orlando. 
Tugend dreht keine Hörner, und meine Roſalinde iſt tugendhaft. 
Roſalinde. 
Und ich bin eure Roſalinde. 
2 Celia. 

Es beliebt ihm, euch ſo zu nennen: aber er hat eine Roſalinde 
von zarterer Farbe als ihr. 

Roſalinde. 

Kommt, freit um mich, freit um mich, denn ich bin jetzt in einer 
Feſttagslaune, und könnte wohl einwilligen. — Was würdet ihr zu 
mir ſagen, wenn ich eure rechte, rechte Roſalinde wäre? 


Orlando. 
Ich würde küſſen, ehe ich ſpräche. 
Bofalinde. 


Nein, ihr thätet beſſer erſt zu ſprechen, und wenn ihr dann 
ſtocktet, weil ihr nichts mehr wüßtet, nähmt ihr Gelegenheit zu küſſen. 
Gute Redner räuspern ſich, wenn ſie aus dem Text kommen, und 

Shakeſpeare's Werke. VI. 27 
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wenn Liebhabern (was Gott verhüte!) der Stoff ausgeht, ſo iſt der 
ſchicklichſte Behelf zu küſſen. 


Orlando. 
Wenn nun der Kuß verweigert wird? 
Roſalinde. 
So nöthigt ſie euch zum Bitten, und das giebt neuen Stoff. 
Orlando. . 
Wer könnte wohl ſtocken, wenn er vor ſeiner Liebſten ſteht? 
Roſalinde. 


Wahrlich, das ſolltet ihr, wenn ich eure Liebſte wäre, ſonſt 
müßte ich meine Tugend für ſtärker halten, als meinen Witz. Bin 
ich nicht eure Roſalinde? 

Orlando. 

Es macht mir Freude, euch ſo zu nennen, weil ich gern von ihr 

ſprechen mag. 


Roſalinde. 

Gut, und in ihrer Perſon ſage ich: ich will euch nicht. 
Orlando. 

So ſterbe ich in meiner eig'nen Perſon. 
Roſalinde. 


Mit nichten, verrichtet es durch einen Anwalt. Die arme Welt 
iſt faſt ſechstauſend Jahr alt, und die ganze Zeit über iſt noch kein 
Menſch in eigner Perſon geſtorben, nämlich in Liebesſachen. Dem, 
Troilus wurde das Gehirn mit einer griechiſchen Keule zerſchmettert; 
doch that er, was er konnte, um vorher noch zu ſterben, und er iſt 
eins von den Muſtern der Liebe. Leander, der hätte noch manches 
ſchöne Jahr gelebt, wäre Hero gleich Nonne geworden, wenn eine 
heiße Sommernacht es nicht gethan hätte: denn der arme Junge, er 
ging nur hin, um ſich im Hellespont zu baden, bekam den Krampf und 
ertrank, und die albernen Chronikenſchreiber ſeiner Zeit befanden, 
es ſei Hero von Seſtos. Doch das find lauter Lügen: die Menſchen 
ſind von Zeit zu Zeit geſtorben, und die Würmer haben ſie verzehrt, 
aber nicht aus Liebe. 
Orlando. 

Ich möchte meine rechte Roſalinde nicht ſo geſinnt wiſſen, denn 

ich betheure, ihr Stirnrunzeln könnte mich tödten. 
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Rofalinde. 
Bei dieſer Hand! es tödtet feine Fliege. Aber kommt, nun 
will ich eure Roſalinde in einer gutwilligeren Stimmung ſein, und 
bittet von mir, was ihr wollt, ich will es zugeſtehen. 


Orlando. 
So liebe mich, Roſalinde. 

Roſalinde. 
Ja, das will ich, Freitags, Sonnabends, und ſo weiter. 

Orlando. 
Und willſt du mich haben? 

Roſalinde. 
Ja, und zwanzig ſolcher. 

Orlando.“ 
Was ſagſt du? 

Roſulinde. 
Seid ihr nicht gut? 

Orlando. 
Ich hoff' es. 

Roſalinde. 


Nun denn, kann man des Guten zu viel haben? — Kommt, 
Schweſter, ihr ſollt der Prieſter ſein, um uns zu trauen. — Gebt 


mir eure Hand, Orlando. — Was ſagt ihr, Schweſter? 
Orlando. 
Bitte, trau uns. 
Celia. 
Ich weiß die Worte nicht. 
Roſalinde. 
Ihr müßt anfangen: „Wollt ihr, Orlando“ — 
Celia. 


Schon gut. — Wollt ihr, Orlando, gegenwärtige Roſalinde 
zum Weibe haben? 


Orlando. 
Ja. 
Roſalinde. 
Gut, aber wann? 
a Orlando. 
Nun, gleich; ſo ſchnell ſie uns trauen kann. 
Bofalinde. 


So müßt ihr fagen: „Ich nehme dich, Roſalinde, zum Weibe.“ 
275 
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Orlando. 
Ich nehme dich, Roſalinde, zum Weibe. 
Rofalinde. 

Ich könnte nach eurem Erlaubnißſchein fragen, doch, — Ich 
nehme dich, Orlando, zu meinem Manne. Das iſt doch ein Mäd— 
chen, die dem Prieſter zuvorkommt! und wirklich, Weibergedanken 
eilen immer ihren Handlungen voraus. 

Orlando. 
Das thun alle Gedanken, ſie ſind beflügelt. 
d Noſalinde. 

Nun ſagt mir, wie lange wollt ihr ſie haben, nachdem ihr ihren 
Beſitz erlangt? 

Orlando. 

Immerdar und einen Tag. 

Roſalinde. 

Sagt, einen Tag, und laßt immerdar weg. Nein, nein, Or⸗ 
lando! Männer ſind Mai, wenn ſie freien, und December in der 
Ehe. Mädchen ſind Frühling, ſo lange ſie Mädchen ſind, aber der 
Himmel verändert ſich, wenn ſie Frauen werden. Ich will eifer- 
ſüchtiger auf dich ſein als ein Turteltauber auf ſein Weibchen, 
ſchreiichter als ein Papagei wenn es regnen will, modeſüchtiger als 
ein Affe, und launiſcher in Gelüſten als eine Meerkatze. Ich will 
um nichts weinen wie Diana am Springbrunnen, und das will ich 
thun, wenn du zur Luſtigkeit geſtimmt biſt; ich will lachen wie eine 
Hyäne, und zwar wenn du zu ſchlafen wünſcheſt. 


Orlando. 
Aber wird meine Roſalinde das thun? 
Roſalinde. 
Bei meinem Leben, ſie wird es machen wie ich. 
Orlando. 
O, ſie iſt aber klug. 
Zꝛoſalinde. 


Sonſt hätte ſie nicht den Witz dazu. Je klüger, deſto verkehrter. 
Verſperrt dem Witz eines Weibes die Thüren, ſo muß er zum Fenſter 
hinaus; macht das zu, ſo fährt er aus dem Schlüſſelloch; verſtopft 
das, jo fliegt er mit dem Rauch aus dem Schornſtein. 
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Orlando. 

Ein Mann, der eine Frau mit ſo viel Witz hätte, könnte fragen: 

„Witz, wo willſt du mit der Frau hin?“ 
Roſalinde. 
Nein, das könntet ihr verſparen, bis ihr den Witz eurer Frau auf 
dem Wege zu eures Nachbars Bett anträft. 
Orlando. 
Welcher Witz hätte Witz genug, das zu entſchuldigen? 
Roſalinde. 

Nun, etwa: — fie ginge hin, euch dort zu ſuchen. Ihr werdet 
ſie nie ohne Antwort ertappen, ihr müßtet ſie denn ohne Zunge an— 
treffen. O, die Frau, die ihre Sünden nicht auf ihren Mann zu ſchieben 
weiß, die laßt nie ihr Kind ſäugen, ſie würde es albern groß ziehen. 

Orlando. 
Auf die nächſten zwei Stunden, Roſalinde, verlaſſe ich dich. 
Roſalinde. 

Ach, geliebter Freund, ich kann dich nicht zwei Stunden 
entbehren. 

Orlando. 

Ich muß dem Herzoge beim Mittagseſſen aufwarten. Um zwei 
Uhr bin ich wieder bei dir. 

a Roſalinde. 

Ja, geht nur! geht nur! Das ſah ich wohl von euch voraus, 
meine Freunde ſagten mir's, und ich dacht' es ebenfalls, — eure 
Schmeichelzunge gewann mich, — auf Eine Ruinirte mehr kommt's 
nicht an — und alſo: komm, Tod! — Zwei Uhr iſt eure Stunde? 

Orlando. 

Ja, ſüße Roſalinde. 

Roſalinde. 

Bei Treu und Glauben, und in vollem Ernſt, und ſo mich der 
Himmel ſchirme, und bei allen artigen Schwüren, die keine Gefahr 
haben: brecht ihr ein Pünktchen eures Verſprechens, oder kommt nur 
eine Minute nach der Zeit, ſo will ich euch für den feierlichſten Wort— 
brecher halten und für den falſcheſten Liebhaber, und den allerun— 
würdigſten deren, die ihr Roſalinde nennt, welcher nur aus dem ganzen 
Haufen der Ungetreuen ausgeſucht werden konnte. Darum hütet 
euch vor meinem Urtheil und haltet euer Verſprechen. 
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Orlando. 

So heilig, als wenn du wirklich meine Roſalinde wärſt. Leb 
denn wohl! 

Roſalinde. 

Gut, die Zeit iſt der alte Richter, der ſolche Verbrecher an's 
Licht zieht, und die Zeit muß es ausweiſen. Lebt wohl! 

(Orlando ab.) 
Celia. 

Du haſt unſerm Geſchlecht in deinem Liebesgeſchwätz geradezu 
übel mitgeſpielt. Wir müſſen dir Hoſen und Wamms über den Kopf 
ziehen, damit die Welt ſieht, was der Vogel gegen ſein eignes Neſt 
gethan hat. 

Rofalinde, 

O Mühmchen! Mühmchen! Mühmchen! mein artiges kleines 
Mühmchen! wüßteſt du, wie viel Klafter tief ich in Liebe verſenkt 
bin! Aber es kann nicht ergründet werden: meine Zuneigung iſt 
grundlos wie die Bucht von Portugal. 

Celia. 

Sag lieber, bodenlos; ſo viel Liebe du hineinthuſt, ſie läuft 
alle wieder heraus. 

Roſalinde. 

Nein, der boshafte Baſtard der Venus, der vom Gedanken er- 
zeugt, von der Grille empfangen und von der Tollheit geboren wurde, 
der blinde ſchelmiſche Bube, der jedermanns Augen bethört, weil er 
ſelbſt keine mehr hat, der mag richten, wie tief ich in der Liebe ſtecke. 
— Ich ſage dir, Aliena, ich kann nicht ohne Orlando's Anblick ſein; 
ich will Schatten ſuchen, und ſeufzen bis er kommt. 

Celia. 


Und ich will ſchlafen. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 
(Jaques, und Edelleute des Herzogs in Jägerkleidung treten auf.) 


Jaques. 
Wer iſt's, der den Hirſch erlegte? 
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| Erſter Edelmann. 
Ich that es, Herr. 
Jaques. 

Laßt uns ihn dem Herzog vorſtellen, wie einen römiſchen Sieger, 
und es ſchickte ſich wohl, ihm das Hirſchgeweih wie einen Siegeskranz 
aufzuſetzen. Habt ihr kein Lied, Jäger, auf dieſe Gelegenheit? 

Zweiter Edelmann. 

O ja, Herr. 

Jaques. 

Singt es; es iſt gleichviel, ob ihr Ton haltet, wenn es nur 
Lärm genug macht. 

Lied. 
Erſte Stimme. 
Was kriegt er, der den Hirſch erlegt? 
Zweite Stimme. 
Sein ledern Kleid und Horn er trägt. 
Erſte Stimme. 
Drum ſingt ihn heim: 
Ohn' allen Zorn trag' du das Horn, 
Ein Helmſchmuck war's, eh' du gebor'n. 
(Dieſer Zuruf wird im Chor von den Uebrigen wiederholt.) 
Erſte Stimme. 
£ Dein's Vater's Vater führt’ es. 
Zweite Stimme. 
Und deinen Vater ziert' es. 
Alle. 
Das Horn, das Horn, das wackre Horn 
Iſt nicht ein Ding zu Spott und Zorn. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


(Roſalinde und Celia treten auf.) 


Roſalinde. 
Was ſagt ihr nun? Iſt nicht zwei Uhr vorbei? Und kein 
Orlando zu ſehen! 
Celia. 
Ich ſtehe dir dafür, vor reiner Liebe und verwirrtem Gehirn 
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hat er ſeinen Bogen und Pfeile genommen, und iſt ausgegangen — 
zu ſchlafen. Seht, wer kommt da? 
(Silvius tritt auf.) 

Silvius. 
An euch geht meine Botſchaft, ſchöner Jüngling. — 
Dieß hieß mich meine Phöbe übergeben; 
Ich weiß den Inhalt nicht: doch, wie ich rieth 
Aus finſtrer Stirn und zorniger Geberde, 
Die ſie gemacht hat, während ſie es ſchrieb, 
So muß es zornig lauten; mir verzeiht, 
Denn ich bin ſchuldlos Bote nur dabei. 

Roſalinde. 
Bei dieſem Briefe müßte die Geduld 
Selbſt ſich empören und den Lärmer ſpielen; 
Wer das hier hinnimmt, der nimmt alles hin. 
Sie ſagt, ich ſei nicht ſchön, ſei ungezogen, 
Sie nennt mich ſtolz, und könne mich nicht lieben, 
Wenn Männer ſelten wie der Phönix wären. 
Ihr Herz iſt nicht der Haſe, den ich jage: 
Potz alle Welt! was ſchreibt ſie ſo an mich? 
Hört Schäfer, dieſen Brief habt ihr erdacht. 

Silvius. 
Nein, ich betheur', ich weiß vom Inhalt nicht. 
Sie ſchrieb ihn ſelbſt. 


Roſalinde. 
Geht, geht! ihr ſeid ein Narr, 

Den Liebe bis auf's äußerſte gebracht. 
Ich ſah wohl ihre Hand: ſie iſt wie Leder, 
Ne ſandſteinfarb'ne Hand; ich glaubte in der That, 
Sie hätte ihre alten Handſchuh' an, 
Doch waren's ihre Hände, — ſie hat Hände 
Wie eine Bäurin, — doch das macht nichts aus. 
Ich ſage, nie erfand ſie dieſen Brief: 
Hand und Erfindung iſt von einem Mann. 

Silvius. 
Gewiß, er iſt von ihr. 
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Roſalinde. 
Es iſt ein tobender und wilder Styl, 
Ein Styl für Raufer; wie ein Türk' dem Chriſten, 
So trotzt ſie mir: ein weibliches Gehirn 
Kann nicht ſo rieſenhafte Dinge zeugen, 
So äthiop'ſche Worte, ſchwärzern Sinn's 
Als wie ſie ausſehn. — Wollt ihr ſelber hören? 
Silvius. 
Wenn's euch beliebt; noch hört' ich nicht den Brief, 
Doch ſchon zu viel von Phöbe's Grauſamkeit. 
Roſalinde. 
Sie phöbe't mich: hör' an, wie die Tyrannin ſchreibt. 
(Lieſt.) 
„Biſt du Gott im Hirtenſtand, 
Der ein Mädchenherz entbrannt? 
Kann ein Weib ſo höhnen? 
Silvius. 
Nennt ihr das höhnen? 
Roſalinde. 
Deß verborgne Götterſchaft 
Qual in Weiberherzen ſchafft? 
Hörtet ihr je ſolches Höhnen? 
Männer mochten um mich werben, 
Nimmer bracht' es mir Verderben. 
Als wenn ich ein Thier wäre. 
Wenn deiner lichten Augen Hohn 
Erregte ſolche Liebe ſchon: 
Ach, wie müßt' ihr milder Schein 
Wunderwirkend in mir ſein! 
Da du ſchalteſt, liebt' ich dich: 
Bäteſt du, was thäte ich? 
Der mein Lieben bringt zu dir, 
Kennt dieß Lieben nicht in mir. 
Gieb ihm denn verſiegelt hin, 
Ob dein jugendlicher Sinn 
Nimmt das treue Opfer an 
Von mir und allem, was ich kann. 
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Sonſt ſchlag durch ihn mein Bitten ab, 
Und dann begehr' ich nur ein Grab.“ 


Silvius. 
Nennt ihr das ſchelten? 
Celia. 
Ach, armer Schäfer! 
Roſalinde. 


Habt ihr Mitleid mit ihm? Nein, er verdient kein Mitleid. 
— Willſt du ſolch ein Weib lieben? — Was? dich zum Inſtrument 
zu machen, worauf man falſche Töne ſpielt? Nicht auszuſtehn! — 
Gut, geht eures Weges zu ihr, (denn ich ſehe, die Liebe hat einen 
zahmen Wurm aus dir gemacht) und ſagt ihr dieß: Wenn ſie mich 
liebt, befehle ich ihr an, dich zu lieben; wenn ſie nicht will, ſo habe 
ich nichts mit ihr zu thun, es ſei denn, daß du für fie bitteft, — 
Wenn ihr wahrhaft liebt, fort, und keine Sylbe mehr, denn hier 
kommt jemand. (Silvius ab.) 
(Oliver tritt auf.) 
Oliver. 
Guten Morgen, ſchöne Kinder! Wißt ihr nicht, 
Wo hier im Wald herum 'ne Schäferei 
Beſchattet von Olivenbäumen ſteht? 
Celia. 
Weſtwärts von hier, den nahen Grund hinunter, 
Bringt euch die Reih' von Weiden längs dem Bach, 
Laßt ihr ſie rechter Hand, zum Orte hin. 
Allein um dieſe Stunde hütet ſich 
Die Wohnung ſelber, es iſt niemand drin. 
Oliver. 
Wenn eine Zung' ein Auge kann belehren, 
Müßt' ich euch kennen, der Beſchreibung nach: 
Die Tracht, die Jahre ſo. „Der Knab' iſt blond, 
Von Anſehn weiblich, und er nimmt ſich aus 
Wie eine reife Schweſter; doch das Mädchen 
Iſt klein und brauner als ihr Bruder.“ Seid ihr 
Des Hauſes Eigner nicht, das ich erfragt? 
Celia. 
Weil ihr uns fragt: ja, ohne Prahlerei. 
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Oliver. 
Orlando grüßt euch beide, und er ſchickt 
Dem Jüngling, den er ſeine Roſalinde 
Zu nennen pflegt, dieß blut'ge Tuch. Seid ihr's? 
Roſalinde. 
Ich bin's. Was will er uns damit bedeuten? 
Oliver. 
Zu meiner Schand' etwas, erfahrt ihr erſt, 
Was für ein Menſch ich bin, und wo und wie 
Dieß Tuch befleckt ward. 
Celia. 


Sagt, ich bitt' euch drum. 


Oliver. 
Da jüngſt Orlando ſich von euch getrennt, 
Gab er ſein Wort, in einer Stunde wieder 
Zurück zu ſein; und ſchreitend durch den Wald 
Käut' er die Koſt der ſüß- und bittern Liebe. — 
Seht, was geſchah! Er warf ſein Auge ſeitwärts, 
Und denkt, was für ein Gegenſtand ſich zeigt! 
Am alten Eichbaum mit bemooſten Zweigen, 
Den hohen Gipfel kahl von dürrem Alter, 
Lag ein zerlumpter Mann, ganz überhaart, 
Auf ſeinem Rücken ſchlafend: um den Hals 
Wand eine grün- und goldne Schlange ſich, 
Die mit dem Kopf, zu Drohungen behend, 
Dem offnen Munde nahte: aber ſchnell, 
Orlando ſehend, wickelt ſie ſich los, 
Und ſchlüpft im Zickzack gleitend in den Buſch. 
In deſſen Schatten hatte eine Löwin, 
Die Euter ausgeſogen, ſich gelagert, 
Den Kopf am Boden, katzenartig lauernd, 
Bis ſich der Schläfer rührte; denn es iſt 
Die königliche Weiſe dieſes Thiers, 
Auf nichts zu fallen was als todt erſcheint. 
Dieß ſehend, naht' Orlando ſich dem Mann, 
Und fand, ſein Bruder war's, ſein ältſter Bruder. 
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Celia. 
O, von dem Bruder hört' ich wohl ihn ſprechen, 
Und als den Unnatürlichſten, der lebte, 
Stellt' er ihn vor. 
Oliver. 
Und konnt' es auch mit Recht, 
Denn gar wohl weiß ich, er war unnatürlich. 
Roſalinde. 
Orlando aber? — Ließ er ihn zum Raub 
Der hungrigen und ausgeſognen Löwin? 
Oliver. 
Zweimal wandt' er den Rücken, und gedacht' es. 
Doch Milde, edler als die Rache ſtets, 
Und die Natur, der Lockung überlegen, 
Vermochten ihn, die Löwin zu bekämpfen, 
Die baldigſt vor ihm fiel. Bei dieſem Strauß 
Erwacht' ich von dem unglückſel'gen Schlummer. 
Celia. 
Seid ihr ſein Bruder? 
Roſalinde. 
Hat er euch gerettet? 
Celia. 
Ihr wart es, der ſo oft ihn tödten wollte? 
Oliver. 
Ich war's, doch bin ich's nicht: ich ſcheue nicht 
Zu ſagen, wer ich war; da die Bekehrung 
So ſüß mich dünkt, ſeit ich ein Andrer bin. 
Rofalinde. 
Allein das blut'ge Tuch? 
Oliver. 
Im Augenblick. 
Da zwiſchen uns, vom erſten bis zum letzten, 
Nun Thränen die Berichte mild gebadet, 
Wie ich gelangt an jenen wüſten Platz: 
Geleitet' er mich zu dem edlen Herzog, 
Der friſche Kleidung mir und Speiſe gab, 
Der Liebe meines Bruders mich empfehlend, 
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Der mich ſogleich in ſeine Höhle führte. 
Er zog ſich aus, da hatt' ihm hier am Arm 
Die Löwin etwas Fleiſch hinweggeriſſen, 
Das unterdeß geblutet; er fiel in Ohnmacht, 
Und rief nach Roſalinden, wie er fiel. 
Ich bracht' ihn zu ſich ſelbſt, verband die Wunde, 
Und da er bald darauf ſich ſtärker fühlte, 
Hat er mich hergeſandt, fremd wie ich bin, 
Dieß zu berichten, daß ihr ihm den Bruch 
Des Wortes mögt verzeihn; und dann dieß Tuch, 
Mit ſeinem Blut gefärbt, dem jungen Schäfer 
Zu bringen, den er ſeine Roſalinde 
Im Scherz zu nennen pflegt. 
Celia. 
Was giebt es, Ganymed? mein Ganymed? 
(Roſalinde fällt in Ohnmacht.) 


Oliver. 
Wenn manche Blut ſehn, fallen ſie in Ohnmacht. 
Celia. 
Ach, dieß bedeutet mehr! — Mein Ganymed! 
Oliver. 
Seht, er kommt wieder zu ſich. 
Roſalinde. 
Ich wollt', ich wär' zu Haus. 
Celia. 


Wir führen dich dahin. — 

Ich bitt' euch, wollt ihr unterm Arm ihn faſſen? 

Oliver. 

Faßt nur Muth, junger Menſch! — Ihr ein Mann? — Euch 
fehlt ein männlich Herz. 

Bofalinde, 

Das thut es, ich geſteh's. Ach, Herr, jemand könnte denken, 
das hieße ſich recht verſtellen. Ich bitte euch, ſagt eurem Bruder, 
wie gut ich mich verſtellt habe. — Ah! ha! 

Oliver. 

Das war keine Verſtellung: eure Farbe legt ein zu ſtarkes 

Zeugniß ab, daß es eine ernſtliche Gemüthsbewegung war. 
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Roſalinde. 
Verſtellung, ich verſichre euch. 
Oliver. 
Gut alſo, faßt ein Herz, und ſtellt euch wie ein Mann. 
Roſalinde. 
Das thu' ich, aber von Rechts wegen hätte ich ein Weib werden 
ſollen. 


Celia. 

Kommt, ihr ſeht immer bläſſer und bläſſer; ich bitte euch, nach 
Hauſe. — Lieber Herr, geht mit uns. 
Oliver. 


Gern, denn ich muß ja meinem Bruder melden, 
Wie weit ihr ihn entſchuldigt, Roſalinde. 
Roſalinde. 
Ich will etwas ausdenken; aber ich bitte euch, rühmt ihm meine 
Verſtellung. — Wollt ihr gehn? 
(Alle ab.) 
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Erſte Scene. 


Der Wald. 


(Probſtein und Käthchen kommen.) 


Probſtein. 

Wir werden die Zeit ſchon finden, Käthchen. Geduld, liebes 
Käthchen! 

Räthchen. 

Wahrhaftig, der Pfarrer war gut genug, was auch der alte 
Herr ſagen mochte. 

Probſtein. 

Ein abſcheulicher Ehrn Olivarius, Käthchen, ein entſetzlicher 
Textdreher. Aber, Käthchen, da iſt ein junger Menſch hier im Walde, 
der Anſpruch auf dich macht. 

Räthchen. 

Ja, ich weiß, wer es iſt: er hat in der Welt nichts an mich zu 

fordern. Da kommt der Menſch, den ihr meint. 
(Wilhelm kommt.) 
Probſtein. 

Es iſt mir ein rechtes Labſal, ſo einen Tölpel zu ſehen. Meiner 
Treu, wir, die mit Witz geſegnet ſind, haben viel zu verantworten. 
Wir müſſen necken, wir können's nicht laſſen. 

* Wilhelm. 
Guten Abend, Käthchen. 55 

Bäthchen. 

Schönen guten Abend, Wilhelm. 
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0 Wilhelm. 
Und euch, Herr, einen guten Abend. 
Probſtein. 


Guten Abend, lieber Freund. Bedeck den Kopf! bedeck den 
Kopf! Nun, ſei ſo gut, bedeck dich! Wie alt ſeid ihr, Freund? 


Wilhelm. 

Fünf und zwanzig, Herr. 
Probſtein. 

Ein reifes Alter. Iſt dein Name Wilhelm? 
Wilhelm. 

Wilhelm, Herr. 
Probſtein. 

Ein ſchöner Name. Biſt hier im Walde geboren? 
Wilhelm. 

Ja, Herr, Gott ſei Dank. 
Probſtein. 

„Gott ſei Dank,“ — eine gute Antwort. Biſt reich? 
Wilhelm. 

Nun, Herr, ſo, ſo. 
Probſtein. 


„So, ſo,“ iſt gut, ſehr gut, ganz ungemein gut, — nein, doch 
nicht, es iſt nur jo fo. Biſt du weiſe? 


Wilhelm. 
Ja, Herr, ich hab' einen hübſchen Verſtand. 
Probſtein. 


Ei, wohl geſprochen! Da fällt mir ein Sprichwort ein: „Der 
Narr hält ſich für weiſe, aber der Weiſe weiß, daß er ein Narr iſt.“ 
Wenn der heidniſche Philoſoph Verlangen trug, Weinbeeren zu 
eſſen, ſo öffnete er die Lippen, indem er ſie in den Mund ſteckte; 
damit wollte er ſagen, Weinbeeren wären zum Eſſen gemacht und 


S 


Lippen zum Oeffnen. Ihr liebt dieſes Mädchen? 


Wilhelm. 

Das thu' ich, Herr. 
Probſtein. 

Gebt mir eure Hand. Biſt du gelehrt? 
Wilhelm. 

Nein, Herr. N 
Probſtein. 


So lerne dieſes von mir: Haben iſt haben, denn es iſt eine 


. 
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Figur in der Redekunſt, daß Getränk, wenn es aus einem Becher in 
ein Glas geſchüttet wird, eines leer macht, indem es das andre anfüllt ; 
denn alle unſre Schriftſteller ſtimmen darin überein: ipse iſt er; 
ihr ſeid aber nicht ipse, denn ich bin er. 
Wilhelm. 
Was für ein Er, Herr? 
8 Probſtein. 

Der Er, Herr, der dieß Mädchen heirathen muß. Alſo, ihr 
Tölpel, reſignirt, — was in der Pöbelſprache heißt, verlaßt, — den 
Connex, — was auf bäuriſch heißt, die Geſellſchaft, — dieſer 
Demoiſelle, — was im gemeinen Leben heißt Mädchen; welches 
alles zuſammen heißt: reſignirt auf den Connex mit dieſer Demoi— 
ſelle, oder, Tölpel, du biſt perdu, oder, damit du es beſſer verſtehſt, 
du ſtirbſt: nämlich ich tödte dich, ſchaffe dich aus der Welt, bringe 
dich vom Leben zum Tode, von der Freiheit zur Knechtſchaft. Ich 
will dich mit Gift bedienen, oder mit Baſtonaden, oder mit dem 
Stahl; ich will eine Partei gegen dich zuſammenrotten, dich mit 
Politik überwältigen, ich will dich auf hundert und funfzig Arten 
umbringen: darum zittre und zieh ab. 

Käthchen. 

Thu es, guter Wilhelm. 
Wilhelm. 

Gott erhalt' euch guter Dinge, Herr. (Ab.) 

2 (Corinnus kommt.) 

Corinnus. 

Unſre Herrſchaft ſucht euch. Kommt! geſchwind, geſchwind! 
Probſtein. 

Lauf, Käthchen! Lauf, Käthchen! Ich komme nach, ich komme nach. 

(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Orlando und Oliver treten auf.) 


Orlando. 
St es möglich, daß ihr auf jo geringe Bekauntſchaft Neigung 
zu ihr gefaßt? Kaum ſaht ihr fie, jo liebt ihr; kaum liebtet ihr, fo 
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warbt ihr; kaum habt ihr geworben, ſo ſagt ſie auch ja? Und ihr 
beharrt darauf ſie zu beſitzen? 
Oliver. 

Macht euch weder aus der Uebereilung davon ein Bedenken, 
noch aus ihrer Armuth, der geringen Bekauntſchaft, meinem ſchnellen 
Werben, und aus ihrem raſchen Einwilligen: ſondern ſagt mit mir, 
ich liebe Aliena; ſagt mit ihr, daß ſie mich liebt; ſeid mit beiden 
einverſtanden, daß wir einander beſitzen mögen. Es ſoll zu eurem 
Beſten ſein, denn meines Vaters Haus und alle Einkünfte des alten 
Herrn Roland will ich euch abtreten, und hier als Schäfer leben 
und ſterben. 

(Roſalinde kommt.) 
Orlando. 


Ihr habt meine Zuſtimmung. Laßt eure Hochzeit morgen ſein, 
ich will den Herzog dazu einladen und ſein ganzes frohes Gefolge. 
Geht und bereitet Aliena vor, denn ſeht ihr, hier kommt meine 
Roſalinde. 

Roſalinde. 
Gott behüt' euch, Bruder. 
Oliver. 
Und euch, ſchöne Schweſter. (Geht ab.) 
Roſalinde. 

O mein lieber Orlando, wie bekümmert es mich, dich dein 

Herz in einer Binde tragen zu ſehn. 
Orlando. 

Meinen Arm. 

Roſalinde. 

Ich dachte, dein Herz wäre von den Klauen eines Löwen ver- 
wundet worden. 

Orlando. 
Verwundet iſt es, aber von den Augen eines Fräuleins. 
Roſalinde. 
Hat euch euer Bruder erzählt, wie ich mich ſtellte, als fiel ich 
in Ohnmacht, da er mir euer Tuch zeigte? 
Orlando. 
Ja, und größere Wunder als das. 
Roſalinde. 
O ich weiß, wo ihr hinaus wollt, — Ja, es iſt wahr, niemals 
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ging noch etwas ſo ſchnell zu, außer etwa ein Gefecht zwiſchen zwei 
Widdern, und Cäſars thraſoniſches Geprahle: „Ich kam, ſah und 
ſiegte.“ Denn euer Bruder und meine Schweſter trafen ſich nicht 
ſo bald, ſo ſahen ſie; ſahen nicht ſo bald, ſo liebten ſie; liebten 
nicht ſo bald, ſo ſeufzten ſie; ſeufzten nicht ſo bald, ſo fragten ſie 
einander nach der Urſache; wußten nicht ſo bald die Urſache, ſo 
ſuchten ſie das Hülfsmittel; und vermittelſt dieſer Stufen haben ſie 
eine Treppe zum Eheſtande gebaut, die ſie unaufhaltſam hinaufſteigen, 
oder unenthaltſam vor dem Eheſtande ſein werden. Sie ſind in der 
rechten Liebeswuth, ſie wollen zuſammen, man brächte ſie nicht mit 
Keulen auseinander. 
Orlando. 

Sie ſollen morgen verheirathet werden, und ich will den Herzog 
zur Vermählung laden. Aber ach! welch bittres Ding iſt es, Glück— 
ſeligkeit nur durch andrer Augen zu erblicken. Um deſto mehr werde 
ich morgen auf dem Gipfel der Schwermuth ſein, je glücklicher ich meinen 
Bruder ſchätzen werde, indem er hat was er wünſcht. 

ü Roſalinde. 

Wie nun? morgen kann ich euch nicht ſtatt Roſalindens dienen? 
Orlando. 

Ich kann nicht länger von Gedanken leben. 
Roſalinde. 

So will ich euch denn nicht länger mit eitlem Geſchwätz 
ermüden. Wißt alſo von mir, (denn jetzt rede ich nicht ohne Be— 
deutung) daß ich weiß ihr ſeid ein Edelmann von guten Gaben. 
Ich ſage dieß nicht, damit ihr eine gute Meinung von meiner Wiffen- 
ſchaft faſſen ſollt, inſofern ich ſage: ich weiß, daß ihr es ſeid; 
noch ſtrebe ich nach einer größern Achtung, als die euch einigermaßen 
Glauben ablocken kann, zu eurem eignen Beſten, nicht zu meinem 
Ruhm. Glaubt denn, wenn's euch beliebt, daß ich wunderbare 
Dinge vermag: ſeit meinem dritten Jahre hatte ich Verkehr mit 
einem Zauberer von der tiefſten Einſicht in ſeiner Kunſt, ohne doch 
verdammlich zu ſein. Wenn euch Roſalinde ſo ſehr am Herzen 
liegt als euer Benehmen laut bezeugt, ſo ſollt ihr ſie heirathen, wann 
euer Bruder Aliena heirathet. Ich weiß, in welche bedrängte Lage 
fie gebracht iſt, und es iſt mir nicht unmöglich, wenn ihr nichts da- 
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gegen habt, ſie euch morgen vor die Augen zu ſtellen, leibhaftig und 
ohne Gefährde. 
Orlando. 
Sprichſt du in nüchternem Ernſt? 
Roſalinde. 

Das thu' ich bei meinem Leben, das ich ſehr werth halte, ſage 
ich gleich, daß ich Zauberei verſtehe. Alſo werft euch in euren beſten 
Staat, ladet eure Freunde; denn wollt ihr morgen verheirathet 
werden, ſo ſollt ihr's, und mit Roſalinden, wenn ihr wollt. 

(Silvius und Phöbe treten auf.) 
Seht, da kommen Verliebte, die eine in mich und der andere 
in ſie. 
phöbe. 
Es war von euch ſehr unhold, junger Mann, 
Den Brief zu zeigen, den ich an euch ſchrieb. 
Rofalinde. 

Ich frage nichts danach, es iſt mein Streben, 

Verachtungsvoll und unhold euch zu ſcheinen. 

Es geht euch da ein treuer Schäfer nach: 

Ihn blickt nur an, ihn liebt, er huldigt euch. 

Phöbe. 
Sag, guter Schäfer, dieſem jungen Mann, 
Was lieben heißt. 
Silvius. 
Es heißt, aus Seufzern ganz beſtehn und Thränen, 
Wie ich für Phöbe. 


Phöbe. 
Und ich für Ganymed. 
Orlando. 
Und ich für Roſalinde. 
Roſalinde. 
Und ich für keine Frau. 
Silvius. 


Es heißt, aus Treue ganz beſtehn und Eifer, 
Wie ich für Phöbe. 

phöbe. 
Und ich für Ganymed. ö 


ev 
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Orlando. 

Und ich für Roſalinde. 

Roſalinde. 

Und ich für keine Frau. 

Silvius. 
Es heißt, aus nichts beſtehn als Fantaſie, 
Aus nichts als Leidenſchaft, aus nichts als Wünſchen, 
Ganz Anbetung, Ergebung und Gehorſam, 
Ganz Demuth, ganz Geduld und Ungeduld, 
Ganz Reinheit, ganz Bewährung, ganz Gehorſam. 
Und ſo bin ich für Phöbe. 
Phöbe. 

Und ſo bin ich für Ganymed. 
Orlando. 

Und ſo bin ich für Roſalinde. 
Roſalinde. 

Und ſo bin ich für keine Frau. 

Phöbe (zu Roſalinden). 
Wenn dem ſo iſt, was ſchmäht ihr meine Liebe? 
Silvius (zu Phöbe). 

Wenn dem ſo iſt, was ſchmäht ihr meine Liebe? 
Orlando. 

Wenn dem ſo iſt, was ſchmäht ihr meine Liebe? 
Rofalinde. 

Wem ſagt ihr das: „was ſchmäht ihr meine Liebe?“ 
Orlando. 

Der, die nicht hier iſt, und die mich nicht hört. 
Roſalinde. 

Ich bitte euch, nichts mehr davon: es iſt als wenn die Wölfe 
gegen den Mond heulen. — (Zu Silvius.) Ich will euch helfen, 
wenn ich kann. — (Zu Phöbe.) Ich wollt euch lieben, wenn ich könnte. 
— Morgen kommen wir alle zuſammen. — (Zu Phöbe.) Ich will 
euch heirathen, wenn ich je ein Weib heirathe, und ich heirathe morgen. 
— Gu Orlando.) Ich will euch Genüge leiſten, wenn ich je irgend 
wem Genüge leiſtete, und ihr ſollt morgen verheirathet werden. — 
(Zu Silvius.) Ich will euch zufrieden ſtellen, wenn das, was euch 
gefällt, euch zufrieden ſtellt, und ihr ſollt morgen heirathen. — 
(Zu Orlando.) So wahr ihr Roſalinde liebt, ſtellt euch ein, — (Zu 
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Silvius.) ſo wahr ihr Phöbe liebt, ſtellt euch ein, — und ſo wahr 
ich kein Weib liebe, werde ich mich einſtellen. Damit gehabt euch 
wohl, ich habe euch meine Befehle zurückgelaſſen. 


Silvius. 
Ich bleibe nicht aus, wenn ich das Leben behalte. 
Phöbe. 
Ich auch nicht. 
Orlando. 
Ich auch nicht. f 
(Alle ab.) 
Dritte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
(Probſtein und Käthchen kommen.) 
Probſtein. 
Morgen iſt der frohe Tag, Käthchen; morgen heirathen wir uns. 
Räthchen. 


Mich verlangt von ganzem Herzen danach, und ich hoffe, es iſt 
kein unehrbares Verlangen, wenn mich verlangt, eine Frau wie andre 
auch zu werden. Hier kommen zwei von des verbannten Herzogs 
Pagen. 

(Zwei Pagen kommen.) 
Erſter Page. 
Schön getroffen, wackrer Herr! 
Probſtein. 

Wahrhaftig, ſchön getroffen! Kommt, ſetzt euch, ſetzt euch, und 
ein Lied. 

Zweiter Page. 

Damit wollen wir aufwarten: ſetzt euch zwiſchen uns. — 
Sollen wir friſch dran, ohne uns zu räuspern, oder auszuſpeien, oder 
zu ſagen, daß wir heiſer ſind, womit man immer einer ſchlechten 
Stimme die Vorrede hält? 

Erſter Page. 

Gut! gut! und beide aus Einem Tone, wie zwei Zigeuner 

auf Einem Pferde. 


TREE 
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Lied. 
Ein Liebſter und ſein Mädel ſchön, 
Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! 
Die thäten durch das Kornfeld gehn, 
Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit; 
Wann Vögel ſingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. 


Und zwiſchen Halmen auf dem Rain, 
Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! 
Legt ſich das hübſche Paar hinein, 
Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit, 
Wann Vögel ſingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. 


Sie ſangen dieſe Melodei, 

Mit heiſa und ha und juchheiſa trala, 
Wie's Leben nur 'ne Blume ſei, 

Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit, 
Wann Vögel fingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. 


So nutzt die gegenwärt'ge Zeit, 
Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! 
Denn Liebe lacht im Jugendkleid, 
Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit, 
Wann Vögel ſingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. 
Probſtein. 
Wahrhaftig, meine jungen Herrn, obſchon das Lied nicht viel 
ſagen wollte, ſo war die Weiſe doch ſehr unmelodiſch. 
Erſter Page. 
Ihr irrt euch, Herr, wir hielten das Tempo, wir haben die 
Zeit genau in Acht genommen. 
Probſtein. 
Ja, meiner Treu! ich könnte die Zeit auch beſſer in Acht nehmen, 
als ſolch ein albernes Lied anzuhören. Gott befohlen, und er ver- 
leihe euch beſſere Stimmen. — Komm, Käthchen! (Alle ab.) 
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Vierte Scene. 
Ein andrer Theil des Waldes. 


Der Herzog, Amiens, Jaques, Orlando, Oliver und Celia 
treten auf.) 
0 


Herzog. 
Und glaubſt du denn, Orlando, daß der Knabe 
Dieß alles kann, was er verſprochen hat? 
Orlando. 
Zuweilen glaub' ichs, und zuweilen nicht, = 
So wie, wer fürchtet, hofft, und weiß, er fürchte. 
(Roſalinde, Silvius und Phöbe treten auf.) 
Roſalinde. 
Habt noch Geduld, indeß wir den Vertrag 
Zur Geltung bringen. Herzog, ihr erklärt, 
Daß, wenn ich eure Roſalinde ſtelle, 
Ihr dem Orlando hier ſie geben wollt? 
Herzog. 
Ja, hätt' ich Königreich' ihr mitzugeben. 
Noſalinde (zu Orlando). 
Ihr ſagt, ihr wollt ſie, wenn ich ſie euch bringe? 
Orlando. 
Ja, wär' ich aller Königreiche König. 
Roſalinde (zu Phöbe). 
Ihr ſagt, ihr wollt mich nehmen, wenn ich will? 
Phöbe. 
Das will ich, ſtürb' ich gleich die Stunde drauf. 
Rofalinde. 
Wenn ihr euch aber weigert mich zu nehmen, 
Wollt ihr euch dieſem treuen Schäfer geben? 
Phöbe. 
So iſt der Handel. g 
Roſalinde (zu Silvius). 
Ihr ſagt, wenn Phöbe will, wollt ihr ſie haben? 
Silvius. 
Ja, wär' ſie haben und der Tod auch eins. 
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Roſalinde. 
Und ich verſprach dieß alles auszugleichen. 
O Herzog, haltet Wort, gebt eure Tochter; 
Orlando, haltet eures, ſie zu nehmen; 
Ihr, Phöbe, haltet Wort, heirathet mich; 
Wenn ihr mich ausſchlagt, ehlicht dieſen Schäfer; 
Ihr, Silvius, haltet Wort, heirathet ſie, 
Wenn ſie mich ausſchlägt; und von dannen geh' ich 
Zu ſchlichten dieſe Zweifel. 
. (Roſalinde und Celia ab.) 
Herzog. j 
An dieſem Schäferknaben fallen mir 
Lebend'ge Züge meiner Tochter auf. 
5 Orlando. 

Mein Fürſt, das erſtemal, daß ich ihn ſah, 

Schien mir's, er ſei ein Bruder eurer Tochter. 

Doch, lieber Herr, der Knab' iſt waldgeboren, 

Und wurde unterwieſen in den Gründen 

Verrufner Wiſſenſchaft von ſeinem Oheim, 

Den er als einen großen Zaubrer ſchildert, 

Vergraben im Bezirke dieſes Walds. 

(Probſtein und Käthchen kommen.) 
Jaques. 

Sicherlich iſt eine neue Sündflut im Anzuge, und dieſe Paare 
begeben ſich in die Arche. Da kommt ein Paar ſeltſamer Thiere, 
die man in allen Sprachen Narren nennt. 

Probſtein. 

Gruß und Empfehlung euch allen! 

Jaques. 

Werther Fürſt, heißt ihn willkommen: das iſt der ſcheckigt ge— 

ſinnte Herr, den ich ſo oft im Walde antraf. Er ſchwört, er ſei ein 


Hofmann geweſen. 


Probſtein. 

Wenn irgend jemand das bezweifelt, ſo laßt ihn mich auf die 
Probe ſtellen. Ich habe meine Menuet getanzt, ich habe den Damen 
geſchmeichelt, ich bin politiſch gegen meinen Freund geweſen, und ge— 
ſchmeidig gegen meinen Feind, ich habe drei Schneider zu Grunde 
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gerichtet, ich habe vier Händel gehabt und hätte bald einen ausge— 
fochten. 
Jaques. 
Und wie wurde der ausgemacht? 
Probſtein. 
Nun, wir kamen zuſammen und fanden, der Handel ſtehe auf 
dem ſiebenten Punkt. 
Jaques. 
Wie, ſiebenten Punkt? — Lobt mir den Burſchen, mein gnä⸗ 
diger Herr. a 
Herzog. 
Er gefällt mir ſehr. 
Probſtein. 
Gott behüt' euch, Herr! ich wünſche das Nämliche von euch. 
Ich dränge mich hier unter die übrigen ländlichen Paare, zu ſchwö— 
ren und zu verſchwören, je nachdem der Eheſtand bindet, und 
Fleiſch und Blut bricht. Eine arme Jungfer, Herr, ein übel aus⸗ 
ſehend Ding, Herr, aber mein eigen: eine demüthige Laune von mir, 
Herr, zu nehmen was ſonſt niemand will. Reiche Ehrbarkeit, Herr, 
wohnt wie ein Geizhals in einem armen Hauſe, wie eine Perle in 
einer garſtigen Auſter. 
Herzog. 
Meiner Treu, er iſt ſehr behende und ſpruchreich. 
Probſtein. 
Nach der Lehre vom Narrenbolzen, und was dergleichen ſüße 
Bitterkeiten mehr ſind. 
Jaques. 
Aber der ſiebente Punkt! Wie fandet ihr den Handel auf dem 
ſiebenten Punkt? 


Probſtein. 
Wegen einer ſiebenmal zurückgeſchobnen Lüge. — Halt dich grade, 
Käthchen. — Nämlich ſo, Herr. Ich konnte den Schnitt von eines 


gewiſſen Hofmanns Bart nicht leiden; er ließ mir melden, wenn ih” 
ſagte, ſein Bart wäre nicht gut geſtutzt, ſo wär' er andrer Meinung: 
das nennt man den höflichen Beſcheid. Wenn ich ihm wieder 
ſagen ließ, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo ließ er mir ſagen, er ſtutzte 
ihn für ſeinen eigenen Geſchmack: das nennt man den feinen Stich. 
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Sagte ich noch einmal, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo erklärte er mich 
unfähig zu urtheilen: das nennt man die grobe Erwiederung. 
Nochmals, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo antwortete er, ich ſpräche 
nicht wahr: das nennt man die beherzte Abfertigung. Noch⸗ 
mals, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo ſagte er, ich löge: das nennt man 
den trotzigen Widerſpruch, und jo bis zur bedingten Lüge 
und zur offenbaren Lüge. 


Jaques. 
Und wie oft ſagtet ihr, ſein Bart wäre nicht gut geſtutzt? 
Probſtein. 
Ich wagte nicht weiter zu gehn als bis zur bedingten Lüge, 
noch er mir die offenbare Lüge zuzuſchieben, und ſo maßen wir unſre 
Degen und ſchieden. 


Jaques. 
Könnt ihr nun nach der Reihe die Grade nennen? 
Probſtein. 


O Herr, wir ſtreiten wie gedruckt, nach dem Buch, ſo wie man 
Complimentirbücher hat. Ich will euch die Grade aufzählen. Der 
erſte der höfliche Beſcheid; der zweite der feine Stich; der dritte 
die grobe Erwiederung; der vierte die beherzte Abfertigung; der 
fünfte der trotzige Widerſpruch; der ſechste die Lüge unter Bedingung; 
der ſiebente die offenbare Lüge. Aus allen dieſen könnt ihr euch 
herausziehen, außer der offenbaren Lüge, und aus der ſogar, mit 
einem bloßen Wenn. Ich habe erlebt, daß ſieben Richter einen 
Streit nicht ausgleichen konnten, aber wie die Parteien zuſammen 
kamen, fiel dem einen nur ein Wenn ein; zum Beiſpiel: „wenn ihr 
ſo ſagt, ſo ſage ich ſo,“ und ſie ſchüttelten ſich die Hände und 
machten Brüderſchaft. Das Wenn ift der wahre Friedensſtifter; un— 
gemeine Kraft in dem Wenn. 

Jaques. 

Iſt das nicht ein ſeltner Burſch, mein Fürſt? Er verſteht ſich 

auf alles jo gut, und iſt doch ein Narr. 
Herzog. 

Er braucht ſeine Thorheit wie ein Stellpferd, um ſeinen Witz 

dahinter abzuſchießen. 
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(Hymen, mit Roſalinde in Frauenkleidern an der Hand, und Celia 
treten auf. Feierliche Muſik.) 
Bymen. 

Der ganze Himmel freut ſich, 
Wenn ird'ſcher Dinge Streit ſich 
In Frieden endet. 
Nimm deine Tochter, Vater, 
Die Hymen, ihr Berather, 
Vom Himmel ſendet; 

Daß du ſie gebſt in deſſen Hand, 
Dem Herz in Herz ſie ſchon verband. 
Roſalinde (zum Herzoge). 

Euch übergeb' ich mich, denn ich bin euer. 
(Zu Orlando.) 
Euch übergeb' ich mich, denn ich bin euer. 
Herzog. 
Trügt nicht der Schein, ſo ſeid ihr meine Tochter. 
Orlando. 6 
Trügt nicht der Schein, ſo ſeid ihr meine Roſalinde. 
Phöbe. 
Iſt's Wahrheit, was ich ſeh', 
Dann — meine Lieb', Ade! 
Bofalinde. 
Ich will zum Vater niemand außer euch. 
(Zu Orlando.) 
Ich will zum Gatten niemand, außer euch. 
(Zu Phöbe.) 
Ich nehme nie ein Weib mir, außer euch. 
Hymen. 
Still! die Verwirrung end' ich, 
Die Wunderdinge wend' ich 
Zum Schluß, der ſchön ſich fügt. 
Acht müſſen Hand in Hand 
Hier knüpfen Hymen's Band, 
Wenn nicht die Wahrheit lügt. 
(Zu Orlando und Roſalinde.) 
Euch und euch trennt nie ein Leiden; 
(Zu Oliver und Celia.) 
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Euch und euch kann Tod nur ſcheiden; 
(Zu Phöbe.) 
Ihr müßt ſeine Lieb' erkennen, 
Od'r ein Weib Gemahl benennen; 
(Zu Probſtein und Käthchen.) 
Ihr und ihr ſeid euch gewiß 
Wie der Nacht die Finſterniß. 
Weil wir Hochzeitchöre ſingen, 
Fragt euch ſatt nach dieſen Dingen: 
Daß euer Staunen ſei verſtändigt, 
Wie wir uns trafen, und dieß endigt. 
Lied. 
Ehſtand iſt der Juno Krone: 
O ſel'ger Bund von Tiſch und Bett! 
Hymen bevölkert jede Zone, 
Drum ſei die Eh' verherrlichet. 
Preis, hoher Preis und Ruhm zum Lohne 
Hymen, dem Gotte jeder Zone! 
Herzog. 
O liebe Nichte, ſei mir ſehr willkommen! 
Als Tochter, nichts Geringres, aufgenommen. 
Phöbe. 
Ich breche nicht mein Wort: du biſt nun mein; 
Mich nöthigt deine Treue zum Verein. 
(Jaques de Boys tritt auf.) 
Jaques de Zoys. 
Verleiht für ein paar Worte mir Gehör: 
Ich bin der zweite Sohn des alten Roland, 
Der Zeitung dieſem ſchönen Kreiſe bringt. 
Wie Herzog Friedrich hörte, täglich ſtrömten 
Zu dieſem Walde Männer von Gewicht, 
Warb er ein mächtig Heer; ſie brachen auf, 
Von ihm geführt, in Abſicht, ſeinen Bruder 
Zu fangen hier und mit dem Schwert zu tilgen. 
Und zu dem Saume dieſer Wildniß kam er, 
Wo ihm ein alter heil'ger Mann begegnet, 
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Der ihn nach einigem Geſpräch bekehrt 
Von ſeiner Unternehmung und der Welt. 
Die Herrſchaft läßt er dem vertriebnen Bruder, 
Und die mit ihm Verbannten ſtellt er her 
In alle ihre Güter. Daß dieß Wahrheit, 
Verbürg' ich mit dem Leben. 
Herzog. 
Willkommen, junger Mann! 
Du ſteuerſt koſtbar zu der Brüder Hochzeit: 
Dem einen vorenthaltne Länderei'n, 
Ein ganzes Land, ein Herzogthum, dem andern. 
Zue rſt t laßt uns in dieſem Wald vollenden, 
Was hier begonnen ward und wohl erzeugt; 
Und dann ſoll jeder dieſer frohen Zahl, 
Die mit uns herbe Tag' und Nächt' erduldet, 
Die Wohlthat unſers neuen Glückes theilen, 
Wie ſeines Ranges Maaß es mit ſich bringt. 
Doch jetzt vergeßt die neue Herrlichkeit 
Bei dieſer ländlich frohen Luſtbarkeit. 
Spielt auf, Muſik! — Ihr Bräutigam' und Vräute, 
Schwingt euch zum Tanz im Ueberſchwang der Freude. 
Jaques. 
Herr, mit Erlaubniß: — hab' ich recht gehört, 
So tritt der Herzog in ein geiſtlich Leben, 
Und läßt die Pracht des Hofes hinter ſich? 
Jaques de Boys. 
Das thut er. 
Jaques. 
So will ich zu ihm: dieſe Neubekehrten, 
Sie geben viel zu hören und zu lernen. 
(Zum Herzoge.) 
Euch, Herr, vermach' ich eurer vor'gen Würde; 
Durch Tugend und Geduld verdient ihr ſie; 
(Zu Orlando.) 
Euch einer Liebſten, eurer Treue werth; 
(Zu Oliver.) 
Euch eurem Erb', und Braut, und mächt'gen Freunden; 
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(Zu Silvius.) 
Euch einem lang' und wohlverdienten Ehbett; 
(Zu Probſtein.) 
Und euch dem Zank; denn bei der Liebesreiſe 
Haſt du dich auf zwei Monat nur verſehn 
Mit Lebensmitteln. — Seid denn guter Dinge: 
Ich bin für andre als für Tänzerſprünge. 


Herzog. 

Bleib, Jaques, bleib! 
Jaques. 

Zu keiner Luſtbarkeit, — habt ihr Befehle, 

So ſchickt ſie mir in die verlaſſ'ne Höhle. (Ab.) 
Herzog. 


Wohlan! wohlan! begeht den Feiertag, 
Beginnt mit Luſt, was glücklich enden mag. 
(Ein Tanz.) 


— — 0 — 


Rofalinde als Epilog. 


Es iſt nicht Sitte, die Heldin als Epilog zu ſehn, aber es iſt 
nicht unziemlicher, als wenn der Held den Prolog ſpricht. Wenn 
guter Wein wirklich keines Kranzes bedarf, ſo braucht allerdings auch 
ein gutes Stück keinen Epilog; aber zu gutem Weine braucht man 
gute Kränze, und gute Stücke werden durch gute Epiloge um ſo 
beſſer. In welcher Lage jedoch bin ich, da ich weder ein guter 
Epilog bin, noch für ein gutes Stück eure Gunſt zu gewinnen habe? 
Ich bin nicht wie eine Bettlerin koſtümirt, darum würde mir Bet⸗ 
teln nicht wohl ſtehn; ich lege mich drum auf's Beſchwören und 
beginne mit den Frauen. Ich rufe euch an, ihr Frauen, bei der 
Liebe, die ihr für Männer hegt, laßt euch von dieſem Stück ſo viel 
gefallen als euch gut dünkt; und euch, o Männer, rufe ich an, bei 


der Liebe, die ihr für Frauen hegt (und euer ſüßes Lächeln zeigt, 


daß keiner unter euch ſie haßt), laßt mit den Frauen das Spiel euch 
gefallen. Wäre ich eine Frau, ich küßte alle mit Bärten, die mir 
gefielen, mit Geſichtern, die mir zuſagten, und einem Athem, der mir 
nicht zuwider wäre; und ſicherlich werden alle, welche gute Bärte 
oder gute Geſichter oder ſüßen Athem haben, wenn ich meine Ver⸗ 
beugung mache, mir für mein freundliches Anerbieten Lebewohl ſagen. 
(Alle ab.) 


rar 


Erläuterungen und Bemerkungen zu Vie es euch gefällt. 


J. Aufzug. 1. Scene. 


S. 346. „Die gute Sitte der Nationen geſteht euch“ u. ſ. w. 
The courtesy of nations. Schlegel: die Begünſtigung. 

S. 347. „Laß mich los, ſag' ich“. Schlegel: „Laß mich gehn, 
ſag' ich“. Orlando hat den Oliver gepackt, und dieſer ſtrebt vergebens ſich 
loszureißen. To let go heißt ganz gewöhnlich loslajjen. Com. of Err. 
IV, 4, 113: Masters, let him go: he is my prisoner, and you shall not 
have him. Tw. Night I, 3, 84: now let go your hand, I am barren. 
John III, 1, 192: let go the hand of that arch-heretie. Dann auch let go 
thy hand Tw. N. IV, 1, 40. John III, 1, 195; let go thy hold Lear II, 
4, 73; let go that rude, uncivil touch Two Gentl. V, 4, 60. 

S. 349. „und da leben ſie wie Zigeunervolk“; wörtlich: wie 
der alte Robin Hood von England. 

S. 350. „ich hoffe ihn loszuwerden“; I hope I shall see an 
end of him; Schlegel: ich hoffe ſein Ende zu erleben. 


I. Aufzug. 2. Scene. 


S. 351. „Laß uns ſitzen und die ebrliche Hausmutter 
Fortuna von ihrem Rade wegſpotten“; mock from her wheel; 
Schlegel: wegläſtern. Fortuna hat ein Rad als Bild des Wechſels; hier 
wird ſie ſcherzhaft wie eine Hausmutter beim Spinnrade vorgeſtellt. Ebenſo 
in Ant. and Cleop. IV, 15, 44. Wahrſcheinlich miſchte ſich die Vorſtellung 
der ſpinnenden Parze hinein. 

S. 352. „Nun, Weisheit, wo willſt du hin?“ Wit whither 

Shakeſpeare's Werke. VI. 29 
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wilt thou? Eine ſprüchwörtliche Redensart, „eigentlich von umherſchweifenden 
Gedanken gebräuchlich“ (Delius), wird hier, modificirt zu wit, whither wan- 
der you? auf den Narren angewandt. Schlegel hatte: Nun, Witziger, wo— 
hin wanderſt du? 

S. 353. „Seit das bischen Witz, was die Narren haben, 
zum Schweigen gebracht worden iſt“. Die Hofnarren kamen in 
Shakeſpeare's Zeit ſchon ab und hörten unter Karl J ganz auf. 

S. 354. „Bon your, Monsieur le Beau“. Es iſt offenbar 
characteriſtiſch, daß Celia den Hofmann mit einer franzöſiſchen Phraſe auredet. 
e überſetzte: Guten Morgen. 

355. „Iſt denn noch jemand da, den nach ſolchem Sei⸗ 
. gelüſtet?“ Ein Wortſpiel zwiſchen Saite und Seite, das nicht 
viel Kopfzerbrechen gemacht hat und hoffentlich auch dem Leſer keins machen 
wird. Schlegel's Ueberſetzung: „den danach lüſtet, ſich mit dieſer Muſik die 
Seiten ſprengen zu laſſen“ gab ſonſt Alles wieder, was im Original ſteht, 
nur nicht das, worauf es ankam, nämlich den e welcher im Doppelfinn 
des Ausdrucks broken musie liegt. 

S. 358. „O herrlicher junger Mann!“ Dieſe Worte Roſa⸗ 
lindens waren bei Schlegel ausgefallen, und dafür die folgende Rede Celia's 
irrthümlich der Roſalinde zugeſchrieben. 

„Ja, wenn es Euer Hoheit beliebt: ich bin noch nicht 
recht in Athem gekommen“. Schlegel: „Ja, wenn es Euer 
Hoheit beliebt: ich habe noch keinen Odem wieder“. Ein ſeltſamer Grund 
für den Wunſch, den Kampf fortzuſetzen. Im Original findet ſich dieſer 
Widerſpruch nicht; Jam not yet well breathed bezeichnet dem Sinne nach 
das, was wir im Text gegeben haben. Das Subſtantiv breath iſt bei Shake⸗ 
ſpeare zuweilen ſoviel als Motion, heilſame Bewegung. Troil. II, 3, 121: 
he hopes it is no other but for your health and your digestion sake, an 
after-dinner’s breath. IV, 5, 92: as you and Lord Aeneas consent upon 
the order of their fight, so be it; either to the uttermost, or else a breath 
(jo, daß fie dabei nicht außer Athem kommen, ſondern ſich nur eine ange— 
nehme Bewegung machen). To breathe heißt ebenſo ſich in Athem ſetzen, 
ſich Motion machen, und breathing Motion. Haml. V, 2, 181: ’tis the 
breathing time of day with me, es iſt die Zeit, wo ich ſpazieren gehe. Periel. 
II, 3, 61: here is a lady that wants breathing too hier iſt eine Dame, die 
ſich auch Motion machen, d. h. tanzen will. All's well II, 3, 271: thou 
wast created for men to breathe themselves upon thee, du biſt dazu ge⸗ 
ſchaffen, daß die Menſchen ſich an dir in Athem ſetzen, ſich an dir reiben. I, 


2, 17: our gentry, who are sick for breathing and exploit, ſehnen ſich, in 


Athem zu kommen, etwas zu thun zu haben. Breathed endlich: recht im 
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Zuge, in voller Entfaltung ſeiner Kraft (mis en haleine). Tam. of the 
Shrew, Induet. 2, 50: thy greyhounds are as swift as breathed stags, ay, 


fleeter than the roe. So ift vielleicht auch Timon I, 1, 10 zu faſſen: 
breathed as it were to an untirable and continuate goodness; doch ſcheint 
es natürlicher, das Wort hier als ein vom Subſtantiv abgeleitetes Adjectiv 
zu nehmen: mit einem Atbem ausgerüſtet, der auf der Bahn des Guten nie 
ermüdet. 

S. 359. „und tauſchte nicht den Namen“, and would not 
change that calling. Dieſe Bedeutung muß calling hier haben, wenn es 
auch ſonſt bei Sh. nur „Beruf“ heißt. Schlegel: und tauſchte nicht den 
Anſpruch; eine Ueberſetzung, die weder durch den Gebrauch des Worts 
noch durch den Zuſammenhang gerechtfertigt wird. 

„meines Vaters lieblos rauhe Art“; my father's rough 
and envious disposition; Schlegel: meines Vaters rauhe neid'ſche 
Art. Ueber die Bedeutung von envy und envious iſt ſchon ſonſt die Rede 
geweſen. 

„Iſt nur ein Wurfziel, bloß ein leblos Holz“. A 
quintain, eine hölzerne Figur, gegen welche man wie bei einem Turnier mit 
der Lanze anrannte. 


J. Aufzug. 3. Scene. 


S. 362. „Gebt mir die Kenntniß mit, was ich verbrach“; 
the knowledge of my fault; Schlegel: Gebt mir die Kenntniß meines 
Fehlers mit. 

„Wenn ich Verkehr gepflogen mit mir ſelbſt 
Und irgend meine eignen Wünſche kenne“. 
If with myself I hold intelligence, or have acquaintance with mine own 
desires. Schlegel: wenn ich Verſtändniß hatte mit mir ſelbſt, ja, irgend 
u. ſ. w. Intelligence heißt Kunde, Nachricht; to hold i. with one mit jeman⸗ 
den in Vernehmen ſein, mit ihm korreſpondiren. 

S. 363. „Und überkämen wir ſie von den Unſern“; if we 
did derive it from our friends; Schlegel: überkämen wir von Freunden ſie. 
Friends heißt bei Sh. oft jo viel als Angebörige, Verwandte. Two Gentl. 
III, 1, 106: But she I mean is promised by her friends unto a youthful 
gentleman of worth. Meas. f. Meas. I, 2, 155: only for propagation of 
a dower remaining in the coffer of her friends. Henry VE 1. F. V, 4, 9. 
Jam descended of a gentler blood: thou art no father nor no friend of 
mine. Henry IV, 2. P. III, 2, 114: a good-limbed fellow, young, strong, 
and of good friends (von guter Familie). Rich. II, I. 4, 22: tis doubt, 

29 * 


452 Wie es euch gefällt. 


when time shall call him home from banishment, whether our kinsman 
come to see his friends (ſeine Freunde ſuchte Bolingbroke ſicherlich in 
England auf, aber muthmaßlich nicht ſeine Verwandten, und in erſter Linie 
nicht den König). 

S. 364. „Weißt du nicht, daß der Herzog mich ſeine Toch-⸗ 
ter hat verbannt?“ The duke hath banished me, his daughter, mit 
abſichtlich fremdthuender Bezeichnung; Schlegel: Weißt du nicht, daß mein 
Vater mich u. ſ. w. 


2. Aufzug. J. Scene. 


S. 367. „Die, gleich der Kröte, . .. ein köſtliches Juwel 
im Haupte trägt“. Ein Glaube, der ſchon zu den Alten hinaufreicht 
(Plinius XXXII, 18). Der Krötenſtein ſollte bald die Kraft haben, Gifte 
unwirkſam zu machen, bald, Sieg zu verleihen. Vgl. Grimm's Mythologie 
S. 631. 
S. 368. „Doch thut mir's weh, den armenfleck'gen Narren, 
Den Eingebornen dieſer öden Stadt, 
Auf eignem Grund mit ſcharfen Widerhaken 
Die Lenden zu zerfleiſchen“. 
och reut mich's, daß wir den gefleckten Narr'n, 
Die Bürger ſind in dieſer öden Stadt, 
Auf eignem Grund mit hak'gen Spitzen blutig 
Die runden Hüften reißen. 
Wir haben die Aenderung gemacht, weil 1) it irks me nicht heißt „es reut 
mich“ (vgl. Henry VI, 1. P. I, 4, 105; 3. P. II, 2, 6); 2) in the poor 
dappled fools das Adjectiv poor nicht fortbleiben durfte, weil erſt durch feine 
Vorſetzung das Wort fools ein Ausdruck des Bedauerns wurde; und 3) es 
darauf ankam, daß die Hirſche native burghers eingeborne Bürger des 
Waldes ſind, nicht Bürger ſchlechtweg, zu denen ſich ſolche Eindringlinge wie 
der Herzog und ſein Gefolge ebenſo gut zählen konnten und zählten. 
„Genau beobachtet vom trüben Jaques“; much marked 
of the melancholy Jaques; Schlegel: genau bemerkt vom melanchol'ſchen 
Jaques. 5 
„Stand dicht am Rande ſo des ſchnellen Bachs“. 
Stood on the extremest verge of the swift brook. Schlegel: Stand jo am 
letzten Rand des ſchnellen Bachs. „Am äußerſten Rande“ wäre der ent: 
ſprechendſte Ausdruck, wenn er ſich in den Vers fügen wollte. Vgl. Lear IV, 
6, 26. Meas. f. Meas. III, 2, 266. All’s well III, 3, 6. 


D 


Schlegel: 
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2. Aufzug. 2. Scene. 


S. 370. „Das Bette leer, und ihre Herrin fort“. They 
found the bed untreasur’d of her mistress. Unſre Ueberſetzung iſt ſehr 
nüchtern, aber doch nicht ſo leicht mißzuverſtehn als die Schlegel'ſche: das 
Bett von ihrem Fräulein ausgeleert. 


2. Aufzug. 3. Scene. 


S. 371. „Die Wohnung zu verbrennen, wo ihr ſchlaft“; 
where you use to lie; Schlegel: wo ihr liegt. 
„Wol gar mir räuberiſchen Unterhalt 
Mit frechem Schwert auf offner Straß’ er⸗ 
zwingen?“ 
Or with a base and boisterous sword enforce a thievish living on the com- 
mon road? Schlegel: Wol gar mit ſchnödem, tollem Schwert erzwingen auf 
offner Straße diebſchen Unterhalt? Bei Shakeſpeare hat thief nicht den 
beſchränkten Sinn, wie das deutſche Dieb; vielmehr bezeichnet es auch den 
gewaltthätigen Räuber. Die vorliegende Stelle beweiſt dies ſchon hin— 
länglich. 
S. 372. „Sorg ſam erſparten Lohn bei eurem Vater“; 
the thrifty hire I saved under your father; Schlegel: den ſchmalen Lohn, 
erſpart bei eurem Vater. 


2. Aufzug. J. Scene. 


S. 374. „die ihre artigen zerſprungenen Hände“; Schlegel: 
ihre artigen Patſchhändchen. Ueber die Bedeutung von chopped ſ. 2. Th. 
S. 148. 

S. 375. „O Zeus! des Schäfers Leidenſchaft 

I ſt ganz nach meiner Eigenſchaft“. 3 
Jove, Jove! this shepherd’s passion is much upon my fashion. Schlegel 
als Proſa: O Jupiter! o Jupiter! Dieſes Schäfers Leidenſchaft ift ganz 
nach meiner Eigenſchaft. i 

„Dies junge Mädchen iſt vom Wandern matt“; with 
travel much oppress’d; Schlegel: vom Reifen matt. Travel iſt, ſeiner 
Abſtammung von travail gemäß, erſt durch den Zwiſchenbegriff einer mühe— 
vollen und anſtrengenden Wanderung aus der Bedeutung Arbeit in die 
der Reiſe übergegangen. Bei Shakeſpeare findet es ſich nicht ſelten noch in 
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der Bedeutung Arbeit, Anſtrengung; und noch häufiger für Wanderung. So 
in Temp. III, 3, 15 ganz wie an unſrer Stelle: they are oppress'd with 
travel (von dem vergeblichen Wandern und Suchen auf der Zauberinſel). 
Love's Lab. L. V, 2, 197: How many weary steps, of many weary miles 
you have o’ergone, are numbered in the travel of one mile? Tw. Night 
III. 3, S: but jealousy what might befall your travel (die Wanderung durch 
die Stadt). . 

S. 376. „Und brächte willig bier mein Leben hin“. Schlegel: 
Und brächte willig meine Zeit hier zu. Ueber die Bedeutung von my time 
ſ. 4. B. S. 321. 


2. Aufzug. 5. Scene. 


S. 378. „als wenn ſich zwei Affen in den Weg kommen“; 
like the encounter of two dog-apes. Schlegel: als wenn ſich zwei Maul: 
affen begegnen. Maulaffen ſind keine Affen, ſondern Menſchen. 

„Selbſt ſucht, was ihn ernährt, 

Und es mit Luſt verzehrt“. 
Seeking the food he eats, and pleas’d with what he gets. Schlegel: Und 
was er kriegt, verzehrt. 

S. 379. „alle Erſtgeburt in Egypten“; ſprüchwörtlich für 
vornehme, hochgeborne Perſonen. 


2. Aufzug. 6. Scene. 


„So recht! du ſiehſt munter aus“. Well said! thou look'st 
cheerily. Schlegel: Gut! gut! du ſiehſt munter aus. Ueber well said 
ſ. 1. Th. S. 519. 

S. 380. „ich will dich hinbringen, wo Ueberwind iſt“. I 
will bear thee to some shelter. Schlegel: ich will dich hintragen. To bear 
bat häufig bei Sh. die Bedeutung führen, bringen. Temp. I, 2, 145: In 
few, they hurried us aboard a bark, bore us some leagues to sea. Com. 
of Err. IV, 4, 123: bear me forthwith unto his ereditor. 133: go bear 
him hence, vgl. V, 35, 158. Henry VI, 2. P. III, 1, 212: And binds the 
wretch and beats it when it strays, bearing it to the bloody slaughter- 
house. IV, 7, 64: hear me but speak, and bear me where you will. 3. P. 
II, 1, 115. IV, 8, 52. V, 5, 4; 68 und 69. -Wint. Tale I, 2, 436. Henry 
IV, 1. P. V, 5, 14. Henry V, II, 2, 181. Tre SE 2277505 Corol: 
23. 
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2. Aufzug. 7. Scene. 


S. 380. „Dannzog er eine Uhr aus feiner Taſche“. And 
then he drew a dial from his poke. Schlegel: Dann zog er eine Sonnen: 
uhr hervor. Dial ſteht bei Sh. meiſtens im allgemeinen Sinn für Uhr. 
Luer. 327: or as those bars which stop the hourly dial, who with a linger- 
ing stay his course doth let, till every minute pays the hour his debt; 
wo offenbar von den Hemmungen im Räderwerk der Uhr die Rede iſt und 
an eine Sonnenuhr nicht gedacht werden kann. All's well II, 5, 6: then 
my dial goes not true (unrichtig gehende Sonnenuhren giebt es nicht). 
Henry IV, 1. P. V, 2, 84: if life did ride upon a dial’s point. — Wir 
haben demgemäß auch im Folgenden geſetzt: „Und eine Stunde ohne 
Unterbrechung lacht ich nach ſeiner Uhr“, ſtatt des Schlegelſchen: 
Und eine Stunde lacht' ich ohne Raſt nach ſeiner Sonnenuhr. 

S. 381. „Hat er ſeltſame Stellen, übervoll 

Von Lebensregeln“. 

He hath strange places eramm’d with observation. Schlegel: bat er ſelt— 
ſame Fächer, ausgeſtopft mit Anmerkungen. Ob Delius Recht hat, wenn er 
unter places Stellen aus Schriften, Citate verſteht, müſſen wir dahingeſtellt 
ſein laſſen, da uns für dieſe Bedeutung des Worts kein ſhakeſpeare'ſches Bei— 
ſpiel gegenwärtig iſt. In jedem Falle aber entſpricht ihm unſer „Stelle“. 
Sicherlich falſch iſt dagegen Schlegel's Ueberſetzung von observation, welches 
Beobachtung, praktiſche Lebenserfahrung bedeutet. Much Ado IV, 1, 167: 
Trust not my reading nor my observations, which with experimental seal 
doth warrant the tenour of my book. John I, 208: For he is but a ba- 
stard to the time that doth not smack of observation. Haml. I, 5, 101: 
All saws of books, all forms, all pressures past, that youth and obser- 
vation copied there. Love’s L. L. II, 228: If my observation, which 
very seldom lies, by the heart's still rhetorie disclosed with eyes, deceive 
me not now, Navarre is infected. III, 28: How hast thou purchased this 
experience? By my penny of observation. 

S. 383. „Ihr traft den Puls zuerft: der dorn'ge Stachel 

Der nackten Noth nahm von mir weg den Schein 
Der Höflichkeit; im innern Land erwachſen 
Kenn ich wohl Sitte“. 
Schlegel: Ihr trefft den Puls zuerſt: der dorn'ge Stachel der harten Noth 
nahm von mir weg den Schein der Höflichkeit; im innern Land geboren kenn' 
ich wohl Sitte. You touch’d my vein at first, d. h. mit der erſten Ver⸗ 
muthung, daß die Noth mich ſo kühn gemacht, traft ihr das Richtige. Let 
am I inland bred, ich bin im innern Lande aufgezogen, großgeworden. Dort 


456 Wie es euch gefällt. 


nur geboren zu ſein, würde noch nicht feine Sitte bedingen. Das inland als 
Sitz der Bildung und guten Lebensart findet ſich ebenſo III, 2, 363. 

S. 384. „Ein Weilchen nur enthaltet euch der Speiſe“. 
Then but forbear your food a little while. Schlegel: Bewahrt mir eure 
Speiſ' ein wenig noch. : 

S. 385. „Und Einer ſpielt im Leben viele Rollen“. And 
one man in his time plays many parts. Schlegel: Sein Lebenlang ſpielt 
einer manche Rollen. 

„Voll weiſer Sprüch' und Allerwelts-Sentenzen“. 
Full of wise saws and modern instances. Schlegel: Voll weiſer 
Sprüch' und neueſter Exempel. Schlegel nahm instance in dem heutigen 
Sinn (Beiſpiel), den das Wort eigentlich bei Sh. nicht hat, wenigſtens nicht 
ſo ausgeprägt wie jetzt. Seine Grundbedeutung iſt „Beweis, Zeichen für 
die Wahrheit einer Sache“, und als ſolches kann natürlich auch ein einzelner 
Fall, ein Beiſpiel dienen. In dem Sinne wie an der vorliegenden Stelle, 
wo es eine Sentenz bezeichnet, die man zur Begründung einer Behauptung 
anführt, ſteht es auch Much Ado V, 2, 78: It appears not in this confession: 
there's not one wise man among twenty that will praise himself. An old, 
old instance, Beatrice, that lived in the time of good neighbours (ein alter 
Satz, eine alte Wahrheit, die zur Zeit der guten Nachbarn galt). Noch mehr 
führte Schlegel das Wort modern irre, welches man ohne Zweifel in dem 
heutigen Sinn verſtehen würde, wenn man nur dieſe Stelle vor Augen hätte. 
Denn den wise saws, alten Weisheitsſprüchen, ſcheinen die modern instances 
entgegengeſetzt zu ſein. Modern heißt aber ſonſt bei Shakeſpeare nie „neu, 
modern“, ſondern immer nur gewöhnlich, alltäglich, trivial. Vgl. Sonn. 
83, 7. As you like it IV, 1, 7. All’s well II, 3, 2. V, 3, 216. John III, 
4, 42. Rom. and Jul. III, 2, 120. Macb. IV, 3. 170. Othello I, 3, 109. 
Ant. and Cleop. V, 2, 167. Wir dürfen ihm alſo auch an der vorliegenden 
Stelle keinen andern Sinn beilegen. 5 

„den beſockten hagern Pantalon“; eine ſtehende Figur des 
italieniſchen Luſtſpiels: ein hagrer Alter in Pantoffeln und mit der Brille 
auf der Naſe. 


3. Aufzug. 2. Scene. 


S. 392. „Von dem Weſt bis zu den Inden“. 
From the east to western Ind, d. h. von Oft: bis Weft-Indien. Schlegel 
überſetzte: Von dem Oſt bis zu den Inden. Was wir Indien nennen, liegt 
aber im Oſten. 

S. 394. „Ich bin nicht ſo bereimt worden ſeit Pythagoras! 


Erläuterungen und Bemerkungen. 457 


Zeiten, wo ich eine Ratte war, die ſie mit ſchlechten Verſen 
vergaben“. In Irland hatte man gereimte Zauberſprüche, mit welchen 
man die Ratten vertilgte. Der Dichter weiß ihre magiſche Wirkung zu er— 
klären: die iriſchen Verſe waren der Art, daß ſelbſt Ratten den Tod davon 
hatten. 

S. 401. „um den Namen Roſalinde zu vergöttern“; dei- 
fying the name of Rosalind; Schlegel: um Roſalindens Namen zu ver— 
göttern. 

S. 402. „ein ungeſelliger Sinn“; an unquestionable spirit. 
Unquestionable iſt, mit wem ſich nicht reden läßt, wer Geſpräch und Verkehr 
mit Menſchen meidet. Vgl. questionable Haml. I, 4, 43. Schlegel: ein 
gleichgültiger Sinn. 

S. 403. „weil ſich dieſer Wahnſinn ſo gemein gemacht 
bat“; the lunacy is so ordinary; Schlegel: dieſe Mondſucht. 

„Ich will nicht geheilt ſein“; I would not be eured; Schlegel: 
ihr würdet mich nicht heilen. 


3. Aufzug. 3. Scene. 


S. 406. „der edelſte Hirſch hat ſie jo hoch wie der ſchlech— 
teſte“. The noblest deer hath them as huge as the rascal. Rascal iſt 
ein Jäger⸗Ausdruck von ſchlechtem, magerm Wild. Schlegel: ſo hoch wie 
der Schurke. 

„Wir haben hier eben eine Kleinigkeit vor, Herr“; 
nemlich wir wollen uns trauen laſſen. Even a toy in hand here. Schlegel: 
Wozu das Ding in der Hand hier? 


3. Aufzug. J. Scene. 


S. 408. „Nur etwas brauner als des Judas ſeins“. Judas 
Iſcharioth erſcheint auf alten Bildern und Tapeten ſtets mit rothem Haar 
und Bart. 

S. 409. „O das iſt ein allerliebſter Mann! Er macht aller— 
liebſte Verſe“ u. ſ. w. Schlegel hatte das brave des Originals durchweg 
mit tapfer überſetzt. Wir brauchen es wol nicht zu beweiſen, daß brave bei 
Sh. nicht nur tapfer, ſondern auch hübſch, ſchmuck bedeutet. Wir hätten es 
an dieſer Stelle am liebſten mit ſcharmant wiedergegeben, was ihm am nächſten 
gekommen wäre, aber wir wollten kein fremdes Wort brauchen, ſo lange der 
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eigne Wortſchatz einigermaßen ausreichte. In derſelben Rede war bei 
Schlegel das Wort Thorheit und die Frage Wer kommt bier? ausgefallen. 
— Zur Erläuterung mag noch dienen, daß es beim Turnieren ſchimpflich 
war, die Lanze aus der Richtung kommen zu laſſen und ſo quer am Leibe des 
Gegners zu zerbrechen, ſtatt durch einen Stoß mit der Spitze. 

S. 409. „Und rother Glut des Hohns und ſtolzer Hof: 
fahrt“; and proud disdain; Schlegel: und ſtolzen Unmuths. Im folgenden 
Verſe hatte ©. : geht nur ein Eckchen mit. 


3. Aufzug. 5. Scene. 


S. 410. „Als der bei blutgen Tropfen lebt und ſtirbt“. 
Schlegel: Als der von Tropfen Bluts ſich nährt und kleidet. Ueber den 
Sinn von dies and lives ſ. Sh. Jahrbuch II, S. 219. 

S. 411. „Habt ihr auch nicht Schönheit 

(Wie ich doch wahrlich mehr an euch nicht ſehe, 

Als ohne Licht nur mag zu Bette gehn“). 
Schlegel folgte einer ganz überflüſſigen Emendation Malones (mo ſtatt no) 
und überſetzte: Hättet ihr mehr Schönheit; den letzten Vers (than without 
candle may go dark to bed) überſetzte er: Als ohne Licht — im Finſtern 
geht zu Bett. Der Sinn der Stelle iſt offenbar: ich ſehe nur ſo viel Schön— 
heit an euch, als gut thut, im Finſtern zu Bett zu gehn, wo alle Katzen 
grau ſind. 

„Bezähmen meinen Sinn, euch anzubeten“. That 
can entame my k spirits to your worship. Schlegel mißverſtand your worship 
und ſchrieb: Kann mich zu Euer Gnaden Sklaven machen. Im Folgenden 
ſtand bei S. mit eigenſinn' gen Kindern ſtatt mit ungeſtalten 
Kindern (ill-favoured children). Auch die Verſe „Schlagt los — Häß— 
lichkeit“ werden keiner Entſchuldigung bedürfen gegen die Schlegel'ſche Faſſung. 

Verkauft euch bald, ihr ſeid nicht jedes Kauf. 

Liebt dieſen Mann! fleht ihm als eurem Retter! 

Am häßlichſten iſt Häßlichkeit am Spötter. 
Im Original: Sell when you can: you are not for all markets. Cry the 
man merey, love him, take his offer: Foul is most foul, being foul to be 
a scoffer. 

©. 412. „ſehn konnte jedermann, 

Doch ſonſt haſt du es keinem angethan“. 
Though all the world could see, none could be so abus'd in sight as he. Es 
iſt merkwürdig, daß dieſe einfache Stelle vielfach mißverſtanden iſt. Alle Welt 


N 
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hatte Augen, jagt Roſalinde, aber keinen konnteſt du jo wie ihn täuſchen, 
keiner ſonſt hat dich für ſchön gehalten. Die meiſten oder vielleicht alle Er— 
klärer nehmen die Worte though all the world could see als einen conceſſiven 
Conditionalſatz; ſo auch Schlegel: 
könnt' alle Welt euch ſehn, 
So blind wird keiner mehr von hinnen gehn. 
S. 412. „O Sänger! nun kommt mir dein Spruch zurück: 

Wer liebte je, und nicht beim erſten Blick?“ 
Der todte Schäfer, dead shepherd, iſt der Dichter Marlowe, in deſſen Hero 
und Leander ſich der angeführte Vers findet. Bei Schlegel ſtand: O Schäfer! 
nun kommt u. ſ. w. Der Leſer mußte das nothwendig als eine Anrede an 
Silvius nehmen. 

S. 413. „Ein ungezogner Burſch“; 'tis but a peevish boy; 
Schlegel: e iſt nur ein kecker Burſch. 

S. 414. „'s wird bitter und kurz angebunden fein“. 1 will 
be bitter with him, and passing short. Schlegel: Ich werde bitter ſein und 
mehr als kurz. Passing short heißt nicht „mehr als kurz“, ſondern überaus 
kurz (vgl. Two Gentl. IV, 4, 153. Ven. and Ad. 297. Mids. Dr. II, 1, 
20 etc. etc.); short ferner ift nicht ſelten jo viel als unſer kurz angebun— 
den. Tit. Andr. I, 409: you are very short with us; but if we live, 
we’ll be as sharp with you. Henry VIII, V, 3, 52: because we have bu- 
siness of more moment, we will be short with you. Ebenſo wird brief 
gebraucht. 


J. Aufzug. 1. Scene. 


S. 415. „noch der Frauen, die prüde iſt“; which is nice; 
Schlegel ganz falſch: die zierlich iſt. Von deutſchen Wörtern würde am erſten 
„zimperlich“ hierher paſſen. 

S. 416. „daß ihr lispelt und ausländiſche Kleidung tragt“; 
strange suits; Schlegel: ſeltſame Kleidung. Im Folgenden hatte S.: ent— 
zweit euch mit euren Sternen. Daß nativity bei Sh. einfach Geburt heißt, 
mögen folgende Stellen beweiſen: Com. of Err. IV, 4, 31. Mids. Dr. III, 
en IV, I. P. III, 1, 13; 26. Henry VI, 1. P. V, 4, 
27, 3. P. IV, 6, 33. Rich. III, I, 3, 229. Lear I, 2, 140. Periel. III, 1, 32. 

„daß ihr je in einer Gondel gefahren ſeid“, d. h. in 
Venedig geweſen. Venedig war in Shakeſpeare's Zeit, was heute Paris, 
und bei den Alten Korinth, das Ziel vergnügungsluſtiger Reiſender. 

S. 417. „Hörner, wofür ſolche wie ihr ſonſt ihren Wei— 
bern dankbar ſein müſſen“; which such as you are fain to be beholding 
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to your wives for. Schlegel, mit Verwechſelung zweier durch die Konſtruetion 
verſchiedener Bedeutungen von fain: wofür ſolche wie ihr gern ihren Weibern 
verpflichtet ſein mögen. 

S. 420. „Das iſt doch ein Mädchen, die dem Prieſter zu⸗ 
vorkommt“! There's a good girl goes before the priest, eine auch heute 
noch ganz alltägliche Ausdrucksweiſe. Schlegel: Da kommt ein Mädchen dem 
Prieſter zuvor. 

„modeſüchtigerals ein Affe, und launiſcher in Gelüſten 
als eine Meerkatze“. More new-fangled than an ape, more 
giddy in my desires than a monkey. Schlegel: grillenhafter als ein Affe, 
und ausgelaſſener in Gelüſten als eine Meerkatze. Ueber giddy ſ. zum 3. Th. 
S. 154. 

„Diana am Springbrunnen“. Bildſäulen der Diana, welche 
aus den Augen, Brüſten u. ſ. w. Waſſer ſpritzten, waren ein häufiger 
Schmuck der Brunnen. Im J. 1596 wurde eine ſolche in Cheapſide aufgeſtellt. 

S. 421. „die Frau, die ihre Sünden nicht auf ihren Mann 
zu ſchieben weiß“. That woman that cannot make her fault her hus- 
band's occasion. Schlegel: die Frau, die ihre Fehler nicht ihrem Mann zum 
Vortheil deuten kann. Occasion heißt bei Shakeſpeare ganz gewöhnlich An- 
laß, Veranlaſſung. Statt vieler Beiſpiele mag das eine in der 3. Scene 
dieſes Acts V. 130 dienen: Nature, stronger than his just oceasion (ſein 
gerechter Anlaß zum Haß). 

„Auf Eine Ruinirte mehr kommt's nicht an“; tis but 
one cast away; Schlegel: es iſt nur eine Verſtoßene. Auf das one kam 
es an. Ueber cast away j. 3. Th. S. 152. 

„aus dem ganzen Haufen der Ungetreuen“; Schlegel: 
aus dem großen Haufen. Vgl. 2. Th. S. 143. 


5. Aufzug. 1. Scene. 


S. 433. „Alle unſre Schriftſteller ſtimmen darin über⸗ 
ein“. All your writers do consent. Schlegel: Alle unſre Schriftſteller 
geben zu. 


„Alſo, ihr Tölpel, reſignirt — was in der Pöbel⸗ 
ſprache heißt, verlaßt — den Connex — was auf bäuriſch heißt 
die Geſellſchaft — dieſer Demoiſelle — was im gemeinen 


Leben heißt Mädchen; welches alles zuſammen heißt: reſig⸗ 
nirt auf den Connex mit dieſer Demoiſelle, oder, Tölpel, du 
biſt perdu, oder, damit du es beſſer verſtehſt, du ſtirbſt“. Es 
ſind wieder lauter Wörter romaniſchen Urſprungs, welche Probſtein als die 
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vornehmeren gebraucht, dem Bauernburſchen aber in's Angelſächſiſche zu über 
ſetzen für nöthig hält. Schlegel ſcheint von dieſem Verhältniß der verſchie— 
denen engliſchen Sprachelemente keine Ahnung gehabt zu haben; er giebt hier 
folgenden Text: Alſo, ihr Tölpel, meidet — was in der Pöbelſprache heißt, 
verlaßt — den Umgang — was auf bäuriſch heißt die Geſellſchaft — dieſer 
Frauensperſon — was im gemeinen Leben heißt Mädchen; welches alles zu— 
ſammen heißt: meidet den Umgang dieſer Frauensperſon, oder, Tölpel, du 
kommſt um, oder, damit du es beſſer verſtehſt, du ſtirbſt. 


5. Aufzug. 2. Scene. 


S. 434. „Seid mit beiden einverſtanden, daß wir ein⸗ 
ander beſitzen mögen“. Consent with both; Schlegel: willigt mit 
beiden ein. Ebenſo im Folgenden: Ihr habt meine Einwilligung (my con- 
sent) ſtatt: meine Zuſtimmung. 

S. 435. „ihr ſeid ein Edelmann von guten Gaben“, a 
gentleman of good conceit. Wenn conceit das richtige Wort iſt, muß es 
hier etwas andres bedeuten. Roſalinde thut, als ob ſie auf übernatürliche 
oder wenigſtens unerklärliche Weiſe in den Beſitz von Geheimniſſen gekommen 
wäre; daß Orlando aber gute Gaben hatte, konnte ſie ohne Prophetengabe 
ſehn. Es ſcheint uns an dieſe Stelle nur der Begriff „von guter Geburt, 
Herkunft“ zu paſſen; kann conceit dieſen ausdrücken, wie das Verbum to 
conceive das geſchlechtliche Empfangen bezeichnet? Daß die Gloſſarien und 
Wörterbücher nichts davon wiſſen, will wenig ſagen. 


5. Aufzug. J. Scene. 


ö 

S. 440. „indeß wir den Vertrag zur Geltung bringen“; 

whiles our compact is urged; Schlegel: indeß wir den Vertrag in Ordnung 
bringen. 1 

S. 442. „der Handel ſtehe auf dem ſiebenten Punkt“. Die 

folgenden Auseinanderſetzungen Probſtein's ſind eine Satyre auf die Duell— 

Förmlichkeiten jener Zeit, mit beſondrer Bezugnahme auf ein 1594 erſchienenes 

Buch von Vincentio Saviolo „Von der Ehre und Ehrenſtreitigkeiten“ (of 

Honour and Honourable Quarrels), in welchem die Abſurditäten von den 

ſieben Graden der Lüge mit dem heiligſten Ernſte behandelt wurden. Eine 

vom Narren beſonders hervorgehobene Stelle darin lautet: „Bedingte Lügen 

ſind ſolche, deren man einen bedingungsweiſe zeiht, z. B.: Wenn du geſagt 

haſt, daß ich Mylord zu nahe gethan, ſo lügſt du, und wenn du es in Zukunft 

ſagſt, wirſt du lügen. Aus derartigem Lügenzeihen entſteht oft viel Hader in 
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Worten, woraus kein rechtes Ergebniß folgen kann“. Auch andre Schrift⸗ 
ſteller jener Zeit nehmen darauf Bezug. Wir verweiſen den Leſer auf Graf 
Baudiſſin's „Ben Jonſon und ſeine Schule“ I. S. 81 und 100, II. S. 414 
und 532. 

S. 442 „Nach der Lehre vom Narrenbolzen, und was 
dergleichen ſüße Bitterkeiten mehr ſind“. Dieſe Rede war von 
Schlegel ausgelaſſen, vermuthlich wegen der Dunkelheit des Ausbruch dulcet 
diseases, über welchen die Erklärer mit Stillſchweigen hinweggehn, als wenn 
ſich Alles von ſelbſt verſtände. 

„Wegen einer ſiebenmal zurückgeſchobenen Lüge“. 
Sollte wol heißen: wegen einer Lüge im ſiebenten Grad (a lie seven times 
removed). 

S. 443. „wie man Complimentirbücher hat“. So heißen die 
books for good manners in Deutſchland ſeit den Zeiten des großen Alberti; 
nicht mit Schlegel Sittenbüchlein. f 

„ein Stellpferd, um ſeinen Witz dahinter abzuſchie⸗ 
ßen“. A stalking horse, ein wirkliches oder gemaltes Pferd, hinter 
welchem der Jäger oder Vogelfänger ſich verbarg. 2 

Der Epilog war von Schlegel unüberſetzt gelaſſen, vielleicht, weil 
der Leſer nicht viel daran verlor. Inſofern iſt er nicht ohne Intereſſe, als er 
beſtimmt zu ſein ſcheint, den Titel des Stücks zu erklären. 5 


Druckfehler. 


S. 140, Z. 2 v. unten, ſtatt ewig, lies: „weg“. 
S. 403, Z. 1 v. oben, ſtatt dieſe Mondſucht, lies: dieſer Wahnſinn. 
Im 5. Bande S. 197, 3.4 von unten ift, wie allerdings auch in allen früheren Ausgaben, 
nach den Worten: „geht rund um die Welt“ ausgefallen: Wie die Sonne. 


» 


Druck von Otto Wigand in Leipzig. 
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